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1937 
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DIE 


KUNSTDENKMÄLER 


DER 


STADT KÖLN 


IMAUFTRAGE 


DES PROVINZIALVERBANDES DER RHEINPROVINZ 
UND DER STADT KÖLN 


IN VERBINDUNG MIT 
HANS VOGTS UND FRITZ WITTE 


HERAUSGEGEBEN VON 


PAUL CLEMEN 


ZWEITER BAND, Il ABTEILUNG 


ERGÄNZUNGSBAND: 
DIE EHEMALIGEN KIRCHEN, KLÖSTER, HOSPITÄLER 
UND SCHULBAUTEN DER STADT KÖLN 


BEARBEITET VON 
LUDWIG ARNTZ, HEINRICH NEU 
HANS VOGTS 


MIT 3 TAFELN UND 280 ABBILDUNGEN IM TEXT 


1937 
DRUCK UND VERLAG VON L.SCHWANN. DÜSSELDORF 


ALLE RECHTE VORBEHALTEN 


VORBEMERKUNG. 


ie untergegangenen Kölner Kirchen, Klöster, Hospitäler und verwandten 

Anlagen sollten nach dem ursprünglichen Plan dem letzten Kirchenbau 

angegliedert werden. Die Darstellung dieser Bauten und ihrer Kunstschätze 
erwies sich aber als so umfangreich, daß ein besonderer Ergänzungsband dafür ein- 
geschaltet werden mußte. Dieser liegt nunmehr vor. In ihm sind nicht weniger 
als 83 Bauten und Baugruppen behandelt, die zum großen Teil der kunstgeschicht- 
lichen Forschung bisher so gut wie unbekannt waren, dabei einige sowohl an Um- 
fang wie an künstlerischer und geschichtlicher Bedeutung hervorragende Baudenk- 
mäler, die in den Darstellungen der kunstgeschichtlichen Zusammenhänge nicht 
übergangen werden können — so von romanischen Bauten die Stiftskirche 
S. Maria ad gradus, die Pfarrkirche S. Brigida, das Langhaus der Dominikaner- 
kirche, die Zisterzienserinnenkirchen S. Maria-Sion und Mariagarten, die Lam- 
bertus- und Matthiaskapelle, die erst um 1860 abgebrochene und daher bekanntere 
Mauritiuskirche, von gotischen Bauten die Pfarrkirchen S. Laurenz, S. Lupus, Klein- 
S. Martin, der Chor von S. Maria ad gradus, die großen Gotteshäuser der Ritter- 
orden S. Catharina und S. Johann-Cordula, die Kirchen der Augustiner, Domini- 
kaner, Karmeliter, Kreuzbrüder, der Nonnen von S.Clara und S. Gertrud, von 
spätgotischen die Jakobs- und die Machabäerkirche, von barocken Anlagen die 
Umbauten der Augustiner- und der Karmeliterkirche, S. Johann Evangelist, 
S. Lucia, die Franziskanerkirche zu den Oliven und die Kirche zu den h. Schutz- 
engeln am Neumarkt, die Allerheiligenkapelle und das Gymnasium Tricoronatum. 
Freilich sind von diesen Bauten vielfach nur sehr spärliche Abbildungen überliefert 
— um so wichtiger war es, das geschichtliche Material über sie einmal zu sammeln 
und zu sichten und Rekonstruktionen in den Grenzen der Möglichkeit zu ver- 
suchen. Erhalten sind von den in diesem Bande behandelten Bauten der für die 
Kölner Baukunst typische Kirchturm von Klein-S. Martin, die Kirche der unbe- 
schuhten Karmeliter im Dau, ein sehr bemerkenswerter Bau der Spätrenaissance, 
mit dem Kapitelsaal des Klosters, das Mauritiuskloster, Reste des Karmeliter- und 
Kreuzbrüderklosters und die Umfassungsmauern der Matthiaskapelle. 


Ihrer Bedeutung entsprechend waren diese Kirchen und Klöster reich an Kunst- 
schätzen aller Art, die hier zum erstenmal zusammengestellt sind und ein über- 
raschendes Bild von der Kunstfreudigkeit des alten Köln und der Bedeutung der 
geistlichen Anstalten für die Kunst ergeben. Auch die kleineren Gotteshäuser be- 
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saßen wertvolle Ausstattungsstücke. Von diesen Kunstschätzen ist ein großer Teil 
zerstört und verloren, ıst manches von höchstem Wert nicht mehr nachweisbar; 
ein erheblicher Teil der Skulpturen und Gemälde hat sich aber in andere Kirchen, 
in Museen und Sammlungen — bis nach Paris, London, Amerika — hinübergerettet. 
Ihre Erhaltung ist zum großen Teil mit den Namen Hüpsch, Wallraf, Boisseree 
verknüpft, deren Bedeutung für die Kölner Kunstgeschichte auch aus diesem Bande 
lebendig zu uns spricht. Er trägt dazu bei, die Herkunft manchen solchen zerstreuten 
und entwurzelten Kunstgutes aufzuklären. 


Rechtfertigt sich so schon für die kunstgeschichtliche Forschung der ungewöhn- 
liche Umfang der Darstellung und der auf sie gelegte Wert, so kann darüber hinaus 
die Geschichte dieser Ordenshäuser und Anstalten eine allgemein kulturgeschicht- 
liche Bedeutung beanspruchen, z. B. durch die Hinweise auf die wirtschaftliche, kari- 
tative und soziale Bedeutung der kirchlichen Einrichtungen, und wichtige Bausteine 
zum Aufbau einer Geschichte der nun bald zweitausendjährigen Stadt, zur Lebens- 
geschichte ihrer bedeutenden Persönlichkeiten und zur Familiengeschichte liefern, 
die gerade im Sinne der jetzigen Staatsführung doppelten Wert beanspruchen 
darf. Daß die großartige kirchliche Kunst Kölns, deren Umfang aus diesem Bande 
deutlich wird, vom Kunstsinn und der Begeisterung aller Schichten getragen und 
mithin Volkskunst im edelsten Sinne des Wortes ist, wird keinem aufmerksamen 


Leser verborgen bleiben. 


Der reiche Kranz der Kirchen und Klöster war der Stolz der freien Reichsstadt. 
Die lange Reihe der Chronisten, insbesondere BRAUN, GELENIUS, WINHEIM, 
MERING-REISCHERT, hat ihn gefeiert und Darstellungen davon hinterlassen, die die 
Grundlage der hier vorliegenden Arbeit bilden. Aber das Überhandnehmen der 
geistlichen Stiftungen barg auch schwere politische, wirtschaftliche und soziale Ge- 
fahren in sich, die den Rat seit dem Mittelalter wiederholt beschäftigten und zu 
Maßnahmen gegen die tote Hand und zu Einschränkungen veranlaßten. Die Auf- 
hebung der Stifte und Klöster in der Franzosenzeit hat den Kunstbesitz Kölns 
schwer geschädigt, auch seinem geistigen I.eben manchen Abbruch getan — 
anderseits verlangt die Gerechtigkeit die Feststellung, daß diese Maßnahme an sich 
eine unumgängliche Vorbedingung für die neuzeitliche Entwicklung des Wirtschafts- 
lebens der Stadt wie auch ihres städtebaulichen und sozialen neuen Aufbaues war. 


Mit den untergegangenen Kölner Kirchen und Klöstern hatte sich schon seit 
1892 ein Sohn der Stadt Köln, der ehemalige Straßburger Dombaumeister LUDwIG 
Arntz in Köln, ein langjähriger Mitarbeiter der ‚„Kunstdenkmäler der Rhein- 
provinz‘, beschäftigt. Als ausgezeichneter Kenner dieser Bauten und Einrichtun- 
gen, insbesondere auch der kulturellen Bedeutung der Ordenshäuser, übernahm er 
1925 den Auftrag, sie für die Kunstdenkmäler zu bearbeiten. Er stellte dazu seine 
früheren Zeichnungen und seine in Verbindung mit der Jahrtausendausstellung der 
Rheinlande in Köln von 1925 und dem Hause der Rheinischen Heimat hergestellten 
Rekonstruktionszeichnungen und Modelle zur Verfügung. Das von ihm im Laufe 
von vier Jahrzehnten in mühsamer und aufopfernder Arbeit zusammengetragene 
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Material wird die Grundlage für die ganze weitere Forschung auf diesem Gebiet 
bilden — in den mit großer Gewissenhaftigkeit liebevoll hergestellten Zeichnungen 
hat es LupwıG ARNTZ verstanden, auf Grund der überlieferten Abbildungen, Pläne 
und Beschreibungen die Vorstellung der untergegangenen Bauwerke in einer auch 
methodisch vorbildlichen Form lebendig zu machen. Seiner geliebten Vaterstadt, 
in der er heute noch, schon seit zwei Jahren ins neunte Lebensjahrzehnt eingetreten, 
emsig schafft, wie sich selbst hat er mit dieser Arbeit ein rühmliches Denkmal 
gesetzt. Seine bereits Ig26 abgelieferten Abhandlungen über die Kartause, die 
Kapellen S. Maria Ablaß und S. Elisabeth und die Vorortkirchen wurden schon im 
letzterschienenen Kölner Bande veröffentlicht. 


Die übrigen Beiträge von ArnTz, die imFrühjahr 1933 abgeschlossen wurden, und 
in die das von Dr. Hans VoGTs gesammelte Material über die untergegangenen Bau- 
ten einbezogen wurde, wurden im Laufe der letzten Jahre durch HEINRICH NEU 
und Hans VoGTts unter Berücksichtigung der neueren Forschungen und weiterer 
Quellen aus dem Stadtarchiv, den Staatsarchiven Düsseldorf und Koblenz, der 
Universitätsbibliothek Bonn und der Kgl. Bibliothek in Brüssel vervollständigt. 
Die Abschnitte über S. Maria ad gradus, die Deutschordenskirche S. Katharina, 
S. Jakob, S. Lupus und Klein-S. Martin hat Dr. ALBERT VERBEEK, den Abschnitt 
über S. Mauritius Dr. ERNST LAnG nach der kunstgeschichtlichen Seite hin über- 
arbeitet. Die Bearbeitung des Kreuzbrüder- und Machabäerklosters lieferte Hans 
VoGTs auf Grund seiner früheren Arbeiten über diese Bauanlagen; aus seinem be- 
reits Ig28/29 gedruckten, aber aus Raummangel nicht vollständig zur Veröffent- 
lichung gelangten Manuskript zu dem Band ‚‚Profanbauten‘‘ wurden die Abschnitte 
über die karitativen städtischen Anstalten und die Schulen übernommen. Dem 
Ganzen wurde nach den für die Drucklegung erforderlichen Kürzungen von H. VoGTs 
in Beratungen mit dem Direktor des Historischen Archivs für die Erzdiözese Köln 
Dr. LOHMANN, der mehrere Abschnitte einer eingehenden Prüfung unterzog, die 
letzte zusammenfassende und einheitliche Form gegeben, soweit dies die Viel- 
seitigkeit des Stoffes und die verschiedene Einstellung der Bearbeiter zuließ. Dank 
der Zusammenarbeit so vieler Kräfte ist zu hoffen, daß nunmehr eine vollständige 
und kritischer Prüfung standhaltende erstmalige Darstellung dieser großen Zahl 
untergegangener kirchlicher Einrichtungen vorliegt. 


Es ist beabsichtigt, dem letzten Kölner Band ein Orts-, Namen- und Sach- 
verzeichnis für die sämtlichen Kölner Bände beizufügen. Um die Benutzung des 
vorliegenden Bandes zuerleichtern, wurde ihm ein Künstlerverzeichnis ange- 
schlossen, das von Herrn Dr. GÜNTHER Kanr hergestellt wurde. 


Den Bearbeitern standen mit Rat und Hilfe zur Seite die Leiter und Beamten 
des Kölner Stadtarchivs Geh. Regierungsrat Professor Dr. HAnsEn und sein Nach- 
folger Dr. KupnHaL, Prof. Dr. KEUSsSENn, Dr. GÜTTSCHES und Dr. GERIG, die Vor- 
stände und Beamten der Staatsarchive zu Düsseldorf und Koblenz, der Universi- 
täts- und Stadtbibliothek Köln und der Universitätsbibliothek Bonn, des Insti- 
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tutes für geschichtliche Landeskunde der Rheinlande, des Kunsthistorischen In- 
stituts der Universität Bonn, ferner der Direktor des Historischen Archivs für das 
Erzbistum Köln Dr. Lonmann, der Direktor der Erzdiözesanbibliothek Dr. Hers- 
GEN, die Direktoren der Kölner Museen, vor allem die Herren Dr. BUCHNER, 
Dr. Ewarp, Dr. FÖRSTER, Prof. Dr. Wirte, die Beamten des Provinzialmuseums 
in Bonn und der Bildstelle des Hauses der Rheinischen Heimat in Köln und ihr 
Leiter Dr. BoyMmann, Direktor Dr. FEIGEL und Dr. MERTEN vom Landesmuseum 
in Darmstadt. Ihnen allen und zahlreichen Forschern, von denen genannt seien 
die Herren Dr. WiLHELM BAUMEISTER, Studienrat Dr. JOSEF GIESEN, Senats- 
präsident Prof. Dr. HUBERT GRAVEN, Reichsoberarchivrat Dr. WILHELM Kısky, 
Regierungs- und Baurat Jvr. Korn#, Pater GABRIEL Löhr, Fräulein KÄTHE KLEiın, 
Dr. May, Baudirektor HANS VERBEERK, Fräulein Dr. Evıtum WURMBACH, ferner 
Herrn H. J. LÜckGer, der seine eigene Sammlung für die Forschungen bereit willigst 
zur Verfügung stellte, sei auch an dieser Stelle für ihre wertvollen Mitteilungen und 
Anregungen gedankt. 

Der Verlag und die Druckerei ]1.. Schwanx ın Düsseldorf haben dem Bande die 
gewohnte liebevolle und dankenswerte Sorgfalt und gediegene Ausführung zuteil 
werden lassen. 

Der Druck und das Erscheinen des Bandes wurden wieder durch die Zusammen- 
wirkung der Stadt Köln und der Provinzialverwaltung der Rheinprovinz, der Deut- 
schen Forschungsgesellschaft und eine beträchtliche Spende Seiner Eminenz des 
Herrn Kardinal-Erzbischofs Dr. SchULTE zur Drucklegung ermöglicht. Dem Herrn 
Oberbürgermeister, dem Herrn Landeshauptmann, Seiner Eminenz dem Herrn 
Kardinal und allen denen, die sich im Bewußtsein der großen und vielseitigen 
Bedeutung einer derartigen Darstellung für die Bewilligung der Druckkosten ein- 


setzten, gebührt unser ehrerbietiger Dank. 


Bonn und Köln, Januar 1937. 


PAUL CLEMEN. 


HANS VOGT. FRITZ WITTE. 
WALTER ZIMMERMANN. 
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Nachweis der Vorlagen zu den Abbildungen. 


Zeichnungen des Dombaumeisters L. ARNTZ: Fig. 8, ı8, 20, 21, 29, 37, 45, 54, 61, 79, 85, 88, 93, 
94, 102, 105, 112, 114, 115, 119, 126, 127, 132, 139, 140, 149, 153, 155, 157, 162, 164, 166, 
169, 172, 180, ı81, 188, 189, 192, 197, 198, 203, 205, 207, 209, 210, 213, 210, 213, 221, 226, 


239, 241, 242, 2406, 254, 257, 258, 262. Für Tafel I wurde eine Zeichnung von L. ARNTZ als 
Unterlage benutzt. 


Zeichnungen von Architekt W. WEGENER (Sammlung des Städtischen Konservators): Fig. 9, 36, 
43, 50, 60, 77, 78, 84, 92, 106, 110, 116, 118, 147, 160, 168, 170, 187, 191, 204, 215, 225, 232, 
235, 236, 272. 


Zeichnungen von Stadtarchitekt L. HAAKE (wie vor): Fig. 182, 234, 237. 
Zeichnungen von Architekt F. SCHLICK (wie vor): Fig. 136. 


Andere Zeichnungen und Photographien aus der SAMMLUNG DES STÄDTISCHEN KONSERVATORS: 
Fig. 6, 19, 30, 35, 51, 55, 62,63, 67—69, 83, 89, 91, 95, 98, 104, 120, 135, 137, 138, 148, 152, 
158, 161, 163, 175, 193, 200, 208, 220, 227, 230, 255, 260, 264, 270, 271, 276. 


HAUS DER RHEINISCHEN HEIMAT, KÖLN (FRÜHERES HISTORISCHES MUSEUM): Fig. 5, 10, ı1, 12, 


17, 27, 33, 34, 47, 52, 64—66, 108, 111, 154, 170, 202, 206, 211, 212, 228, 229, 245, 249, 250, 
253, 250, 259, 266, 268. 


RHEINISCHES BILDARCHIV, KÖLN: Fig. 7, 14, 22, 23, 40, 42, 46, 49, 50, 58, 70, 71, 74, 76, 80—82, 
90, 97, 99, 100, IOI, 103, 117, 124, 130, 150, 156, 105, 186, 194, 1906, 199, 201, 217, 223, 233, 
243, 247, 248, 251. 


Photographien von Museumsdirektor Prof. Dr. EWALD (zum Rheinischen Siegelwerk): Fig. 4, 16, 
48, 59, 141, 159, 167, 171, 185, 190, 219, 224, 244, 252, 265. 


Photographien und Klischees des WALLRAF-RICHARTZ-MUSEUMS, KÖLN: Fig. 30, 96a und b, 107, 
133, 179. 


Photographien des KUNSTHISTORISCHEN INSTITUTS DER UNIVERSITÄT BoNN: Fig. 41, 72, 73, 222. 
Photographien des GERMANISCHEN MUSEUMS, NÜRNBERG: Fig. 75, 86, 177, 214. 

Photographie der ALTEN PINAKOTHEK, MÜNCHEN: Fig. 183. 

Photographie des LANDESMUSEUMS, DARMSTADT: Fig. 25 und 87. 

Photographie der NATIONALGALERIE, BUDAPEST: Fig. 125. 

Photographie von W. KREYENKAMP, KÖLn: Fig. 53. 

Photographien nach Siegelstempeln des Herrn H. J. LÜCKGER: Fig. 109, 146, 240. 


Klischees aus früheren Bänden der KUNSTDENKMÄLER DER RHEINPROVINZ: Fig. ı, 24, 26, 28, 32, 
39, 57, 113, 123, 151, 173, 174, 178, 238, 263, 267, 278, Tafel Il. 


Ebenso aus dem KÖLNER DOMBAND (Kunstdenkmäler VI 3): Fig. ı3, 15, 121, 195, 231. 


Klischees des RHEINISCHEN VEREINS FÜR DENKMALPFLEGE UND HEIMATSCHUTZ: Fig. 2, 128, 129, 
142—-145, 277. 


Klischees des DREIKÖNIGSGYMNASIUMS, KÖLN: Fig. 261, 273— 275. 
Klischees des DEUTSCHEN KUNSTVERLAGS, BERLIN: Fig. 31, 134, Tafel III. 


Klischee aus P. CLEMEN, DIE ROMANISCHE MONUMENTALMALEREI IN DEN RHEINLANDEN (Verlag 
L. Schwann, Düsseldorf): Fig. 44. 


Klischee aus OIDTMANN, RHEINISCHE GLASMALEREIEN (Verlag wie vor): Fig. 184. 
Klischee des PROVINZIALKONSERVATORS VON WESTFALEN, MÜNSTER 1. W.: Fig. 3. 
Klischees der UNIVERSITÄT KÖLN: Fig. 269 u. 279. 


IX 


ABKÜRZUNGEN. 


AÄLDENHOVEN = CARL ÄLDENHOVEN, Geschichte der Kölner Malerschule, Ges. f. 
Rhein. Geschichtskunde, XIII, 1902. 
Ann. h. V. N. = Annalen des Historischen Vereins für den Niederrhein, Köln, 


seit 1853. 
B.J. -- Bonner Jahrbücher. Jahrbücher des Vereins von Altertumsfreunden im 
Rheinlande, Bonn, seit 1842. 


ENNEN-ECKERTZ, Quellen = Quellen zur Geschichte der Stadt Köln; Band ı 
und 2, herausgegeben von LEONHARD ENNEN und GOTTFRIED ECKERTZ, 
Köln 18600 und 1803; Band 3--6 herausgegeben von 1l.. ExNEn, Köln, 
1867— 1879. 

FIRMENICH, Boisseree — ED. FIRMENICH-RICHARTZ, Die Brüder Boisseree, I. Sul- 
piz und Melchior Boisserce als Kunstsammler, Jena 1910. 


GELENIUS, Colonia — AEGIDIUS GELENIUS, De admiranda sacra et civili magni- 
tudine Coloniae etc., Coloniae Agrippinae, 1643. 


KEUSSEN, Top. -— HERMANN KeEtssen, Topographie der Stadt Köln im Mittel- 
alter (Preisschriften der Mevissen-Stiftung 11), 2 Bände, Bonn, Ig1o. 


Kd. = Die Kunstdenkmäler der Rheinprovinz, im Auftrage des Provinzialverbandes 
herausgegeben von PAUL CÜLEMEN. 


LACOMBLET, U.B. :: Tu. J. LACOoMBLET, Urkundenbuch für die Geschichte des 
Niederrheins, 4 Bände, Düsseldorf, 1840—1858. 


v. MERING-REISCHERT, Bisch. u. Erzb. - F.E. v. MERING und L. REISCHERT, Die 
Bischöfe und Erzbischöfe von Köln nach ihrer Reihenfolge, nebst Geschichte 
der Kirchen und Klöster der Stadt Köln, 2 Bände, Köln, 1844. 


MERLO, K. K. -- Kölnische Künstler in alter und neuer Zeit, JoHann JAKOB 
MERLos neu bearbeitete und erweiterte Nachrichten von dem Leben und 
den Werken kölnischer Künstler, herausgegeben von EDUARD FIRMENICH- 
RICHARTZ unter Mitwirkung von HERMANN KEUssEN (Publ. d. Gesellschaft 
f. rhein. Geschichtskunde IX), Düsseldorf, 1893. 


Westd. Zs. — Westdeutsche Zeitschrift für Geschichte und Kunst, Trier, seit 1882. 
Z.f.chr. K. = Zeitschrift für christliche Kunst, Düsseldorf, seit 1888. 

Die Nummern des Krudewigschen Verzeichnisses der im Historischen Archiv 
und im Historischen Museum (jetzt im Rheinischen Museum) vorhandenen Pläne 


und Ansichten (Mitteilungen a. d. Stadtarchiv 3I, 1902) sind in eckigen Klam- 
mern angegeben. 
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Fig. I. Ausschnitt aus Woensamıs Stadtansicht, 1531. 


QUELLEN FÜR ALLE IN DIESEM BANDE 
BEHANDELTEN KIRCHEN UND KLÖSTER. 


LITERATUR. GELENIUS, De admiranda magnitudine Coloniae, 1645. — ERH. WINHEIM, Sacrarium 
Agrippinae, 1607}, 1736°.— P. W. GERCKEN, Reisen d. Schwaben ..., Die Rhein. Provinzen... 
Stendal 1786, III (S. BAYER, Köln u. d. Wende des 18. Jh., 1912, S. 37 f.). — F.C. G.Hir- 
SCHING, Stifts- und Klosterlexikon I, 1792. — V. MERING u. REISCHERT, Die Bischöfe und Erz- 
bischöfe von Köln I (1844), II (1845). — ]J. KREUSER, Kölns alte Kirchen in Andeutungen: 
Kölner Domblatt 1344. — ECKERTZ, Urk., betr. Abteien, Stifter, Klöster, Patrizierfam. etc.: 
Ann. h. V.N. II, 1856, S. 142 f£e — Köln. Zg. nr. 8o v. 20. 3. 1856. rz. von 
Vorstehern u. Vorsteherinnen der Klöster i. d. Stadt u. Erzdiöz. K: Dombl. nr. 249—260, 
1866. — L. ENNEN, Geschichte der Stadt Köln I (1863), II (1865), III (1869), IV (1875), V 


(1878), mit Reg. — P. E. PODLECH, Gesch. der Erzdiözese K., 1879. — Köln u. seine Bauten, 
Festschrift des Architekten- und Ingenieurvereins 1888, S. ı80 fe — A. J. BINTERIM u. 
J. H. MOOREN, Die alte u. neue Erzdiözese K. I. (1892), II (1893). — E. RENARD, Köln 


(Berühmte Kunststätten 38), 1907!, 1925?. ‚ Topographie der Stadt K. im Mittel- 
alter, 1910, mit Reg. — Ders., Die Stadt Köln im Mittelalter, S. 147 f. — P. E. PODLECH, Die 
wichtigeren Stifte, Abteien u. Klöster in der alten Erzdiözese Köln I—III, Breslau 1912/3. — 
J: KRUDEWIG (Vortrag über die im 19. Jh. abgebrochenen Kölner Kirchen): Kölner Techn. 
Bl. 1916, nr. IV u. VI.— Abbruch von 60 Kirchen u. Kapellen in K. während der Franzosenzeit: 
Colonia nr. 35 v. 29. 8. 1915. — H. RITTER, Abgebrochene Kölner Kirchen: Köln. Volkszg. 
nr. 462 II v. 15.6. 1919. — H. VoGTs, Was Köln im Laufe eines Jh. verlor: Stadtanz. nr. 346 
v. 17.8.1923. — ]J. KRUDEWIG, Untergegangene Kölner Kirchen: Sonntag nr. 45 v. 9. II. 
1930. — F. BENDER, Versunkene Altäre, vergessene Heilige: Köln. Zg. v. 24. u. 31. 3. 1936. 
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Zur neuen Einteilung der Pfarrbezirke in der französischen Zeit: E. KAHLENBORN: Ann. 
h.V.N.gı, 1912, S. ı f. — Ders., Die Neuumschreibung der Pfarren der Stadt K. unter Napol.]I.: 
Alt-Köln 1930, MH. 4, S.2. — K.Z.nr. 144/5 v. 8. u. 10. 7. 1802.—]J. BAYER, Köln zur Fran- 
zosenzeit, 8.98 f. 

Betreffs der Pfarrkirchen: F. GESCHER, Der Kölner Stadtdechant u. die Vereinigung der 
stadtköln. Pfarrer: Mitteil. a. d. Stadtarchiv 40, 1929, S. 103 f. 


HANDSCHRIFTLICHE QUELLEN. Stadtarchiv Köln: 1. Archiv der reichsstädtischen 
Zeit (Bis 1794): 


a) Haupturkundenarchiv, umfassend die J. 847— 1799 (vgl. Mitteil. a. d. Stadtarchiv, Heft 3— 7, 
9, 12, 14, 16, 18, 19, 385—42, mit Iteg.); daraus ım folgenden bei den einzelnen Kirchen nur 
die auf Gründung, Bauten, Stiftungen oder wesentliche geschichtliche Ereignisse bezüglichen 
Urk. aufgeführt, nicht die auf Besitz u. Einkünfte bezüglichen. 

b) Ratsmemoriale und -protokolle, 1396— 1798, 247 Bde., dazu Reg. von FUCHS für 1396— 1699, 
vor allem Heft I, Öffentliche Plätze, Gebäude und Straßen, und XVL, Geistliche und Religions- 
angelegenheiten. Im folgenden abgekürzt Rmem. und Rpr. 

c) Geistliche Abteilung; vgl. 24. Heft der ‚Mitteilungen‘; dazu 45 Bde. lose Akten, alphabetisch 
geordnet. 

d) Schreinskarten und -bücher, in der 1. 11. des 12. Jh. beginnend; 76 Bl., 514 Fol., vgl. Mitteil. 
Heft 32. 

e) Testamente von Kölner Bürgern, rd. 10300 Stück, dazu alphabet. Verz. von Dr. W. Bau- 
MEISTER, 4 Bde. 

f} Depos. des Pfarrarchivs S. Columba, 1081 Urk. u. Akten, 1232— 1729, dabei viele auf Besitz 
von Kirchen u. Klöstern bezügliche. 

g) Topographie: Fuchs, Topographie der Stadt Köln, 4 Bde. (-: Chroniken und Darstell. 
231—34). — HERM. KEUSSEN, Top., 2 Bde., Handexemplar mit vielen Zusätzen. — Sig. 
KREUTER, 110 Karten mit Straßenansichten (um 18340—50); Mitteil. 21, S. 89 f.; dazu Kreu- 
ters Erläuterungen: Chron., u. Darst. 235 —.40. 


II. Akten der französischen Zeit (1794—1814), Übersicht Mitteil. 34, S. 1—ı1o0; 
daraus vor allem Kapsel 2 H nr. 2 und 10—ı2 (Itestaurationsarbeiten bei öffentl. Gebäuden) ; 
23 B ı (Güterbesitz der Stifter und Klöster, 1798), 2—4 (Etats der Klöster und Stifte, 1798), 
5, 5c, 5d (Inventare, 1798); 23C ıc und 4a (Beschlagnahme der Bibliotheken, 1801—19), 2 
(Forderungen und Außenstände, 1799— 1800), 3 (Verpachtungen), 4 und 5 (Beschlagnahmen), 
4b (Verzeichnisse bemerkenswerter Denkmäler, 1799— 1800), Gb und 7—11ı (Personenverzeich- 
nisse); 24 C 3/4, neue Einteilung der Pfarrbezirke, 1802— 1810. 


III. Akten der preußischen Zeit (Verwaltungsarchiv seit 1815), besonders die Verz. 
der Kunstgegenstände in Kölner Kirchen, 1817/18 (17 D ı/2). 


IV. Verschiedenes. Kleine Kölner Chronik 1528 (Abschrift, Chron. 30). — Tagebuch 
Hermanns von Weinsberg, 1518—1597 (Chron. u. Darst. 49—353),herausgeg. von HOEHLBAUM, LAU 
und STEIN, 5 Bde., 1880— 1926. — 1.. Vv. BÜLLINGEN, 4 Bde. Inschriftenslg. (Chron. 181 u. 182). 
— FORST, Materialien z. Gesch. verschied. Kölner Kirchen (Chron. 201). — J. J. MERLO, Collec- 
tancen, 1879 (Chron. 254). — G. BRAUN, Rhapsodiae Colon., 1584— 1614 (Slg. Alffter nr. 44). 

Abschriften der Repertorien der im Düsseldorfer Staatsarchiv aufbewahrten Archive 
von Kölner Stiften und Klöstern (mit geschichtl. Einleitungen). 


Staatsarchiv Düsseldorf. Vgl. ILGEN, Rhein. Archiv, Erg.heft II der Westd. Zeitschr., 
1886. Archive der Stifte und Klöster der Stadt Köln. — Kurköln, IX g, nr. I—49, Akten betr. 
der Kölner Kirchen, Klöster u. Kapellen, 17. u. 18. Jh. 


Staatsarchiv Koblenz. Vgl. E. AUSFELD, Übers. ü. d. Bestände des Kgl. Staatsarchivs 
zu Koblenz: Mitteil. der preuß. Archivverwaltg. 6, 1903. 


Die Mitteilungen über die Besitzungen der geistlichen Anstalten nach BINTERIM-MOOREN 
und den Repertorien des Staatsarchivs Düsseldorf. 


PLÄNE UND ANSICHTEN. v\gl. J. KRUDEWIG, Pläne u. Ansichten z. Gesch. d. Stadt K.: Mitteil. 
a.d. Stadtarchiv XXXI, 1902. [Die Nummern dieses Verzeichnisses sind im folgenden, auch bei 
den einzelnen Abschnitten, in eckigen Klammern beigefügt.] Vgl. auch Kunstdenkmäler der 
Rheinprov., Stadt Köln I ı, Quellen, 1906, S. 88 f. Insbesondere: 

1531. Stadtansicht von O, Holzschnitt von Anton IVoensanı von Worms. Neue, etwas ver- 


änderte Auflage von 1557. [17/22] 
1571. Vogelschauansicht von O, von Arnold Mercator. [275— 279] 
1572. Vogelschauansicht von W. in BRAUN u. HOGENBERG, Städtebuch I, 1572, Kupferst. 

[280— 232] 
1620. Stadtansicht von O, von AM. Merian, gestochen von G. Altzenbach. [34] 
1635. Stadtansicht von O, von II”. Hollar, Kupferst. [41] 
1635. Vogelschauansicht von O, von II”. Hollar, herausgeg. v.G. Altzenbach. [237] 
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Fig. 2. Ausschnitt aus Woensams Stadtansicht, 1531. Vor dem Dom die Kirchen S. Maria ad gradus und 
S. Lupus und zwischen ihnen die der Dominikaner. Links neben dem Dom S. Johannes Evang. in curia. 
Zwischen den beiden Domteilen der Vierungsturm der Andreaskirche. 


1632/56. Große Stadtansicht von O, von IV". Hollar, herausgeg. v.G. Altzenbach; Original- 


kupferplatten ın der SIg. l.ückger-Surth. 57/61] 
1642. \Vogelschauansicht von O, nach Arnold Mercator, herausgeg. v. Cornel. ab Egmont, 
Köln, und Henr. Hondius, Amsterdam, Kupferst. [288/9] 


1646. Vogelschauansicht von O, nach „Arnold Mercator von M Merian Kupferst. [290— 293] 

1654. Vogelschauansicht von O, gez. v. ]. Schott, gest. von d. Aubry, Nachbildung gez. v. 
Fi Toussvn, 1658/60 [536, 62—67] 

1694. Stadtansicht von IT o//gang IN ılh.v Wıttmann, Federzg., im Besitz von Frau G. Duhr, 
Köln. Vgl. Kd. Köln II 4, S. 33, nr. ı, Fig. 30a u. b 


1702. Vogelschauansicht von ©, getuschte Federzeichnung ım Stadtarchiv. [302] 
1751/2. Plan der Stadt von J. Reinhardt, Kupferstich. [ 306— 308] 


1808. Plan Cadastral, Maßstab ı : 2500. Danach Grundriß der Stadt K., gez. ıSıg von 
Heinr. Wever. 


1815. !’lan der Stadt, gez. von Vogt, gest. von Piquet, herausgeg. von Thiriart. [314] 
1827/8. Natasteraufnahmen, Maßstab ı : 500, Stadtarchiv 
Um 1840. Topographische Sammlung von Franz Kreuter, 110 Bl., Stadtarchiv. [1591] 


1892— 1930. Zeichnerische Aufnahmen u. IRtekonstruktionszeichnungen von L. Arntz, Köln. 


Fig.3. Der h. Anno mit seinen fünf Kirchengründungen: S. Georg-Köln, S. Maria 
ad gradus-Köln, Siegburg, Saalfeld und Grafschaft i. W. Aus einer Handschritt 
des Klosters Grafschaft i. W. 


Fig. 4. Siegel des Stifts S. Maria ad gradus, 


NICHT MEHR ERHALIENE 
ODER DER GOTTESDIENSTLICHEN 
BENUTZUNG ENIFREMDETE 
KIRCHLICHE GEBÄUDE. 


l. SIIFISKIRCHEN. 


Bis zur Säkularisation bestanden in Köln außer dem hohen Domstift, dessen 
Kirche der Band I 3 der Kunstdenkmäler der Stadt Köln gewidmet ist, sieben 
männliche und drei weibliche Stifte: S. Gereon, S. Severin, S. Kunibert, S. An- 
dreas, S. Aposteln, S.Maria ad gradus und S. Georg sowie S.Caecilia, S. Maria im 
Kapitol und S. Ursula. Ihre Kirchen sind bis auf eine als Pfarrkirchen erhalten und 
in den bisher veröffentlichten Bänden der Kunstdenkmäler behandelt. Dem Ab- 
bruch verfallen ist allein die Kirche S. Maria ad gradus. 


SIIFTSKIRCHE 5. MARIA AD GRADUS. 


LITERATUR. A. MiıRAEUS, De collegiis canonicorum per Germaniam ... Col. Agr. 1645, p. 4. — 
GELENIUS, Col., p. 305. — Ders., Historia S. Engelberti arch. Col., 1633, p. 154 f. — F. WALLRAF, 
Beiträge zur Gesch. d. Stadt Köln, 1818, S. 103, 186 (Ausgew. Schriften, Köln 1861, S. 30). — 
C.F.v. WIEBEKING, Baukunde, München 1823, II, S.4 f. — J. W. BREWER, Vaterländ. Chro- 
nik I, Köln 1825, S. 408 (Stiftungs-Brief der Kirche B.M.\V. ad gradus). — LACOMBLET, Nrh. 
Urk.-B. I, 1840, S. 416; Il, S. 650; 111, S. 982; IV, S. 836 (Reg.). — vV. MERING u. REISCHERT, 
Bisch. I, S. 26, 11, S. 46. — KREUSER, Kölner Dombriefe, 1844, S. 42, 110, 162, 174, 372 f. — 


5 


Beitrag zur Gesch. des Marienstiftes zu Köln: Zs. f. vaterl. Gesch. u. Altertumskde. Westfalens 
VII (1844), S. 337. — Urk. in Beziehung auf den Rechtsstreit des Dechanten S. Mariae ad gradus 
zu Köln gegen die Stadt Dortmund wegen des Patronats der dortigen Kirchen u. Altäre 1285 —89, 
mitget.v. H. A. ERHARD: ebda., S. 232. — F. v. QuAST, Beitr. z. chronol. Bestimmung d. älteren 
Gebäude Cölns bis zum XI. Jh.: B. J. X (1847), S. 211. — K. Dompblatt ı850, nr. 68. — Caesarıi 
Heisterbacensis dialogus miraculorum, ed. J. STRANGE, I, 1851, S. 15. (Die Wundergesch. d. 
Caesarius, hrsg. v. A. HILLEN, Bonn 1933, S. 78.) — Auszug aus dem Memorienbuche des Marıien- 
gradenstifts aus der 2. Hälfte d. 13. Jh.: Arch. f. Gesch. d. Nrh. Il (1857), S. 49. — Das Propstei- 


gebäude von Mar. ad gr.: Köln. Zg. 1359 u. 1877, nr. 332. — ENNEN u. ECKERTZ, Quellen I, 
1860, S.628; Il, 1863, S.0655 (Reg.). — Kölner Dombl. 1864, nr. 234. — Mon. Germ. SS. XI, 
p: 097 (Reg.). — Westfäl. Urkundenbuch IIL, 1871, S. 1330 (lteg.). — VO'G'TEL u. DÜNTZER, 


Die an der Ost- und Nordseite des Doms zu K. entdeckten ... Reste: B. J. 53, 1873, S. 199 f. 
— SAUER, Westfälisches Hebereg. sacc. NIV. des Stiftes Margraden zu Köln: Bl. z. näheren 
Kunde Westfalens, NL (1873), S. 102. — Die Propstei Maria ad gr. u. d. Rieler Hof: Köln. 
Nachrichten, 1882, nr. 35 u. 36. — Buch Weinsberg II (1837), S. 425; IV, S. 307 (Reg.). — 
A. SCHMIDT, Mitt. aus Darmstädter Handschriften: Neues Archiv d. Ges. f. ältere dt. Ge- 
schichtskde. NIIL (1888), S. 603. — E. FIRMENICH-RICHARTZ, Barth. Bruvn, 1891, S. 17. — 


R. HOENIGER, Kölner Schreinsurkunden d. ı2. Jh. IL ı, 1893, S. 271. — SCHEBEN, Thorburgen, 
1895, S. 59 f. — J. B. D. JosT, Die Propstei des S. Mariagradenstiftes: Rhein. Volksstimme, 
1895, nr. 185 u. 1806. — W. STEIN, Akten z. Gesch. d. Verf. u. Verw. d. St. Köln, II, 1895, 


S. 705 (Reg.). — F. Lau, Entw. d. kommun. Verf. u. Verw.d. Stadt Köln, 1898, S. 48. — Zs. d. 
Berg. Geschichtsver., Reg. zu Bd. I-NXNN, Elberfeld 1900, S. 318. — KNIPPING u. KiIsKY, Reg. 
d. Erzb. II, S. 377; III, S. 354; IV, S. 508 (Reg.). — SAUERLAND, Vatik. Urkunden VI, 1912, 
S.615; VII, 1913, S. 482 (Reg.). — Zs. f. vaterländ. Gesch. u. Altertuniskde,. hrsg. v. d. Ver. f. 
Gesch. u. Altertumskde. Westfalens, Hist. geogr. Reg. zu Bd. 1— 50, I1, 1905, S. 229.— H. KEUSSEN, 
Die drei Reisen d. Utrechters Arnold Buchelius: Ann. h. V. N. 84 (1907), S. 54 — E. RENARD, 
Köln, 1907, S. 26; 1923, S. 25, 98. — Hansische Geschichtsbl. XVII, 1910, S. 407. — 
D. J. BECKER, Der Güterbesitz der drei köln. Klöster u. Stifter Cornelimünster, Altenberg u. 
S. Mariae ad gradus in Niederheimbach a. Rh.: Ann. h. V. N. 88 (1910), 8. 128, bes. S. 146. — 
HASAK, Der Dom zu Köln, ıg911, S. 13 u. 20 f. — E. PODI.ECH, Die wichtigeren Stifte, Abteien 
u. Klöster in der alten Erzd. Köln I, ıg9ı2, S. 57. — H. \VoGTs, Kölner Wohnhaus, 1914, 
S. 99, 117, 296, 312, 344, 413. — Ann. h. V. N. 101 (1918/19), S. 2608 (Reg.). — O. OPPERMANN, 
Rhein. Urkundenstudien, Bonn 1922, S. 213, 227 u. 449. — Kd. Köln, I1 4, 1930, S. 432. — 
IH. VoGTS, Der Kölner Dom in Stadtplan u. Stadtbild: Der Dom zu Köln, Festschrift 1930, S. 13. 
— ]J. KRUDEWIG: Köln. Volkszg. v. 2. 5. 1931. — Weitere Literatur 8. 1. 


HANDSCHRIFTLICHE QUELLEN. Kölner Stadtarchiv: Urk.8 v. 1059, ı1 v. 1085, 6109 
v. 10. 11. 1397, 14294 v.8.5. 1489. — Französ. Verwaltg. 23 B ıc, Güterbesitz des Stiftes, 1802. 
— Geistl. Abtg. 164, Distributionen u. Memorien, 1621; 165, Statuten u. Stiftungen; 165a, 
Sig. v. erzbischöfl. Erlassen u. Synodalverhandlungen, betr. Reform u. Visitationen, 1547— 15350; 
166, GEORG BRAUN (f 1622), Historicae de Colleg. ın gradibus S. Mariae virg. ecclesia notae, 
17.]Jh. (früher Sig. Kessel, nr. 1738); 166a, Liber privilegiorum seu instructionum eccl. et 
capituli; 167, Lehnbuch des Stifts in Unkel u. Breitbach, 1701; 167a, Rechnungen, 1704/5; 
168, Kopiar des Allerheiligenaltars, 1763; 168a, P’rozeBakten gegen Landkomtur Otto v. Güns, 
1570/79; ı68b, betr. Stiftg. Hilpoet, um 1520, 17.]h.; 168c—h, p, 0, s u. t, Akten u. Verz., 
betr. auswärt. Güterbesitz, 16.—18.]Jh.; 1681, ebenso, betr. Besitz ın Köln u. Klaustralhäuser, 
17. u. 18.Jh.; 1681, Rechnung 1793/4; 168m, Bruchstück eines Memorienbuches, 16. Jh.; 168n, 
Güter des Altars der ı6 Heiligen; ı68r, Inventar des Vikarienarchivs, 17. Jh.; 168rl, Buch der 
Vikare, 1091/2. — lose Akten, 2 Fasz., Inventar des Dechanten Gräffinger, 1755, u. anderer 
Kapitulare, Fundation Rüdesheim (t 1627), Pfarrbesetzung in Vischel, 1598, Fund eines Römer- 
grabs (um 1750) u.a., 1572— 1760. — Tauf-, Trau- u. Sterbereg. des Stifts, 1617— 1798, ı. Bd. 
— GELENIUS, Farrag. I, S. 116—ı31 (Abschr. von 23 Urk. von 1059—1209); 1V, S. 200 u. 
204 f., Urk., betr. auswärt. Gerechtsame. — Fuchs, Chron. 215 (1818), S. 85; 218 (1848), 
5. 69, Arbeiten auf dem Mariengradenplatz. — Weiteres vgl. S. 2. 


Dombibliothek in Köln: Rechnungsbuch, 16060 (nr. 275); IKapitelsprotokolle, 1611—14 
u. 1700— 15 (nr. 403 u. 278); Akten des Stifts, 17./18. Jh. (nr. 319, IV); G. BRAUN, Historica 
descriptio Ecclesiae B. M. V. ad gradus Colon., ca. 1585— 1603 (nr. 404). Vgl. P. HEUSGEN, Der 
Gesamtkatalog der Handschr. der Kölner Dombibl.: Jb. d. Köln. Gesch.-Ver. 15, 1933, zu den 
einzelnen Nummern. 


Histor. ArchivdesErzbistums: Urk. u. Akten von 1407 ab betr. Besitz, Pfarrei Schwelm 
(1085— 10687), Vereinigung der Kölner Stifter (1452 u. 1540), Scchzehnheiligenaltar, Stiftung des 
Dreifaltigkeitsaltars (1541), Einkünfteverz. der 14 Vikare (1599, 1635), Altarkonsekration von 
1718, Orgel (1729), Afrakapelle, Rechnung von 1713 bis 1729. 

Pfarrarchiv S. Andreas: Vgl. Ann. h. V. N. 76, S. 10, Urk. von 1299. Jetzt im Archiv 
des Erzbistums. 


PfarrarchivS.Columba: Akten B, 2—5 u. 13, Statuten des Stifts, 15.—17.]Jh., Sammelb,, 
betr. Memorien, Statuten, Gottesdienstordng., Dechantenverz. (1057— 1716) mit Index, Verz. 


der tägl. Offizien u. ihrer Fundationen u. Einkünfte, 1729/31, Statuten mit Urkundenabschr., 
Rechnungen 1728/9, 1663/65, 1693/4, 1702/1715. Vgl. Ann. h. V.N. 76, S. 257 f. — Urk. nr. 
240a, 282, 322,436 v. 1544, 1565, 1591 u. 1679, betr. Kreuz- u. Margarethenaltar. Vgl. wie vor, 
S. 194, 201, 207, 222. Jetzt im Archiv des Erzbistums. 


Erzdiözesan-Bibliothek in Köln: Stiftungsurk. d. Dreifaltigkeitsaltars, 1532/33, 
Abschr. 16.]Jh. (Hs. nr. 101); Prozessionalien, 15./16.Jh. u. v. J. 1631 (nr. 192, 163 u. IO5); 
Rechnungsbuch, c. 1551—62, u. Memorienbuch, 1650—72 (nr. 287); Verz. von Präsenzgeldern 
u. Memorien, 18.Jh. (nr. 233 u. 234); Namen der Kanoniker u. Vikare im ]J. 1739 (nr. 301); 
Geschichtl. Notizen von Dechant GRÄFFINGER in einem Antiphonar (nr. 304), u. a. betr. die 
Erhebung der Gebeine des h. Agilolf im ]J. 1737. 


Schnütgen-Museum, Köln: Statuten des Stifts (Abschrift aus dem 18.]Jh.). 


Staatsarchiv Düsseldorf: Stiftsarchiv, Urk. seit 1059, darunter 437 Orig. von 1062 
bis 1767; Kalendar und Memorienbuch, 13.]Jh.; Bl. 48 ein Einkünftereg. (Rep. u. Hs. nr. r), 
vgl. Arch. f. Gesch. d. Nrh. II, S. 49f.; Kalendar u. Memorienbuch, 14. Jh.; auf den ersten 4 Bl. 
Urk., betr. Memorienstiftungen 1396—ı1480 (nr. 2); Stiftungen, Memorienbuch usw., 18.Jh.; 
Bl. 353—400: Statuten u. Observanzen d. Stifts von 1383—1555 (nr. 3); Kopiar v. Urkunden 
d. Vikarie d. Altars d. Sechszehn Heiligen, 15.Jh. (nr. 4); Memorienbuch d. Vikarien-Confra- 
ternität, 16.—18.]Jh. (nr. 5). — Akten, betr. Verhandlungen zwischen Dechant u. Kapitel über 
die beiderseitigen Gerechtsame (nr. ı); Histor. Notizen über die Stiftung von M. ad gr., die 
Praebenden, Dignitäten u. Offizien, verfaßt von G. Braun oder Heinrich Coffraeus Ercklensis 
(nr. 2); betr. Stiftungen, 1549— 1784 (nr. 3); Hebereg. der den Vikaren zukommenden Renten 
u. Zinsen, 1793— 1801; betr. die S. Maternusvikarie und die dieser inkorporierte S. Afrakapelle, 
18. Jh., und den Altar der Sechszehn Heiligen, 15.— 17. Jh. (nr. 4); Prot. über die Visitation und 
den Zustand der Kanonikalhäuser, 1594— 1723 (nr. 5); Kapitelsprotokolle, 1638—44 u. 
1793— 1802 (nr. 6, dabei zum 24. 9. 1796 betr. Bauarbeiten); Kellnereirechnung, 1801/02 (nr.6a); 
betr. Besitz (nr. 7 f.). — Stift S. Kunibert, Urk. 4 v. 18. 2. 1080, betr. Brand der Kirche S. Maria 
ad gr. — Kurköln IXg, nr. 17, Regeln f. d. Congregatio tabbardorum u. Errichtg. eines Altars 
dafür im Dekanatshause des Stifts, 1358. — Akten, betr. Abbruch der Kirche, 1816—ı8 (Bau- 
insp. Köln nr. 18). 


Beethovenarchiv in Bonn: Cantuale in usum privatum archidiaconalis colleg. ecclesiae 
b. Mariae V. ad gradus, Col. 1776 (B 56 ag). 


Archiv des Schlosses Gracht b.Liblar: Urk. v. 1367, betr. die Bruderschaft der Tab- 
barden u. Altarstiftg. dafür. 


Staatsarchiv Koblenz: Urk. v. J. 1231, Akten betr. Besitz u. Einkünfte, 1608—1762 
(Abt. 231, 26. — Vgl. E. AUSFELD, Übersicht, S. 95 u. 163). 


Staatsbibliothek München: Urk. v. J. 1065, 1069 u. 1284 (Cod. germ. 2213, Sig. Re- 
dinghoven, XIV, Bl.75f.; XIIl, Bl. 243). Vgl. Vjschr. f. Heraldik, Sphragistik u. Geneal. 
XIII, S. 178. 


Germanisches Nationalmuseum Nürnberg: Urk.v. J. 1401, betr. Streit mit Fried- 
rich v. Tomberg u. Landskron; vgl. auch Mitt. a. d. Stadtarch. 34 (1912), S. 198. 


Britisches Museum London: Antiphonar mit Angaben a. d. 17. Jh. über die Feier des 
Festes des h. Agilolf (Add. Ms. 31386); vgl. H. KEUSSEN, Mitt. a. d. Stadtarch. 34 (1912), S. 223. 


Das Stift hatte bedeutendere Besitzungen und Gerechtsame in folgenden Orten der Rhein- 
provinz: Bliesheim, Bonn, Dorslar (Kr. Bergheim), Elfgen (Kr. Grevenbroich), Flamersheim, 
Füssenich, Meckenheim, Merheim bei Köln (linksrh.), Niederheimbach u. Diebach, Poll, 
Roggendorf, Sinthern, Unkel u. Rheinbreitbach, Vernich (Groß- u. Klein-), Vettweiß, Wal- 
dorf (Kr. Ahrweiler), Wichheim bei Köln, Windhagen, ferner in Dortmund, Schwelm und 
an anderen Orten in Westfalen. 


PLÄNE UND ANSICHTEN. Vgl. S. 2, Stadtansichten von Woensam, 1531, Mercator, 1571, Braun 
u. Hogenberg, 1572, Merian, 1646, Hollar, 1632—36, von 1702, Stadtplan von Reinhardt, 1752, 
Katasterplan von 1808; Fig. 2. 


Früheste Ansicht, allerdings wohl ohne faßbare Anlehnung an die wirkliche Erscheinung 
unter den fünf Kirchenbauten, die auf dem Titelbl. der ‚Vita Annonis‘‘ des Klosters Grafschaft 
i.W. den h. Anno als ihren Stifter umgeben, Ende ı1.Jh., Landesbibl. Darmstadt (Bau- u. 
Kunstdm. v. Westfalen, Kreis Meschede, 1908, S. 39). Fig. 3. Vgl. dazu S. ı8. 


Um 1410. Ansicht von N., Modell der Kirche in der Hand des h. Anno auf einem gemalten 
Altarflügel (s. S. 22, nr. ı). Bei aller schematischen Darstellung sind der neue hochragende 
Ostchor, ein niedriger Querarm, der Dachreiter und der romanische Westchor mit Zwerggalerie 
deutlich zu erkennen. Fig. 7. 

Ende ı5. Jh. Hintergrund mit Dom, S. Maria ad gr., S. Martin und Rheinfront, von N. 
gesehen, zu dem Bilde des Martyriums der h. Ursula und ihrer Schar, South Kensington-Mus,., 
Doppelbild, vgl. H. BROCKMANN, Die Spätzeit der Kölner Malerschule, S. 137 f., 265 u. 280. 
Fig. 6. 


1589. Schematische Ansicht der Kirche von S. auf einem Kupferst. der h. Ursula, bez.: 
Johan Bußmacher EXCUDIT 1589 (MERLO, N. R.?, Sp. 131). [500 
Ende 16. Jh. Auf einem Gemälde der h. Anno und Agtlolf, von N. gesehen. Vgl. S. 22. 
1650. Ansicht von O. auf einem Kupferst. des h. Anno, der das Modell der Kirche auf der 
Hand trägt (irrtümlich bei S. Andreas aufgeführt: Nd. Koln I g. 8.25, nr. 4). Hist. Mus 
AI 322. [4 30! 
Um 1670. Ansicht der Kirche von O. im Skizzenbuch des /. Finkenbaum (Hist. Mus.; vgi. 
Zs. f. chr. K. XN1ll, Sp. 66 f.; MH. VO0GTs, Der Kölner Dom in Stadtplan u. Stadtbild: Dom- 
festschrift 1930, S. 15 Abb. 4). Fıg. 12. 
Gegen 1790. Angedeuteter GrundriB des Westchors mit anschließendem Säulengang auf 
einem Lageplan des Doms, getuschte Hz., Hist. Mus. A 13 135. [5Sı] 
1809. Westchor mit zwei Arkaden des Säulenganges auf einer Ansicht des Doms von S., 
Zeichnung von 4. Ouaglio, danach 
a) Stich von Darnstedt für das Domwerk S. BOISSEREES (Ansichten, Risse und einzelne Teile des 
Donis von Köln, Stuttgart 1821; desgl. 2. Aufl. München 1842, Taf. TI); 
b) Stich von Diitenhofer für die 2. Ausg. des Textes: S. BOISSEREE, Gesch. und Beschreib. des 
Doms von Köln, München 1842, Taf. IL., Fıg. ı0. [603, vgl. 667] 
1816. Ansicht des Westteils von N., Federzg. Schinkels (Berlin, Schinkelmuseum; vgl. 
P.O. RAVE, Die Reiseskizzen Schinkels vom Rhein: Paul-Clemen-lestschrift, Düsseldorf 1920, 
Abb. S. 484). 
1816. Ansicht von N. auf der vom Kunibertsturm genommenen Ansicht der Stadt, Zg. von 
Schinkel. 
a) Vorlage für das Domwerk S. BoiISSEREEs (Berlin, Schinkelmuseum; vgl. RAVE, a.a.O,, 
Abb. S. 483); zwei Bleistiftzg., cine l’ederzg. 
b) dasselbe, von /.. Schnell und Maldenwang gestochen, Titelbl. des Doniwerks (1821 und 1842). 
1817. Ansicht von S. nach Ausbruch der Gewölbe und des Fenstermaßwerks, Ostchor und 
anschließende Querhausecke, durch die Fenster Blick ins Innere, farb. Tuschzeichn. von F. Vrn- 


gerhuth, Hist. Mus. A 13-586. Fig. ıı. [1119] 
Um 1817. Iundamentplan des Ostteils der Kirche. Plank. 234. [1118] 
Nach 1817. Nivellements u. lL.ageplan nach dem Abbruch, drei Pläne von Buschius, farb. 

Hz. Plank. 235. [1120] 


1866. Aufnahmen der Ausgrabungen bei Abtragung des Domhügels von V’oigtel, Fundamente 
der Säulengänge mit Basis in situ (davon Einzelaufn.); Grundriß der Kirche auf einem Über- 
sichtsplan des Geländes östlich vom Dom (vgl. B.J. 53 34, Taf. NV f.). 


u ’ n . 2. Er 
WE Ps >) ' 
— b IR 
We we; 


—— 


18: A gilolulus, I. Archie are | 
Märlirio eh ” A: 117: 
a S: Aföne Archiep: ar 


teanslatus Colon: = College: B: MV. 
ad gradus An: 1000 xnunc per Serenis: 
Archiep: et Elect: Colon: 
| CLEMENTEM elevat, ‚alulıraz 


Fig.5. S. Maria ad gradus. Der Schrein des h. Agilolf (jetzt im Dom). 
Kupferstich von 1737. 


Fig. 6. Ausschnitt aus einem Bilde der Ursulalegende (Ende des 15. Jh.). Zwischen Dom und Rhein die 
Kirche S. Maria ad gradıu:s, 


GESCHICHTE. 
Gründung. 


In der Bestätigungsurkunde für das Stift S. Maria ad gradus aus dem 
J- 1075 teilt Erzbischof Anno II. mit, daß sein Amtsvorgänger Hermann 
(1036— 1056) aus dem pfalzgräflichen Geschlecht der Ezzonen schon diese Gründung 
beabsichtigte (‚‚ecclesiam, quam pius antecessor meus Herimannus, si mors non 
pervenisset, suis sumptibus disposuerat aedificandam: LACOMBLET, U.B.]I, 
nr. 220). Wenn Anno diese Absicht bald nach seinem Regierungsantritt ausführte, 
so war ihm das in der Tat nur durch die reichen Mittel der dem ottonischen Kaiser- 
hause verwandten Pfalzgrafenfamilie möglich, die ihm durch eine Schwester Her- 
manns, die Polenkönigin Richeza, zuflossen. Das Stift besetzte Anno mit dreißig 
besonders auserlesenen Kanonikern. Schon am I. Mai 1059 nahm Papst NikolauslIl. 
in einer Bulle, deren Echtheit allerdings, da sie fast wörtlich mit einer für S. Georg 
ausgestellten übereinstimmt, angefochten wird, die Kirche in seinen Schutz und 
bestätigte ihr den Güterbesitz (LACOMBLET, U.B.I, nr. 195; Forsch. z. dtsch. 
Gesch. XXI, 1881, S. 234 f.; Mitt. a. d. Stadtarch. III, S. 5, nr. 8; JArrFE£, Reg. 
Pont. I, nr. 4001; OPPERMANN, Rhein. Urkundenstudien, Bonn 1922, S. 213 f.). 
In dieser Bulle ist der Platz bereits nach den Treppen, die von hier zum Rhein 
herabführten, ‚ad gradus‘ benannt. Stets wird S. Mariengraden als erste Grün- 
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dung Annos bezeichnet (LAMPERTI, Ann., SS. rer. Germ., ed. HOLDER-EGGER 1894, 
S. 244. — Vita Ann., MG. SS. XI, S. 474. — Äc. MÜLLER, Anno II., Leipzig 185$, 
S. 198; vgl. Kd. Köln I y, S. 332). Im J. 1061 stiftete Anno Mittel für die \Voorsatz- 
tafel des Hochaltars (LACOMBLET, U. B. I, nr. 195, 196), im folgenden Jahre fließen 
weitere Stiftungen für den Altardienst. Wahrscheinlich überführte damals (am 
9. Juli 1062) Anno die Gebeine des h. Agilolf, Bischofs von Köln (um 750), aus 
der Abteikirche Malmedv in seine Neugründung (MG. SS. XI, p. 438 f., 482; vgl. 
LEvison, Bischof Agilolf von Köln u. seine Passio: Ann. h. V. N. 115, S. 80). Im 
J. 1063 ließ Anno in feierlicher Weise die ın Saalfeld (Thüringen) verstorbene 
Richeza inmitten der Kirche beisetzen (MG. SS. XII, p. 187; XIV, 140). Das ge- 
schah gegen ihren ausdrücklichen Wunsch, in Brauweiler an der Seite ihrer Eltern 
zu ruhen; Anno konnte aber auf diese Weise die von Richeza der Abtei Brauweiler 
zugedachten Güter für Mariengraden in Anspruch nehmen. Weiterhin bestattete 
Anno in der Kirche den in Ungarn verschiedenen ehemaligen Bayernherzog Konrad, 
einen Neffen Hermanns und Richezas. Sicher wurde der Bau noch bei Lebzeiten 
Annos (} 1075) vollendet (Vita Ann., MG. SS. XI, p. 474: „.. . lactis fundamentis 
erexit, omnique varıı decoris elegantia pulchre distinetum consecravit‘‘). Mit dem 
alten Dom ließ Anno die neue Kirche durch einen von zwei Säulengängen begrenzten 
Hof verbinden (ähnlich den ungefähr gleichzeitigen Anlagen in Essen, Magdeburg, 
Mainz). Seine Leiche war während des großartigen Begräbnisses eine Nacht in der 
Marienkirche aufgebahrt, die er vor dem ihm die Stadt verleidenden Aufstand der 
Kölner im J. 1074 zu seiner letzten Ruhestätte ausersehen hatte (SS. XI, p. 474) 
Wenige Jahre später (1080) brannte ein Teil der Stiftsbauten nieder; auch die 
Kirche litt dabei, konnte jedoch schon 1085 von Erzbischof Sigewin wieder- 
geweiht werden (LACOMBLET, U. B. I, nr. 236: ,,mon. stae. Mariaea AÄnnonearch.... 
fundatum et consecratum, sed ex combustione in cineres redactum ... reparari 
precepimus et iterata consecratione ...“). 


Neubau der Westapsis Ende des ı2.]Jh. 


Wie die überkommenen Ansichten verraten, wurde gegen Ende des 12. Jh. der 
Westchor mit Flankentürmen neuerrichtet. Im J. 1282 wurde das Vermögen des 
Propstes von dem des Stifts geschieden, wobei auch eine praebenda lapicidae ın 
ecclesia nostra genannt wird (vgl. KREUSER, Köln. Dombriefe, S. 162, 373 f.). Das 
Stift besaß durch die Gunst der Erzbischöfe große Güter und weitgehende Rechte 
am Mittel- und Niederrhein (vgl. S. 6 u. 7). 


Neubau des OÖstchors und Querhauses um 1400. 


Die ganze Ostpartie mit dem Stiftschor erfuhr im 15. Jh. einen umfassenden 
Umbau. Während der langen Bauzeit sind im Kalendar (Düsseldorf, Staatsarch., 
Rep. u. Hs. 2) zahlreiche Stifter mit ihren Gaben aufgeführt (vgl. auch KEUSSEN, 
Top. II, Sp. 302b). Schon der 1386 verstorbene Kaufmann Tideman von Limburg 
hatte für den Bau testamentarisch 1260 Goldgulden vermacht (vgl. ©. H. FÖRSTER, 
Kölner Kunstsammier, Berlin 1931, 5. 10). Die Bauarbeiten begannen 1394 unter dem 
Dechant Tilman von Schmalenberg (,‚‚incepta fuit nova fabrica‘‘). Die alte Kirche 
wird als ‚„ruinosa‘ bezeichnet. Der Westchor wird schon damals — obgleich selbst 
zur Stauferzeit noch neuerrichtet — chorus antiquus genannt; danach scheint 
der Ostchor also nach I200 vor der großen Erweiterung schon einmal erneuert 
worden zu sein. Im J. 1400 schenkten Heinrich Heilmann von Orsoy und Genossen 
je eın Fenster zu beiden Seiten des Chores. 1403 stiftete Wilhelm von Herne vier 
Gewölbe im Schiff (testudines in corpore) und ebenso viele im Chor, auf die er seine 
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Wappen malen ließ, und die fünf 
Fenster der Apsis. Um 1406 ließ 
der Dekan Tilman eine neue Sa- 
kristei bauen (wohl in der Südost- 
ecke zwischen Chor und OQuer- 
haus). Um 1450 werden wieder 
Beiträge zur Kirchenfabrik ver- 
merkt, 1483 Schenkungen für den 
begonnenen Aufbau des nörd- 
lichen Querflügels (pro fabrica et 
structura nova in muris et tecto 
in parte ecclesiae versus aquilo- 
nem incepta) und weitere Gaben 
zur Vollendung des Daches; 1487 
wurden auf der Nordseite Fenster 
eingesetzt, noch für 1488 ein Bei- 
trag zum Neubau gemeldet. Es 
ist nicht anzunehmen, daß man 
an den Östteilen ein Jahrhundert 
ununterbrochen gebaut hat. Von 
1394 bis gegen 1404 wurde der 
das alte Langhaus überragende 
Chor fertig. So zeigt ihn ein 
Modell der Kirche, dasderh. Anno 
auf einem um 14Io gemalten 
Altarflügel auf der Hand trägt 
(S.7 u. Fig.7). Die Darstellung 
läßt auch einen nördlichen Quer- 
arm erkennen, der aber schmal 
und niedrig ist. Der Dachreiter 
mit hoher Spitze erscheint gleich 
dem ähnlichen, den Woensam 
darstellt, auf dem kurzen Lang- 
hausdach (als 1816 Schinkel die 
Kirche zeichnete, bestand er nicht 
mehr). Als Chor und Sakristei 
standen, mag nach einer Pause 
von etwa zwei Jahrzehnten der 
südliche Querflügel errichtet wor- 
den sein. Einen gewissen Anhalt 
geben beim Fehlen genauerer 


DER 


Fig. 7. Der h. Anno mit dem Modell der Kirche S. Maria ad gradus 
(Anfang des 15. Jh.). Jetzt im Wallraf-Richartz-Museum. 


Nachrichten über ihn die Daten der im äußern Fenster der Ostfront (vgl. S. 20) 
dargestellten Stifter, des Johann von Loen, Herrn zu Heinsberg und Löwen- 
burg, mit seiner Frau, der 1393 Johanna und nach deren Tod 1414 Walburga von 
Mörs heiratete, beide Töchter des Grafen Friedrich II. von Mörs (vgl. L. HEn- 
DRICHS, Gesch. d. Grafschaft Mörs, Krefeld 1914—24, S. 83). 


Bauten des ı6. bis 18. Jh. 


Ein besonderer Gönner des Stifts, Prof. Dr. Clapis, ließ 1531 eine Dreifaltigkeits- 
kapelle errichten (1716 wieder beseitigt). — In der ersten Hälfte des 17. Jh. wird der 
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Südeingang der Ostfront eine Vorhalle erhalten haben. Damals wurde wohl auch 
die Treppenanlage erneuert. Das Barock beeinflußte sonst anscheinend nur die 
innere Einrichtung. Im J. 1778 wird „ob necessariam restaurationem ecclesiae“ 
der Sarkophag der Richeza von seinem Platz in der Vierung entfernt (Ann. h. V.N. 
19, 1808, S. 324). 


Aufhebung und Abbruch. 


Beim Anrücken der Franzosen im J. 1794 verließen die meisten Mitglieder das 
Stift, das 1802 aufgehoben wurde. Die Kirche wurde 1803 geschlossen und von 
der französischen Verwaltung zunächst als Tabak- und Proviantmagazin benutzt. 
Nach Abzug der Franzosen stand die Kirche leer. Im J. 1814 wurde der Rest des 
nördlichen Säulenganges am Westchor niedergelegt (S. BoissEr£e I, 1862, S. 2106), 
1816 die Genehmigung zum Abbruch der Kirche erteilt zur „Verschönerung 
des Domplatzes und um dem Beschauer endlich einmal einen vollständigen Anblick 
des Doms zu gewähren“. Anfangs 1817 begann die Sprengung. Die gewaltigen 
Substruktionen des Östchors und des Querhauses (vgl. den Plan S. 8, 1817) 
wurden zehn Jahre später weggeräumt, als der Ostteil des Domhügels abgetragen 
wurde. Der Rest des Westchors verschwand 1848/49; mit der Erde des Hügels 
und den gefundenen Bautrümmern (Säulenstümpfen, Basen und Kapitellen), von 
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Fig.8. S. Maria ad gradus. Krypten und Fundamente. Rekonstruktion von L. Arntz. Maßstab I: 500. 
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Fig. 9. S. Maria ad gradus von Nordosten. Rekonstruktion. 
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denen nur einiges im Museum geborgen wurde, füllte man das Kunibertswerft auf. 
Im J. 1866 ging man mit der Tieferlegung des Bodens noch näher an den Dom- 
sockel heran; dabei verschwanden die letzten Spuren der Untermauern der Säulen- 
gänge; eine noch in der alten Lage vorgefundene große Säulenbasis kam ins Museum. 
Bei dieser Grabung stellte sich heraus, daß der Hügel, auf dem die Kirche lag, fast 
ganz künstlich aufgeschüttet war. Nahezu 5 m unter dem Hügelrücken traten 
Reste von umfänglichen Römerbauten zutage. Ein Wasserbecken in Form eines 
achtzackigen Sterns lag beinahe in der Achse des westlichen Säulenhofes und damit 
der ganzen mittelalterlichen Kirchengruppe (vgl. B. J. 53/54, 1873, Taf. XV f. — 
Kd. Köln 12, S. 2271. —B.]J. 133, 1928, S. 214, Taf. XIX). 

Dem ausführlichen Kostenanschlag für den Abbruch der Kirche schickte 
Buschius eine kurze Beschreibung voraus, die im Verein mit den Abbildungen ein 
ungefähres Bild der Anlage ermöglicht. 


Baubeschreibung — Kirche. 


Die Kirche hatte die Grundform eines fast gleicharmigen Kreuzes. 
Die ungefähren Maße waren: Länge in der Hauptachse 55 m (175’), Breite des 
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Mittelschiffs 11,5 m (37). 
länge des Querschiffs 42 m 
(130°), dessen Breite 13 m 
(42°). Die Höhe der Mauern 
bis zum Dachansatz betrug 
etwa 20m (65’). Das Mauer- 
werk war verschiedenartig, 
Tuff und Bruchstein, aber 
auch Verblendung mit 
Werkstein. Ostchor und 
Querhaus waren nach ein- 
heitlichem Plan aufgeführt, 
wie dasgleiche Maßwerk der 
dreiteiligen Fenster zeigt. 
Sie hatten auch gleiche 
Traufenhöhe; das Dach des 
Chors und Mittelschiffs war 
nur ein wenig höher als die 
beiden Querhausdachpaare. 
Die Ostapsis schloß in 
drei Seiten; eine etwa vor- 
handen gewesene Krypta 
darunter (Finkenbaum läßt 
einen massiven, gerundeten 
Sockel der Apsis noch er- 
kennen) war jedenfalls spä- 
ter nicht mehr benutzt. 
Westlich der Apsis folgten, 

Fig. 10. Dom und S. Maria ad gradus mit dem dazwischengelegenen . ... 
Säulengang von Suden. Nach Quaglio (1816). ‚im Dach mit ihr zusammen- 
gezogen, zwei rechteckige 
Chorjoche. Die beiden Querarme waren bemerkenswerterweise zweischiffig. Jeder 
Querarm hatte zwei Gewölbejoche, eine entsprechende Anzahl Fenster und ein 
Doppeldach. Unter den äußeren Fenstern der Ostfront öffneten sich die Haupt- 
eingänge der Kirche, zu denen die beiden Treppenläufe führten. Im Innern bildete 
das Querhaus eine weite, lichtdurchflutete Halle. Durch den Zwang der beengten 
Lage der Kirche zwischen Domchor und Abhang des Domhügels war so eine einzig- 
artige reizvolle Anlage entstanden, diezu den bedeutendsten Denkmälern der 
Gotik ın Köln zählte. Das westlich vom Querbau noch stehengebliebene kurze 
Langhaus, dessen Dach ein Türmchen trug, mit niedrigen Seitenschiffen, ver- 
stärkte noch den Eindruck einer zentralen Bauanlage. Die Treppentürme quadra- 
tischen Grundrisses in den Ecken der Westapsis am Ende der Seitenschiffe waren 
schmäler als diese, ließen also noch Raum für die Zugänge zu den Säulenhallen des 
Paradieses (eine ähnliche Situation bestand schon in Fulda am Ostbau Hadamars von 
937 mit dem Atrium Abt Werners). Möglich, daB das Mittelschiff des Langhauses ur- 
sprünglich einen von den Treppentürmen flankierten massiven Turmkörper trug, 
alsodasgewohnte Bild des frühromanischen Westwerks bot, und daßder spätere Dach- 
reiter nur ein Ersatz desalten Turmes war. Die Schneckenstiegen der Türme führten 
auf die Zwerggalerie des Westchors, ‚von wo man einen hohen Genuß am Anblick 
des Doms haben kann“ (nach Brvscmius). Die halbrunde Apsis hat Boisseree durch 
Quaglio zeichnen lassen und uns damit ein kunstgeschichtlich wichtiges Glied in 
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der Reihe rheinischer Apsiden der Stauferzeit überliefert. Über einem 
niedrigen Erdgeschoß mit Kreisfenstern für die Krypta erhebt sich das mehr als 
doppelt so hohe Hauptgeschoß mit langgezogenen (vielleicht später erweiterten) 
Rundbogenfenstern. Oben umläuft die Apsis eine krönende Zwerggalerie; darunter 
ist der Bau durch Lisenen, die viergliedrige Rundbogenfriese verbinden, in fünf 
Felder geteilt. Dieser Vertikalgliederung entspricht die Galerie, die sich in jedem 
Abschnitt in vier Bögen auf Säulchen öffnet. Im Innern war die Apsis über der 
Krypta durch Säulen und Nischen gegliedert (v. WIEBEKING, Baukunde II, 1823, 
S. 6). Von der Krypta spricht GEORG BRAUN (f 1622) in seiner Historia (p. 21): 
„crypta huius ecclesiae ... quae nunc tota terra repleta est, quod fundamentum 
ecclesiae et muri vitium faciebant‘‘; sie war also damals schon zugeschüttet. 


Westlicher Bogengang. 


Zu beiden Seiten der Westapsis gingen von den äußeren Seitenschiffecken die 
Säulenhallen des Paradieses aus, die mit den Resten der Westkrypta und 
vielleicht dem Mittelschiffjoch augenscheinlich noch aus der Gründungszeit der 
Kirche stammten. Der Freiraum zwischen den Arkadenreihen hatte nach VOIGTELS 
Aufmaß 77?/ Fuß Breite. Zwei der I8og noch erhaltenen drei Arkaden der Nordseite 
sind auf der Südansicht des Doms bei BoISSEREE (Fig. Io) zu sehen. Die Säulen schei- 
nen von mächtigem Ausmaß, an 5m hoch, obwohl die Basen noch im Boden 
stecken; Würfelkapitelle ohne Halsring fangen die leicht eingetreppten Bögen auf. 
Gleich über ihnen liegen die Balken des Dachstuhls auf, deren Köpfe sichtbar sind; 
der Gang scheint flach überdeckt, die rückwärtige Mauer tür- und fensterlos ge- 
wesen zu sein. Wahrscheinlich wurden die Säulengänge des Westhofs schon 1248 
bei Anlage der Fundamente des Domchors zum Teil zerstört. Die älteren Stadt- 
pläne, soweit sie die Lage erkennen lassen, zeigen bloß noch den Nordflügel; der 
für das ıı. Jh. bereits bezeugte Friedhof zwischen den Chören (MG. SS. XI, p. 506) 
wurde schon frühzeitig über die Fundamente des Südganges hinweg ausgedehnt 
(B. J. 53/54, 1873, S. zır f). Nach Niederlegung auch der übriggebliebenen Ar- 
kaden im Juli 1814 wurden die Säulen ‚zu Meilensteinen auf der Straße von Köln 
nach Bonn verarbeitet‘ (J. KREUSER, Der christl. Kirchenbau I, Bonn 1851, 
S. 323). An dieser findet sich in Widdig tatsächlich noch ein einzelner Meilenstein 
konischer Form aus rotem Sandstein. BUSCHIUS erwähnt aber auf dem Hofe noch 
„einige große Granitsäulen‘‘, die wohl von den Arkaden herrührten. Die im J. 18066 
an der alten Stelle festgestellte und aufgenommene Base von ı m Breite und 46 cm 
Höhe aus Trachyt läßt sich noch im Schnütgenmuseum nachweisen (Steininventar, 
nr. 4). Die gleichen Maße haben eine weitere Basis ebenda (nr. 3) aus rotem Sand- 
stein und die der jetzt am Margarethenkloster stehenden, angeblich vom alten 
Dom stammenden Säule, deren Form mit der durch die Abbildung überlieferten 
der Arkaden von Mariengraden übereinstimmt. 


Stiftsbauten. 


Nördlich des Dom und Stiftskirche verbindenden Hofes lag zwischen der 
Kirche und Trankgasse neben einem noch auf Mercators Stadtansicht deutlich 
sichtbaren Turm der römischen Stadtmauer das Stiftsgebäude (Kapitelshaus) mit 
einem ungefähr quadratischen Kreuzhof und zweigeschossigen Umgang gotischen 
Stils. Darin befand sich das 1220 erwähnte Dormitorium. Nach Buscuius hatte 
das aufsteigende Mauerwerk des Klostcrs die sehr erhebliche Höhe von 17 m (57°), 
also von mindestens drei Vollgeschossen, das des gewölbten Umgangs 14 m (46°) 
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Fig. 11. S. Maria ad gradus (vor dem Abbruch). Von Süden, 


Höhe, die Klosterbauten Satteldächer, der Umgang Pultdächer. Der römische 
Turm diente dem Domstift als Bibliothek (im ]J. 1261 verzichtet das Stift S. Maria 
ad gradus ausdrücklich auf alle Rechte daran; KEussEn, Top. II, Sp. 310b). Zum 
Stift gehörten außerdem die den Frankenplatz säumenden Bauten; im 14. Jh. 
wurden 16, 1593 sogar 2I Kanonikalhäuser aufgezählt. Die wichtigsten davon 
waren die Propstei und die am Frankenplatz südlich der Kirche gelegene 
Dechanei. Ein wahrscheinlich zum Stift gehöriges Haus am Frankenplatz hat noch 
auf Finkenbaums Zeichnung (Fig. 12) spätromanischen Charakter (VoGTs, Kölner 
Wohnhaus, S. 312). — Noch dem 13. oder 14. Jh. gehörte vermutlich auch die sog. 
dreistöckige ‚„Eulenburg‘‘ am Frankenplatz, vermutlich auch ein Gebäude 
des Stifts, mit zinnenumgebenem Walmdach und kleinen Rechteckfenstern an 
(Aquarell von Oedenthal, Hist. Mus. AI 3/371; VoGTts, Kölner Wohnhaus, S. 15, 
Abb. 5). 
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Im Kapitelshause befand sich ein den h. Eustachius, Georg, Jodokus und den 
Thebäern geweihter Altar der Kölner Tabbardenbruderschaft, der con- 
fraternitas praelatorum, seit 1357 genannt: Schreinsb. 292, f. 39; 261, f. 104; 
16, f. 162. Auch im Testament des Heinrich vom Hirtz von 1358 wird der Altar in 
der Kapitelswohnung bedacht. 


Das Propsteigebäude. 


Die Propstei an der östlichen Ecke der Trankgasse gegenüber dem Trank- 
gassentor (Trankgasse 24), im Mittelalter regelmäßiges Absteigequartier der Erz- 
bischöfe von Mainz, bestand bis 1888; ein sehr malerisches, zweiflügliges Gebäude 
aus Tuff- und Ziegelstein, das teilweise noch aus dem 14. oder 15. Jh. stammte 
(Giebel mit zwei spitzbogigen Blendnischen), 1538 von Propst Johannes Helie aus- 
gebaut und im Zwickel der beiden Flügel mit einem oben achteckigen Treppenturm 
geschmückt und 1722 nach langer Verwahrlosung (Stadtarch., Prozeßakten 1024, 
1705/13) wiederhergestellt wurde. Der Unterbau des Turmes war aus wechselnden 
Schichten von Werkstein und Ziegelbau ausgeführt; über einer Aussichtsstube mit 
acht korbbogigen Fenstern wurde er 1550 von Propst Jakob Middendorp abermals 
um ein Geschoß mit acht Öffnungen erhöht (Ratsprot. v. 17.8.1550). Über dem 
Eingang zum Turm das Wappen des Joh. Helie mit der Inschrift: 


CERNERET UT LACERES AEDES JOANNES HELIE 

DUCTUS AMORE DEI ECCLESIAEQUE SIMUL 

SIC REPARAT NITIDE SED ERAT STRUCTURA REFULGENS 
SURRECTURA MAGIS SPLENDIDA ET ALTA MAGIS 

SI MALEFIDA BONIS VAGA FORTUNA TULISSET 
QUIDQUID EST ANIMO CREDE PARASSE TUO 

ANNO DOMINI 1538. 


(jetzt im Fronhof in Sürth im Besitz des Herrn H. J. Lückger). Über dem Haus- 
eingang befand sich das Wappen des Freiherrn von der Heyden (jetzt im Hof des 
Gebäudes der Eisenbahndirektion) mit der Unterschrift: 


D. BARO VAN DER HEYDEN A BLISIA P(RAE)POSITUS S. MARGRADUS CANON. 
CATHEDRALIS LEOD. DOMINUS IN LOYE ET RECHTHOVEN 1722. 


Aquarell von Wintz, 1844, Hist. Mus. A I 3/963 [1618]. — Farb. Zeichng. von 
P. Paruit, 1858, Hist. Mus. AI 3/944 [1533]. — Verschiedene Ansichten von 
4. Lange, 1861, mit Einzelheiten Hist. Mus. A I 3/890 (VoGtTs, Kölner Wohnhaus, 
Abb. ıı2) [1520]. — Zeichn. Aufnahme von M. Päffgen, 1877, mit vielen Einzel- 
heiten (Köln u. s. Bauten, 1888, Fig. 115), Hist. Mus. A I 3/8gı [1521]. 


S. Afrakapelle. 


Über dem Tor des Stiftsbezirks zum Rhein hin (supra portam parvam, sub qua 
patet publica via ad moenia Rhenana) lag die 1215/25 zuerst genannte Afra- 
kapelle (GELENIUSs, Col., p. 614). Der Torbau ist bei Afercator neben der Propstei 
deutlich sichtbar. Die Angabe ScHEBENs (Torburgen, S. 61), daß die Afrakapelle 
im Propsteigebäude gelegen habe und dort erkennbar gewesen sei, ist danach 
unrichtig. Die Kapelle war im 18. Jh. dem Maternusaltar der Stiftskirche, mit dem 
das Pfarramt für die Stiftsfamilie verbunden war, inkorporiert. 
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Fig. 12. S. Maria ad gradus von Osten. Nach Finkenbaum (um 1670). 


AUSSTATTUNG. 
Wandmalereien. 

Ein Wandbild des h. Anno mit seinen fünf Kirchengründungen, darunter 
vierzehn schon damals stark zerstörte erläuternde latein. Verse, sah BUCHELIUS 
im J. 1587 (Ann. h. V. N. 84, S. 64 f.); das Bild wohl dem der Handschrift des Klo- 
sters Grafschaft entsprechend, vgl. S. 7, Fig. 3. 

Nicht weit vom Grab der Richeza befand sich auf einem Pfeiler ein Gemälde, 
anscheinend aus der ersten Hälfte des 16. Jh., mit Darstellung der Geschwi- 
ster Erzbischof Hermann und Richeza, nach GELENIUs (Hist. et vindic. b. 
Richezae, p. 50) „antiquo opere‘, die beiden Bildnisse ‚„exiguo circumplexae tor- 
cumate‘‘; einen Kupferstich nach dieser Malerei zeigt er auf S. 49 u. 50 (vgl. auch 
ToLNeERr, Hist. Palatina, p. 265 f., und die Urk. von 1778: Ann. h. V. N. 19, 5. 324). 
Die beiden Figuren mit Brustschild und einem Wappen zu Füßen sind von Ig 
Wappenschilden umgeben, deren unterster der der Grafen von Dassel (angeb- 
lich auch des h. Anno). 

Im ]J. 1635 wird eine Reihe von Stiftsherrenbildnissen genannt, verschie- 
dene an den Chorwänden, eines südlich vom Achatiusaltar, das des Hugo de Lunck 
von 1412 am Stephansaltar und das des Scholasters Johann Hoffmann an einem 
Pfeiler daneben (H. ScHärer, Ein Verz. von Kölner Prälaten- u. Stiftsherren- 
bildern: Ann. h. V. N. 75, S. 103 f.). 


Glasmalereien. 


Nach Errichtung des Ostchors wurden dessen Fenster verglast (vgl. S. 10 f.), 
in gleicher Weise die des nördlichen Querschiffs. Näher bezeichnet werden als 
Stiftungen des J. 1487 in der Nordwand der Querhalle zwei Fenster mit Dar- 
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stellungen der h. Maria und des h. Johannes Bapt. und drei kleine Fenster in der 
alten Westapsis, darunter eines mit dem Bild des h. Stephanus (Düsseldorf, Staats- 
archiv, Kalendar nr. 2, Bl.84). Auf dem Fenster über dem ÖOsteingang des süd- 
lichen Querarms waren nach Ausweis der I6 Wappen die Stifter Johann II. von 
Heinsberg-Loewenburg und seine Gemahlin Johanna (1394) oder Walburga (1414) 
von Mörs dargestellt (s. S. ı1; Chron. ı82a, S. 309. — Slg. Redinghoven, Mün- 
chen, Bd. XX IV, Bl. zııb). In einem der Chorfenster befand sich eine Darstellung 
der Richeza (bez. sancta RICHEZA!) zwischen den h. Agilolf und Anno (GELENIUS, 
Hist. Richezae, p. 51). 

Nachzuweisen ist von den Glasgemälden nur ein solches aus dem Ende des 
15. Jh., das sich ın der Domsakristei befindet (Zs. f. chr. K. V, Sp. 133; vgl. Dom- 
band Kd. Köln I 3). 


Altäre. 


Der Hochaltar, für den Anno 10061 das Antependium stiftete (Io Talente Gold 
ad fabricandam ante altare beatae Mariae tabulam in eadem ecclesia locatam, 
5. 5. Io), stand im OÖstchor. Der Reliquienschrein des h. Agilolf war ursprünglich 
wohl mit dem Hochaltar verbunden, wie es auch später wieder nach Neugestaltung 
des Schreines im J. 1737 geschah. 

Hinter dem Hochaltar stand schon vor dem Neubau des Chores seit 1394 — 
und das läßt auf ein Chorquadrat schließen — der Allerheiligenaltar, den der 
Kanonikus Heinrich Hirtz (f 1359) stiftete (Ann. h. V. N. 20, 1869, 8.77, 91; 
in den J. 1374/1377 näher bezeichnet ‚retro summum altare in superiori choro‘‘: 
Schreinsb. 242, f. 60; 174, f. 87b). Der Chorbischof Adrian Wilh. Fabritius (t 1719) 
errichtete ‚in medis gradibus ad chorum‘‘ die beiden Altäre zu Ehren der 
h. Engel und Jesu, Mariae und Josephs (s. S. 23, nr. Io). 


Im Westchor stand anscheinend vor der Apsis der Kreuzaltar (1338/1379 
genannt „situm in choro antiquo‘: Schreinsb. 257, f. 537b; 472, f. 46; 1736 wurde 
ein neuer errichtet), auf der Südseite der Nikolausaltar (1336 durch den Kanoni- 
kus von S. Kunibert Johann Overstolz gestiftet, 1379 genannt ‚‚situm a latere chori 
antiqui versus vicum Sporgasse‘‘: Schreinsb. 397, f. 9b; 472, f. 46; 1388 capella 
5. Nycolai; 1622 wurde der Dechant Georg Braun ‚‚in sacello s. Nicolai‘ beigesetzt, 
Ss. 5. 25, nr. 3), wohl auf der anderen der Margarethenaltar (1338/1379 genannt 
„situm in choro antiquo‘‘: Schreinsb. 403, f. 34; 472, f. 46; 1358 von Heinr. Hirtz 
bestiftet). Anscheinend noch im Mittelalter übertrug man die Gebeine der fünf 
h. Mauren, die sich bis dahin in der Krypta befunden hatten, in einen Altar des 
darüberliegenden Westchores (der Altar der h. Mauren 1365 genannt: Schreinsb. 
453, 1. 47. — Sle. Alffter 47, Bl. 40. — Chron. 1824, S. 296, Anf. 19. Jh., mit Angabe, 
der Altar sei „dermalen im Dom‘‘). Es ist dies der jetzt im Dom befindliche sogenannte 
Agılolfusaltar, S. 2ı u. 22, Fig. ı3 (vgl. Kd. Köln I 3). Vor der Zuschüttung der 
Krypta stand dort der später in der Kirche stehende Jakobsaltar, dessen Offizium 
der jülichsche Kanzler Dietrich Lünink gestiftet hatte (Stadtarchiv, Urk.v.8.5.1489). 


In der Magdalenenkapelle befanden sich die Altäre S. Catharinae (1365 
genannt, Schreinsb. 163, f. 138; 250, f. 37) und S. Barbarae (1380, 1383 genannt 
„situatum in capella bte. Marie Magdalene sita in eccl. b. M. ad gradus‘: Schreinsb. 
1063, f. 183b; 257, f. 142), außerdem wohl der 1550 erwähnte Magdalenenaltar. 
Als diesem benachbart nennt Braun den Acgidiusaltar. Im J. 1327 ist von einer 
capella b. Aegidii die Rede: Schreinsb. 261, f. 37b. Im ]J. 13532 stiftete Peter von 
Clapis eine Kapelle mit Altar zu Ehren der h. Dreifaltigkeit, die 1716 
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abgebrochen wurde (HARTZHEIM, Bibl. Col., 1747, p. 269) ; wahrscheinlich stammen 
aus ihr die Flügel einer Altartafel, auf denen der Stifter und eine Verwandte dar- 
gestellt sind (s. S. 22, nr. 6). 

Von Altären werden außerdem ohne Angabe der Lage genannt: 1274 5. Johan- 
nes Bapt. (nach BrAUn in besonderer Kapelle mit einer Lampe), 1331 S. Ste- 
phanus (laut Inschrift 1717 von dem Kanonikus Joh. Jos. Hilgers neuerrichtet, 
Chron. 182a, 5.298) und S. Maternus, 1365 S. Achatius, 1366 S. Adelheid, 
1412 sechszehn Heilige (Stiftung des Dechanten Tilman von Schmalenberg: 
Düsseldorf, Staatsarch., Urk.nr. 140, Orig. 195, Kalendar nr. 2, Bl. 86, und BrAUNn, 
Hist., S. 21), 1550 (in einer Vikarsliste, Urk. nr. 211, Orig. 377) I0 000 Märtyrer, 
1560 S. Suitbertus (gestiftet durch die Familie Rost von Cassel), vor 1622 
S. Severinus (vgl. S. 25, nr. 4, Stiftung Rüdesheim), 1627 h.fünf Wunden 
(laut Inschrift errichtet von dem am 3. Jan. 1627 verstorbenen Jakob Rüdesheim, 
s. 5.25, nr.7), 1656 Maria und Lucia (laut Inschrift 1656 errichtet von Joh. 
Anstatt und seiner Frau Klara Hilden, s. S. 25, nr. 8), 1731 h. Namen Jesu 
(Bruderschaft, Düsseldorf, Staatsarch., Akten 3). Im ]J. 1726 bestanden 14 Altäre. 

Drei Altaraufbauten, ‚‚Hochaltar und zwei Seitenaltäre in derben Rokokoformen 
ın Braun und Gold‘‘ gelangten in die kath. Pfarrkirche zu Gymnich (Kd. Kr. Eus- 
kirchen, S. 80). 


Orgel, Kanzel und Archivtruhen. 


Die Orgel iin einem Barockgehäuse aus der zweiten Hälfte des 18. Jh. wurde im 
Febr. 1802 für 1525 Franken an die lutherische Gemeinde in Reusrath (Kr. 
Solingen) verkauft (Chron. 182a, S. 308. — v. MERING, Gesch. der Burgen .. 
Heft X, 1855, S. 77. — Kd. Kr. Solingen, S. 109). 

Die Kanzel mit geschnitzten Engeln, aus etwa der gleichen Zeit, befindet sich 
in der kath. Pfarrkirche zu Gymnich (Kd. Kr. Euskirchen, S. 80). 

Zwei spätgotische Archivladen, die aus S. Mariengraden stammen sollten, 
befanden sich (IgIo) in den ehemal. Sammlungen der Wwe. Schöller in Düren 
(Kd. Kr. Düren, S. 122) und des Pfarrers Füssenich in Lendersdorf (ebenda, S.196), 


Skulpturen. 


aa 


1. Maria mit Kind auf der Mondsichel, bedeutende lebensgroße Skulptur 
um 1410; sie kam 1803 in den Dom und nach Versteigerung 1843 durch Merlo an 
S. Gereon (Kd. Köln II ı, S. 73, Fig. 57). 

2. Zwei Holzfiguren der h. Bischöfe Anno und Agilolf, umdie Wende des 14. Jh. 

3. Holzfigur der Muttergottes mit Kind, das mit einer Lanze nach einem 
Drachen sticht, Mitte des 18. Jh. 

4. Silberne Statuette der Immaculata, 18. Jh. 

Nr. 2—4 ehemals im Besitz des Pfarrers Füssenich in Lendersdorf (Kd. Kr. 
Düren, S. 96, Fig. 117). 

5. Acht lebensgroße Holzskulpturen des 17. Jh. aus der Leidens- 
geschichte Christi, unter Schutzdächern an der Pfarrkirche in Kevelaer: Christus 
von zwei Kriegsknechten gegeißelt, der dornengekrönte Christus, zwei Kriegsknechte 
der Kreuztragung, die beiden Schächer der Kreuzigung (Kd. Kr. Geldern, S. 43 f.). 

6. Der sogenannte Agilolfusaltar, jetzt im Dom, vgl. S. 22, nr. 3 u. Fig. 13. 


In der Mitte des Sockels der Ostapsis stand unter einem Schutzdach eine wohl 
spätgotische dreifigurige Kreuzigungsgruppe, die auf den Ansichten zu er- 
kennen ist. Sie ist nicht mehr nachzuweisen. | 

Die Orgel wurde 1729 erneuert; an der Arbeit waren die Bildhauer Melmont 
und von Damm beteiligt (Abrechnung im Archiv des Erzbistums II, 15a). 
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In Verz. der Kunstgegenstände in Kölner Kirchen vom J. 1817 (Städt. Akten 
II ı, Kaps. 7 Dı !,) werden genannt: „ein David auf der Orgel und noch 4 Statuen 
auf den Nebenaltären‘. 

Möglicherweise aus der Kirche die sogenannte Parlerbüste (RosEXnAU, Der 
Kölner Dom, 1931, S. 93), vel. S. 343. 


Gemälde. 


Eine Reihe von Gemälden, die aus Mariengraden stammen, ist noch nachweisbar: 

ı. Zwei Flügel einer Altartafel, auf Eichenholz, rd. 163x373 cm, um 1410; 
Innenseiten: die h. Agılolf und Anno (dieser mit dem Modell der Kirche auf der 
Hand); Außenseiten: Marıä Verkündigung, zersägt; Wallraf-Richartz-Mus. 
(Kat. 1925, nr. 47—50; Zs. f. chr. K. VIII, 1895, Sp. 332). Fig. 7. 

2. Friptvchon, auf Eichenholz, Niederrhein, Anf. d. 15. Jh.; Mitte (78x63 cm): 
Mariae unbefleckte Empfängnis; Flügel (78x28 cm), innen: Hieronymus 
und Augustinus, außen: Johannes Ev. und Paulus: Bonn, Prov.-Mus. (Kat. 
der Gemäldegal.? 1927, nr. 187, 8. 93 f., Taf. 2 f. — Kd. Bonn, S. 198 f., Taf. XVIN. 

3. Großer flandrischer Schnitzaltar von 1520 mit gemalten Flügeln, 
Darstellungen aus dem Leben Mariae und der h. Agtlolf und Anno, zugleich Altar 
der fünf h. Mauren (s. S. 20), nach den Verz. von 1799 1800 u. 1817 (Stadtarchiv, 
Französ. Verw. 23 C 4b u. Städt. Akten IL ı, z7D ı',) „zur Südseite‘ aufgestellt. 
Jetzt im südlichen Ouerschiff des Doms (vgl. Rd. Köln I 3). Fig. 13. 

Hinter der Predella der Schrein der h. Mauren, ein Holzkasten mit Gemälde, 
Stifterbild, Inschrift und der Jz. 1521. 

4. Zwei Flügel eines Altars, je 537x145 cm, um 1520; Innenseiten: Kreuz- 
tragung und Auferstehung, auf beiden vorn der Stifter mit seinem Wappen; 
Außenseiten: Ecce homo und Handwaschung des Pilatus; laut Inschrift Stiftung 
der Kanoniker an Mariengraden Arnold von Tongern (gen. 1521) und Hilpoet 
von Neuß (1498— 1514 nachweisbar; über die Stiftungen Hilpoets vgl. Stadtarchiv, 
Geistl. Abtg. 168); jetzt Bensberg, Priesterseminar (Rd. Köln II ı, S. 171). Fig. 14. 

5. Zwei Flügel eines Altars, um 1500; die h.Anno und Engelbert; ebenda 
(die Herkunft nicht sicher). 

6. Zwei Flügel einer Altartafel von Barthel Bruvn (mittl. Zeit), Öl auf Holz, je 
84x31cm; Stiftung des Dr. Peter von Clapis, wohl aus der Dreifaltigkeits- 
kapelle, die er errichtete (1532); Mitteltafel verschollen; a) S. Agilolf mit dem 
am Betpult knienden Stifter, mit Wappen; Aachen, Suermondt-Mus. nr. 76 
(Kat. 1932, S. 27. — FIrMENICH-RicHARrTZz, Barthel Bruvn, 1891, S. 76);b) S.Anno 
mit Stifterin in Nonnentracht (kniend am Betpult), mit Wappen der Clapis 
(Peters Frau Bela von Bonenberg war 1531 verstorben); Wallr.-Rich.-Mus. (Kat. 
1925, nr. 201. — FIRMENICH-RICHARTZ, a.a.0., 8.93). 

Von denselben Stiftern ein kleines Bild der Marienkrönung vom Meister der 
Ursulalegende (ehemals Sig. Hax), vgl. BROCKMANN, Die Spätzeit der Kölner 
Malerschule, S. 272; die Herkunft dieses Bildes war nicht feststellbar. 

7. Zwei Flügel mit den h.Anno, Agilolf, Maria und Rochus und zwei 
knıenden Stiftern in Kanonikustracht: auf der Rückseite Verkündigung Mariae 
(Wallr.-Rich.-Mus. nr. 1794/5, 37x40 cm, jetztim Rhein. Mus. ), 2. H. 16. Jh. (Verz. 
1824: 1794/5, 87/40 IV, nr. II2 u. 114). Vgl. S. 8. Ohne künstlerische Bedeutung. 

Daß das mehrfach als Bestand der Nirche Maria ad gradus bezeichnete Altarbild von 1548 im 
Dom von Barthel Bruyn d. A. mit der Kreuzigung und stehenden Heiligen (ALDENHOVEN, S. 327) 


zwar eine Stiftung eines Kanonikus des Stifts S. Maria ad gradus, Baunacher, ist, aberdem Altareiner 
anderen Kirche angehört, lehrt der Wortlaut der Inschrift. Vgl. S. 342. 
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Möglicherweise stammen aus Mariengraden zwei Tafeln des Wallr.-Rich.- Mus.: 
S. Agilolf hält Gottesdienst in Malmedv, Holz, Ioıx7ocm (Kat. 1925, 
nr. 467); Mariae Tempelgang, Holz, 106x43 cm (Kat. 1925, nr. 468). 

Wallraf besaß aus ehem. Besitz der Boisseree ein „Kruzifix mit Maria und Jo- 
hannes von Mariengraden‘ (Tagebuch des S. Boisseree vom 2. März 1819: FIRME- 
NICH-RICHARTZ, S. und M. Boisseree als Kunstsammler I, Jena 1916, S. 35; vgl. 
auch S. 490 und 33). 


-— is 


Fig. 14. Altarflügel aus S. Maria ad gradus. Jetzt im Priesterseminar in Bensberg. 


Im Verz. vom ]J. 1817 werden genannt: ein gutes Gemälde Maria und Martha 
von einem niederl. Meister und ein großes Gemälde als ‚‚respice in faciem Christi‘ 
von Aug. Braun. So auch Französ. Verwaltg. 23C 4b, 1799/1800. 

Grabmal der Richeza. 

Die ehemalige Polenkönigin Richeza wurde im ]J. 1063 in Mariengraden 

beigesetzt. Wenn auch Anno die Kirche gründete, die eigentliche Stifterin, die ihm 
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die Mittel dazu gab, war sie. Es ıst daher anzunehmen, daß ıhr Grab schon anfangs 
an bevorzugter Stelle unter der Vierung gestanden hat, wie dies von den Gräbern 
der Stifter Altfrid im Essener Münster und Plektrudis in S. Maria im Kapitol be- 
zeugt ist (vgl. RAHTtGENSs, S. Maria im Kapitol, S. 190 f.). Vielleicht war die Grab- 
stätte die Veranlassung zu der zentralen Bananlage der Kirche (VoGTs: Der Dom 
zu K., Festschr. des Köln. Gesch.v., S. 13). Wahrscheinlich wurde schon von 
Anno ein größerer Grabaufbau gestiftet. An dessen Stelle war nach Beschreibung 
des AEG. GELENIUS vom ]J. 1649 ein anscheinend spätmittelalterliches Denkmal 
getreten, das sich, von eisernem Gitter umschlossen, ‚in media ecclesiae ... ante 
chorum‘“ (in der Kl. Kölner Chronik von 1528: „vor dem chovr under den clocken‘}, 
erhob. Es bestand aus Drachenfelser Trachvt, war 7 Fuß lang, 2 breit und 4 hoch. 
Vier bronzene Kandelaber betonten die Ecken. An den Langseiten waren in einer 
Blendarkatur die zwölf Apostel gemalt (pietoris manu expressi), an der östlichen 
Stirnwand Richeza mit ihrem Bruder Erzbischof Hermann im Glorienschein, auf 
der westlichen die Verkündigung Mariae. Den Sarkophag schlossen ein eichener 
und ein eiserner Deckel. An Festtagen waren noch ım 10. Jh. die Reliquien der als 
Selige verehrten Rticheza öffentlich ausgestellt. Im J. 1778 wurde das Grabmal, 
das 1695 TOLNER sah, während der an der Kirche notwendig gewordenen Herstel- 
lungsarbeiten entfernt und nach deren Vollendung, mit eingehauenen Wappen auf 
der östlichen Stirnwand geziert, neu wiederaufgebaut. Im J. 1817 wanderte der 
hölzerne Schrein mit den Gebeinen Richezas in den Dom, wo er sich nach häufigem 
Platzwechsel in der dritten nördlichen Chorkapelle befindet. 


AEG. GELENIUS, Historia et vindiciae b. Richezae comitissae Palatinae Rheni, Köln 16349, 


p. 48 f. — GELENIUS, Col., p. 308, 313. — C. 1.. TOLNER, Historia Palatina, Frankfurt a. M. 1700, 
pP. 265 f. — D’HAME, Beschreibung des Doms ... 1821, S. 115. — MERLO, Urk.: Ann. h. V. N. 19, 
1868, S. 323. — Graf A. PRCEZDZIECKI: B.J. 47.498. 1569, S. 203 f£ — H. KEUSSEN (Buchelius): 


Ann. h. V.N. 84, 1907, 5. 54. — STAN. VON HALKO, Rticheza, Königin von Polen, Diss. Freiburg i. d. 
Schweiz 1914, S. 83 f., 92f. — \Vgl.auch den Domband, Kd. Köln 13. 

Schon GELENIUSs sah im J. 1633 bei einer Öffnung im Sarg der Richeza die kunst- 
volle Krone auf dem Haupte der Beerdigten und eine runde Bleiplatte mit der 
(das Todesdatum offenbar falsch angebenden) Inschrift: 

ANNO DOMINICAE INCARNATION I LVII (! Von GELENIUS verlesen statt ML 

?) II. IDS APRILIS RICHEZA REGINA AB ANNONE SC1.O SEDIS HVIVS VENERAB. 
ARCHIEPO ATOQ PRAESENTIS ECCLESIAE EVNDATORE CV INGENTI TOTIVS CLERI 
ET PLI FREOVENTIA, HONORIFICE SEPVLTA E ET P IPSV INDVCTA PONTI FICE 
DOBS ORNATISSIMIS PDS S. P. COLLATIS. VIIII. K. AP. OBIIT. 


Faksimile in GELENII Farrag. I, Bl. 116b. — Sig. Alffter 47, Bl. 40. — Chron. 182a, S. 297. — 
KRAUS, Chr. Inschr. Il, 334. — ILGEN, Krit. Beitr. z. rhein.-westf. Quellenkunde d. Ma.: Westd. 
Zs. 30, S. 282 f., 293 f£ — HOFMEISTER: Neues Archiv f. ält. d. Geschichte 38, S. 336. — SCHRÖRS, 
„Fälschungen'‘ der Brüder Gelenius und kein Ende: Ann. h. V. N. 953, S. 30 f. — GELENIUS, Hist. 
Richezae, p. 42. 


Andere Grabmäler. 


Beim Abbruch der Stiftskirche fand man vor dem einstigen Hochaltar einen 
frühmittelalterlichen Sarg aus gelbem Sandstein, derim Inneren Stücke 
von geschmolzenen, wahrscheinlich vom Brande des J. 1282 herrührenden Glok- 
kenmetall enthielt, aber im übrigen keinen Anhalt für zeitliche Bestimmung auf- 
wies. Die meisten der ausgeräumten Särge sind zunächst in die Krvpta der Stifts- 
kirche S. Georg geschafft worden (vgl. Bock, Rheinlands Baudenkmale, S. Georg, 
5.4). 

Epitaph des Petrus Clapis, gen. Preitstein, Prof. Dr. jur., Stifter des Drei- 
faltigkeitsaltars, gebürtig aus Novara (* 15. Sept. 1551), Grabschrift ‚in goldenen 
Buchstaben auf schwarzem Marmor“, beigesetzt „in hac cripta‘' mit seiner Gattin 
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Bela von Bonenberg. ALFFTER, Bd. 47, Bl. 40. — KEuSsEn [BucHELivs]: Ann. h. 
V.N. 84, 1906, S. 54; vgl. über ihn MERLo: Ann. h. V. N. 18, S.ıf.). Das Früh- 
renaissancedenkmal mit weißer Sandsteinumrahmung und schwarzer Inschrifttafel 
aus Schiefer und dem Ehewappen Clapis-Bonenberg befindet sich im Rhein. 
Museum. — ORTWEIN, Deutsche Renaissance 22, Köln 1875, Bl. 6. — Über den 
Verstorbenen vgl. auch GRAVEN, Die alte Kölner Universit. u. d. Kunst, 1935, 
5423: 1,72; 


Inschriften. 

Außerdem sind Inschriften von den Grabmälern folgender Persönlich- 
keiten überliefert (Chron. 182a, S. 293 f.): 

1. Johannes von Hersfeld aus Werden (f 1533 mit 34 Jahren), der Grab- 
stein gesetzt von seinem Bruder Ludiger. 

2. Hermann Fabritius aus Straelen, Prof. Dr. theol., Kanonikus an S. Maria 
ad gradus und S. Maria im Kapitol (f 23. Juni 1584), Grabstein gesetzt am 20. Dez. 
1607 von seinem Bruder Gottfried Fabritius aus Straelen, Kanonikus und Scholaster 
an S. Mariengraden. 

3. Georg Braun, der bekannte Verfasser des ‚„Städtebuches‘‘, Stifter von 
Skulpturen und Malereien (legatis piarum imaginum et contemplationum picturis), 
37 Jahre Dechant des Marienstifts, Geschichtsschreiber des Stifts, vgl. S. 6 
(f ıo. März 1622 im Alter von 8ı Jahren): HARTZHEIM, Bibl. Col. 1747, p. 89. — 
Hürscn, Epigr. II, nr. 134. — H. VoGTs, Georg Braun: Das Marzellengymnasium 
in K., Festschr., 1450—ıg11, S. 75 f. — E. Wıeren, Barthol. Bruyn d.Ä.u. Georg 
Braun: Jahrb. d. Köln. Gesch.v. 3, 1916, S. 108 f. — Über der Grabschrift das 
Bild des Verstorbenen (vgl. VoGTs, wie oben, S.80, Abb. S. 75). Epitaph mit einer 
Darstellung des jüngsten Gerichts in der Nikolauskapelle. 

4. Jakob von Rüdesheim, Ratsherr (f 3. Jan. 1627), Stifter des Altars der 
h. fünf Wunden, zu dessen Seite er begraben lag; sein Grabmal errichteten seine 
Gattin Margarethe Kreiters (} 8. 8. 1634) und seine Kinder Gerhard Adolf, Stifts- 
herr von S. Mariengraden (} 23. 3. 1640), Jakob und Katharina; vgl. dazu Stadt- 
archiv, Geistl. Abtg., lose Akten, wo ihre Stiftung für den Severinusaltar genannt 
wird. Das 1628 hergestellte Epitaph trug die Bildnisse des Stifterpaares und ihrer 
Kinder Gerhard Adolf, Konrad und Katharina sowie ihres Gatten Johann von 
Stattlohn und des derzeitigen Erzbischofs Ferdinand und kam im 18. Jh. in die 
Pfarrkirche in Grefrath: v. Dp. KETTEN VIII, f. ııgb. 

5. Johannes Schwan, Dr. jur., Dechant von S. Mariengr., Kanonikus am 
Dom und an 5. Caecilien (f 4.Aug. 1639), Inschrift u. Wappen. Gesetzt von seinem 
Testamentsvollstrecker Weihbischof Gg. Paul Stravius. 

6. Wilhelm Beckers, Syndikus der Stadt Aachen (t 8. Dez. 1660, 43 J. alt), 
und Helena Richartz, gen. Beckers (} 29. Okt. 1693), Wappen Beckers und Richartz. 

7. Jakob Rüdesheim, Ratsverwandter, Bannerherr, Hauptmann und Kirch- 
meister von Klein-S. Martin (f 6. Nov. 1662, 63 J. alt), und seine Frau Sibilla 
Hagens (t 9. Jan. 1642, 44 J. alt). v. p. KETTEn VIII, f. ııgb. 

8. Johann Anstatt, Dr. jur., mit seiner Frau Clara Hilden, im J. 1656 Stifter 
des Altars S. Maria und Lucia (s. S. 21), Altarinschrift mit Wappen Anstatt, Grab- 
denkmal vom J. 1663. 

9. Everhard Richartz, apostol. Protonotar, Kanonikus an Mariengraden, 
Dechant von S. Maria im Kapitol (t 20. Aug. 1682). 

ıo. Adrian Wilhelm Fabritius, Dr. theol., Kanonikus an Mariengraden 
und Chorbischof, Stifter zweier Altäre am Aufgang zum Stiftschor (s. S. 20, 


t ı2. Jan. 1719, 74 ]J. alt). 
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1I. Maria Gräffinger, gen. Warmuth, Schwester des folgenden (t 1730). 
12. Johann Ignaz Gräffinger, Kanonikus von Mariengraden und Pfarrer 
von S. Joh. Ev. (* 1731); vel. 8. 0. 


Inschrift der Rheinüberschwemmung des J. 1374, die bis zur fünften 
Stufe der Treppe reichte: 


ANNO 1374 09 FEBR. TANTA INUNDATIO RHENI FUIT 
GRADIBUS HUIUS TEMPLI AEOVARETUR: 

EST POST PRAEDICTA DPESTRUCTIO MAGNA NOTANDA 
NAM SUNT UNDENA FEBRUI SUVA PERDITA FRENA 
MERSAE SUNT VILLAE NOCUIT TEMPLIS NIMIS ILLE 
HUNC GRADIBUS OUINIS MARGRADEN ISSE NOTABIS 
SUB LAVACRO CHRISTI CUM SCANDENS RHENI FUISTI. 


(WINHEIM, Sacr.? p. zb f£ — GELENIUS, Col., p. 314. — NEELSBACH, S. S. 134, 
SB 


Kırchenschatz. 


Den Reichtum des ehemaligen Schatzes veranschaulichen die Verzeichnisse ın 
der kleinen Kölner Chronik von I328 und in GEORG BRAUNS Geschichte des Stifts, 
S. 29 f.; wesentlich vermehrt wurde er dureh die Schenkung des Pfarrers Heinrich 
vom Hirtz, der u.a. Kanonıkus an S. Mariengraden war und dort sein Begräbnis 
bestimmte, in seinem Testament aus dem J. 1358 (vgl. Ann. h. V. N. 20, 1869, 
5.74 f.). Außer ciner Anzahl kostbarer Paramente und Bücher vermachte er u.a. 
viele Reliquienmonstranzen, einige Gemälde, eine silberne Büste und eine Pvxis 
sowie einen Kasten aus Elfenbein. GELENIUSs zählt als Kirchenschatz 19 Behältnisse 
mit zahlreichen Reliquien auf, darunter eine silberne Büste mit dem Haupt des 
h. Agritius, Bischofs von Trier, für das Heinr. vom Hirtz ein ‚„serinium seu archivium‘“‘ 
gegeben hatte, und eine Silberstatuette des h. Anno. — Ein silbernes Brustbild der 
h. Agatha schuf 1692 der Goldschmied Gerhard Dorn (Stadtarchiv, Rechng. 1454/5). 
— Von der Fassung eines Kreuznagelpartikels ist ein Stich von 1750 erhalten (Hist. 
Mus. A 13/585®°). 

Aus dem 18. Jh. stammt die Federzeichnung eines damals in der Sakristei auf- 
bewährten romanischen Elfenbeinreliefs (etwa II X 23,5 cm; Zg. in der Sig. Hüpsch, 
Landesmus. Darmstadt; Nachzeichnung Hist. Mus. A 13585 °%: Ordination des 
h. Stephanus durch die Iı Apostel, mit Palmettenfriesumrahmung und Inschrift: 

MIC STEPHANUS PULCRO BENEDICITUR ORDINE SES. — Fig. 17. 

Die Gebeine des h. Agilolf, die Anno im ]J. 1062 aus Malmedv übertragen 
hatte, wurden 1737 von Kurfürst Klemens August feierlich erhoben und auf dem 
Hochaltar in dem alten, 1737 durch Goldschmied Gerhard Dorn prunkvoll umgear- 
beiteten Schrein aufgestellt. Ein Kupferstich aus der Zeit (Hist. Mus. A 13/585") 
läßt in der barocken Umgestaltung noch die Gliederung eines spätromanischen 
Schreines erkennen. Nach Aufhebung des Stifts kam der des Schmuckes beraubte 
Holzschrein an die Pfarrkirche S. Georg (Kd. Köln I 4, S. 338) und 1867 an den Dom 
Die ınnere Holzlade mit den Reliquien nahm der letzte Dechant mit nach Kempen; 
1846 wurde sie nach Köln zurückgeführt und ebenfalls in den Dom übertragen 
(jetzt im Archivsaal der Domsakristei, vgl. Domband, Rd. Köln I 3. — GELENIUS, 
Col., p. 307. — Chron. 182a, S. 307 f. — X. STEFFENS, Der h. Agılolfus, Köln 1893. 
— \W. Levısox, Bischof Agılolf von Köln und seine Passio! Ann. h. V. N. 115, 
1929, 5. 76 f., Lit. Anm. 8 u. 28). 
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Fig. 15. Kreuzreliquiar aus S. Maria ad gradus. Jetzt im Domschatz. 


Einen Schrein für die Reliquie des h. Anno ließ das Kapitel 1748 durch den 
Goldschmied Gerhard Dorn herstellen (Stadtarchiv, Rechng. 1454/5). 

In der Domschatzkammer (s. Kd. Köln I 3) hat sich erhalten ein sehr wert- 
volles Klappaltärchen, Köln-Maas, um 1210, mit Partikel vom Kreuze Christi 
in einem Doppelkreuz in byzantinischer Filigranfassung, Figuren teils byzantinisch, 
teils oberdeutsch, II. Jh., teils Maastal, Ende ı2.]Jh.; Vermächtnis des letzten 
Stiftsgeistlichen von Mariengraden an den Dom (vgl. WITTE, a. a. O., S.6f. u. 29, 
nr. 8, Abb. 8. — Zs. f. chr. K. XXVI, 1913, Sp. 177 f. — H. EıckHoLT, Über ein 
Kreuzreliquiar d. vormal. Mariengradenstiftes zu Köln: K. Dombl. 1867, Nr. 263, u. 
FIEDLER, a. a. OÖ. 1867, Nr. 2653. — H. EıckHoLT, Nochmals das Kreuzreliquiar ..., 
a.a.O. Nr. 266 u. 267. — E. AUS’M WEERTH, a.a.0. 1867/68, Nr. 270 u. 27I. — 
H. DÜNTZER: a.a. 0. 1868, Nr. 272). Über eine Kreuzpartikel vgl. GELENIUS 
Staurologia, p. 21. 

Besonders zu erwähnen sind noch als ehemalige Bestandteile des Schatzes die 
Stiftungen der Kanoniker Theoderich von Ubach (t 1428) und Everhard 
von Linz (1433), bei den ersten ein silbernes Türmchen, eine silberne vergoldete 
Monstranz, ein perlengeschmücktes Corporale mit den Bildern des Gekreuzigten 
und der h. Maria (Staatsarchiv Düsseldorf, Kalendar, f. 91). 
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In diesem Kalendar sind auch zahlreiche Paramentenstiftungen genannt, 
u.a. die der Gräfin Irmgardis, Gattin des Grafen Heinrich von Limburg, mit ihren 
Wappen (ebenda, Bl. 83). — Offenbar gehörten dem Stift S. Maria ad gradus auch 
Praetexta eines Antependiums, Chorkappe und Borten mit den Wappen des Ehe- 
paars Prof. Dr. Peter Clapis (* 1551) und Bela Bonenberg (+ 1531) im Landes- 
museum Darmstadt, darauf die Verkündigung, die h. Severin, Lambert, Johannes 
und Anna, zwei nicht feststellbare weibliche Heilige und die Leidenssymbole. 


v 


GRAVEN, Die alte Kölner Universität u. die Kunst, 1935, S. 41. Vgl. S. 22 u. 24 f. 
Silberner Siegelstempel der Kirche, Mitte 15. Jh., Hist. Mus., nr. 45, mit der 
Inschrift: SIGNETU ECCE BTE MARIE AD GRAD’ COLON. 


Handschriften. 


Der größte Teil der Bibliothek wurde 1730 an portugiesische Kaufleute verkauft; LÖFFLER, 
Köln, Bibliotheksgesch., S. 36. Über den Verbleib von Handschriften vgl. dort, S. 78. 

Ein Evangeliar, um 1050, befindet sich jetzt ın der Erzdiözesanbibliothek (nr. ıa), 
beschrieben von ST. BEISSEL: Zs. f. chr. K.\XI (1898), Sp. 1—18 (mit 4 Abb.); vgl. auch Zs. f.chr. K. 
XIII (1900), Sp. 77. — Bildarchiv des Rhein. Mus., Miniat.-Kat., S. 7. — P. HEUSGEN, Rat. d. Hss. 
d. Erzdiöz.-Bibl. nr. 1a. — In derselben Bibliothek befinden sich mehrere Chorbücher des 135. u. 
16. Jh. aus dem Stift, darunter ein Antiphonar vom J. 1477, geschrieben von Fr. Wolter v. Weiden 
aus dem Kloster Herrenleichnan (nr. 1353 u. 190), ein Antiphonar mit Initialenschmuck, 15., 16. Jh. 
(nr. 151), ein solches v. J. 15134 (?, nr. 176) und zwei weitere Antiphonare, geschrieben 1540 und 
1542 im Hause Weidenbach (nr. 172 u. 240). Wahrscheinlich stammen aus dem Stift auch vier 
jetzt in derselben Bibliothek befindlichen Antiphonare (nr. 149 v. Anf. d. 14.Jh. mit schr gutem 
Initialenschmuck und Drolerien; nr. 148, 16. Jh.; nr. 249, 12.13. Jh.; nr. 178, 14. Jh.). 

Ein Evangeliar aus dem Anf. des ıt. Jh. mit Darstellungen der Evangelisten kam in die 
Sammlung v. Hüpsch und aus dieser in die Landesbibliothek ın Darmstadt (Hs. nr. 544; vgl. 
A. SCHMIDT, Mitteil. aus Darmstädter Hs.: Neues Archiv NIIL, 1888, 8.003. — A. CHROUST, Mon. 
palacograph., Ser. 2, I.fg. 8, Taf. 3. — l.ÖFFLER, a. a. O©., S. 78); der Einband läßt noch in Umrissen 
ehemaligen Silber- oder Elfenbeinbeschlag, auf der Vorderseite den segnenden Christus, in den 
I:cken die Evangelistensymbole, auf der Rückseite das Lamm Gottes, erkennen. Ein vor dem alten 
Chor der Kirche aufliegendes Brevier schenkten 1433 die Testamentsvollstrecker des Stiftsherrn 
Eberhard von Linz, und ein ‚„kostbar und sehr genau‘ auf Pergament geschriebenes Missale im 
J. 1502 der Kanonikus Jakobus Slosgyn (Staatsarch. Düsseldorf, Rep. u. Hs. 2). 

Ein Graduale auf Pergament, nach einem Eintrag geschrieben im J. 1573 auf Kosten des 
Nanonikus Johannes Vischers für S. Maria ad gradus, erwähnt BÜLLINGEN (Chron. 1824, S. 303). 
Ein Stundenbuch d. 15. Jh. mit einigen Initialen, aus dem Besitz des Kanonikus Joh. Vischer, be- 
findet sich jetzt in der IXgl. Bibl. in Brüssel (vgl. J. VAN DEN GHEYN, Catalogue des manuscrits de la 
bibl. rov. de Belgique I, 1901, nr. 737). 


Fig. 16. S. Brigida. Siegel des 13. Jh. 
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Fig. 17. Elfenbeinrelief aus S. Maria ad gradus. Nach einer Zeichnung in der Sammlung 
Hüpsch in Darmstadt. 


I.DIE PFARRKIRCHEN. 


Köln umfaßte zur reichsstädtischen Zeit Ig Pfarreien: zwei, bei denen die Stifts- 
kirche zugleich Pfarrkirche war, S. Cunibert und S. Aposteln; vier der alten Römer- 
stadt, S. Laurenz, S. Alban, S. Kolumba und S. Peter; sieben, bei denen an die 
Stifts- oder Klosterkirche eine besondere Pfarrkirche räumlich unmittelbar an- 
gegliedert war, S. Johann Evang. und S. Maria im Pesch beim Domstift, S. Chri- 
stoph bei S. Gereon, S. Maria Magdalena bei S. Severin, S. Paul bei S. Andreas, 
S. Jakob bei S. Georg, S. Brigiden bei Groß-S. Martin; zwei, bei denen ebenfalls 
eine Abhängigkeit von Stift oder Kloster bestand, S. Mauritius, abhängig von 
S. Pantaleon, und S. Maria Ablaß, abhängig von S. Ursula; drei, bei denen sie 
wenigstens in den Anfängen der Pfarrei bestand, Klein-S. Martin, S. Johann Bapt. 
und S. Lupus, und eine von ursprünglichem Vorortcharakter, S. Maria Lyskirchen. 
Von diesen Pfarrkirchen sind erhalten S. Alban, S. Columba, S. Peter, S. Johann 
Bapt., S. Maria Lyskirchen und teilweise S. Maria Ablaß. Diese Kirchen sind in 
den voraufgegangenen Bänden bearbeitet. Die übrigen elf, die im folgenden noch 
zu behandeln sind, wurden abgebrochen bis auf den Kirchturm von Klein-S. Martin; 
eine, die Mauritiuskirche, ist durch eine neue Pfarrkirche ersetzt. 


PFARRKIRCHE S. BRIGIDEN. 


LITERATUR. GELENIUS, Col., p. 424. — V. FELD, Andacht der in der Pfarrkirche St. Brigiden 
unter Schutz des großen Pestpatron St. Rochi aufgerichteten Bruderschaft, 1735. — Mon. 
Germ. SS. II, 21, p. 215, 390 (Lorscher Chronik). — LACOMBLET, U.B. I (1840), S. 461. — J.H. 
KESSEL, Antiquitates M. S. Martini maj. (1862), p. 410. — ENNEN, Der Dom zu Köln, 1872, 
S. 126, 127. — J. B.D. JOST, Die Brigidakirche in Köln: Nrh. Gesch.-Freund 1880, S. 52. — 
Ders., Die Pastoren der Brigidagemeinde: Nrh. Gesch.-Freund 1883, 5. 94. — R. HOENIGER, 
Kölner Schreinsurk. (1884) I, S. 142, nr. 14. — DITGES, Eine Kölner Gerkammer im 16. Jh.: 
Ann.h. V.N. 45 (1886), S. 117— 137. — H. SCHAEFER, Kirchen u. Christentum in dem spätröm. 
K.: Ann. h. V. N. 98 (1916), S. 89, 95, 102, 107, 111, 135. — Buch Weinsberg I, S. 179, 289; 
II, S. 123.— F. Lau, Verfassung u. Verwaltung d. Stadt Köln (1898), S. 323. — Kölner Stadtanz. 
1900, 27. Jan. (Aufdeckung der Reste der alten Brigidenkirche). — ]. GÜRTLER, Die Bildnisse 
der Äbte von St. Martin (1621—1794) und der Pfarrer von St. Brigiden (1618— 1788): Rhein. 
Merkur (1901), 27. 9., nr. 223. — H. KEUSSEN, Untersuch. z. ält. Top. u. Verfassungsgesch. von 
Köln: Westd. Zs. 20 (1901), S. 62, 63. — OPPERMANN, Krit. Studien z. ält. Kölner Gesch.: Westd. 
Zs. 21, S. ıı2, 113. — KNnIPPInG, Regesten der Kölner Erzbischöfe, S. 196, 218, 272, 
312 — E. RENARD, Köln: Berühmte Kunststätten (1907), S. 58. — KEUSSEN, Top. I, S. 112. 
113. — Gesch. Atlas Rheinpr. V ı, S.8.— Kd. Köln Il ı, S. 354— 370. — Weitere Literatur S. ı. 
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HANDSCHRIFTLICHE OUTELLEN. Kölner Stadtarchiv: Urk. 439 v. 4.8. 1281, ı85395 v. 
29. 11. 1599, 18667 v. 12. 7. 1004 U. 19497 v. 5. 5. 1083. — Geistl. Abteilg. 68, Memorienbuch. 


17.u. 18.]h.; 69a u. b, Nachrichten zur Gesch. der Pfarre St. Brigida: Köln. Ztg. 1816, 17. Nov.. 
1817, 16. März, mit handschriftl. Notizen des Kaplans FORST (1818/30). — Chron. 180, S. 1o53b: 


Verz. der Pfarrer, 1179— 1803. — Tauf-, Trau- u. Sterbereg. 1601— 1804, 16 Bde. — Briefbuch ;. 
f. ııza (Baufälligkeit, 1415). — Armenverwaltung, Kopiar; 3 Rentbücher der Allerseelen- 
bruderschaft von 15398 ab und 6 Rentbücher, betr. Armenstiftungen. — Französ. Verwaltung 


26 A 2yb, Unterdrückung der Pfarre, 1804; 29c, Streit mit Peter Nolden, 1809; 29d, öffentl. 
Platz statt des Friedhofs. — Städt. Akten VL ız, nr. 89, betr. alte Sakristei. — Vgl. S. 2. 
Erzbischöfl. Diözesanarchiv Köln: Archiv der Annexpfarre S. Brigida (vgl. Ann. h. 
V.N.83, S. 203 u. f.), Urk. v. 16235, Juni 3, über die Weihe von Altären; Archiv-Reg. von 1730: 
Liber pastoralis memoriarum et anniversariorum, 1758—1778; Memoriae et anniversaria ser- 
vanda ın parochialı eccl. S. Brigidae, 1730; desgl. von 1776 bis 1803; Fundationsbuch von 13% 
bis 1639; Verz. der Stiftungen und Altäre von S. Brigiden (1594 — 1607); Stiftungsakten von Itro3 
bis 1766; Buch der Stiftungen von 1716 bis ıSıı: Akten, betr. Kirchenreparaturen u. Schulbau, 
1455 — 1792; Registrum ecel. S. Brigidae de sedibus, sepulchris, ornamentis et aliis (1509— 1509 
15850— 1802); Inventare der Kirche S. Brigiden (1508, 13541, 1578, 1597, 1612, 1629, 1051, 170%. 
1710); Steinmetzrechnungen von 1684 bis 1088; Akten, betr. Altare portabile S. Rochi, Glocken- 
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Fig. 18. S. Brigida. Lageplan. Maßstab 1: 1000. 


geläut u. matrimonialia, 1768— 1771; Angaben über d. Pfarrhaus, 1768— 1777; Registratio re- 
ceptorum ex parte eccl. dive Brigide, 1541— 1554; Kegistrum de redditibus capellae S. Michaelis, 
1558; Jahresrechnungen der Kirchenfabrik, 1676— 1686; Einnahmen u. Ausgaben der Kirchen- 
fabrik, 1730— 1805. 

Staatsarchiv Düsseldorf: KRurköln IN g, nr. gı, Stiftung von 1635. 


PLÄNE UND ANSICHTEN. Um 1470. Deutlich in der Stadtansicht im Hintergrund des Bildes 
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stehender Heiliger im Wallr.-Rich.-Mus. (Meister der Verherrlichung Mariae, alte Nr. 131/2). 

1820. Plan zu einer Schule auf der Baustelle der chemaligen, im J. 1805 niedergelegten 
S. Brigidenkirche. Plank. 143. 

1900. Photogr. Aufnahmen der Überreste der Kirche S. Brigiden. Hist. Mus. Al 3/103, 
3 Bl. 

1900. Zeichnerische Aufnahmen der Überreste und Rekonstruktionen, 6 Bl., eins bez. 
5.1. 1900, Iinck, Architekt. Beim städt. Konservator. 

ıigıı. Abb. Kd. Köln II ı, S. 305, Fig. 248, 259. Groß-S. Martin. Südl. Seitenschiff mit 
Turmstumpf u. Spuren der ehemaligen Brigidenkirche. 

1921. Rekonstruktion des Grundrisses durch 7/7. Erkens auf Grund der Aufnahme von 1900. 
Beim städt. Konservator. 

Vgl. S. 2, Stadtansichten von IMoensam, 1531, Mercator, 15371, Merian, 1646, W. Hollar, 
1632— 1656, von 1702, Stadtplan von Reinhardt; Fig. 19. 


GESCHICHTE. 
Gründung. 


Nach Angabe der Lorscher Chronik (Mon. Germ. 
SS. 2I, p. 390) weihte Erzbischof Warinus 
(976—85) der h. Brigida (aus Schottland) eine 
Kapelle; diese wurde später ersetzt durch eine 
größere Pfarrkirche des nördlichen Marktspren- 
gels, der sich von der Pfarre Klein-S. Martin ab- 
trennte. Urkundlich erwähnt wird die Brigiden- 
pfarrkirche erst im J. 1172 (Urk. nr. 25a) und 
1178—ı183 (HOENIGER, Schreinsurk. I, S. 142, 
nr.14). Im J. 1176 wird ein Pfarrer Wilhelmus als 
S. Brigidae ecclesiasticus bezeugt (LACOMBLET, 
U.B.I, nr. 461). Im ]J. 1279 wird eine besondere 
Stiftung des Johann Overstolz für die Pfarrer von 
S. Brigiden verzeichnet. Die Präsentation stand 
dem Abte des Martinsklosters zu, dem die Pfarrer 
meist angehörten. Ein Marienaltaran der Nord- 
seite neben dem Chor wird 1378 erwähnt (Schreinsb. 
75,f.33; vgl. Univers.-Bibl. Bonn, Urk.v. 4.2.1494). 


Bauten des 15.—18. Jh. 


Ob und inwieweit bei einem 1373 gemeldeten 
Brande bei S. Brigiden der Kirchenbau gelitten, 
steht dahin. Immerhin mag der Baubestand zu 
Anfang des 15. Jh. zu Besorgnissen Anlaß gegeben 
haben, da unter dem ı. Juni 1415 der Rat die Pfarrei 
ermahnt, für besseren Unterhalt der Kirche zu 
sorgen. Der Ausführung der Marienkapelle wird 
eine Stiftung des Johannes Stoll, Kanonikus von 
S. Maria ad gradus, von 1405 zugrunde liegen. 
Umfängliche Bauarbeiten wurden nachweis- 
lich in den J. 1480—90 vorgenommen, vorerst der 
Anbau einer westlichen und einer südlichen Vor- 
halle (letztere im Anschluß an das Pfarrhaus ın 
der Lintgasse) und der spätgotische mehrseitige 
Ausbau des Hauptchores. Am 24. Juli 1480 ge- 
stattet der Abteikonvent eine Erweiterung der 
Kirche auf der Nordseite (KEssEL, Anti- 
quitates S. Martini, p. 4Io, 412, 416), d.h. im 
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Fig. 19. Ausschnitt aus Woensams Stadt- 


ansicht, 1531, mit Groß-S. Martin, S. 
'Brigida und S. Laurenz., 


Anschluß an die Halle vor der Abteikirche und deren Südmauer; geplant war die 
Herstellung einer gedeckten Halle und einer Verbindungstür (,,so daß man alle Zeit 
unter Dach von S. Martin in S. Brigiden bequem gehen könne‘). Wegen der hier- 
durch bedingten Wasserableitung von den Kirchendächern traf die Brigidenpfarrei 
mit der Abtei S. Martin 1481 ein besonderes Abkommen. Im J. 1482 ist dieser Anbau 
mit seinen Gewölben und Emporen, deren Anschlüsse noch an der Nordwand der 
Martinskirche zu sehen sind, und mit dem anschließenden Durchgang und Aufgang 
unter dem Abte Adam Mayer (1454— 1499) und unter Leitung des Pfarrers Heinrich 
von Lippe, gen. Smysing, begonnen und 1490 als nördliches Seitenschiff vollendet 
worden. Das Kloster gab dazu eine ‚‚fruntliche Stuyre“. 
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Ungefähr gleichzeitig erfolgten ein Neubau der Schule (vor 1480) und die In- 
standsetzung des an der Lintgasse gelegenen Pfarrhauses (KESSEL, p. 4Io u. 420). 

Im J. 1565 wurden 600 Goldgulden vereinnahmt zum Bau des Kirchturmes 
(Pfarrarchiv 632). Im ]J. 1784 stieg die Hochflut des Rheines bis an den Fuß des 
engeren Pfarrbezirkes, der inselartig umspült wurde. 


Baubeschreibung. 

Die Pfarrkirche war als dreischiffige Pfeilerbasilika spätromanischen 
Stils mit zwei Reihen von je vier rechteckigen Zwischenpfeilern angelegt (das ur- 
sprünglich wahrscheinlich flachgedeckte Mittelschiff 6,30 m breit, das südliche 
Seitenschiff ungefähr 4 m ı. 1.. breit) und erstreckte sich bei einer Gesamtbreite von 
16,60 m von der Westmauer bis zum polvgonalen Chorabschluß auf eine Länge von 
ungefähr 29,50 m. Dabei ist aber in den westlichen Jochen eine Erbreiterung zu 
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Fig. 20. S. Brigida. Rekonstruktion der romanischen Kirche. Maßstab 1:400. 


einem westlichen Querschiff von 25 m Breite anzunehmen. An der Westwand be- 
fanden sich Ecksäulen und eine mittlere Doppelsäule mit Eckblattbasen, woraus 
wohl auf den Einbau einer \Vestempore zu schließen ist. 

Der gotische Chorbau trat an Stelle einer romanischen halbrunden Apsis, deren 
Mauer noch in dem unter der jetzigen Sakristei von S. Martin befindlichen Keller 
festzustellen ist. Auf dem oben aufg>führten Bilde des Meisters der Verherrlichung 
erscheint noch eine halbrunde Apsıs. 

Das nördliche Seitenschiff stand in Verbindung mit dem durch Lisenen und 
Bogenfriesen gegliederten schlanken Turm, der nach einer alten Überlieferung von 
Erzbischof Anno zu Ehren des h. Eliphius, in Wahrheit wohl erst im 12. Jh. und 
für die Zwecke der Pfarrkirche an das Langhaus der Abteikirche angebaut war 
(Kd. Köln II ı, S. 354), und dessen Treppenlauf zum Dachboden ihres Hochgadens 
und weiterhin zu der darüber befindlichen Glockenstube von S. Brigiden mit zwei- 
teiligen rundbogigen Schallöffnungen führte; ın ıhr war vorübergehend 1185 (jeden- 
falls bis zur Ausführung des großen Vierungsturmes von Groß-S. Martin) das Geläut 
der Abtei untergebracht. In der Außenmauer der Kirche nach dem Kirchhof hin 
war eine Kirchhofslaterne angebracht (1279; KEvssen, Top. I, Sp. 1ı13a). 
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Aufhebung und Abbruch. 


Am ır. Juli 1803, nach dem letzten Gottesdienst, wurde die Pfarrkirche durch 
die französische Verwaltung (angeblich wegen Baufälligkeit) geschlossen und am 
16. Dezember 1805 für 5075 Franken verkauft. Der Ankäufer ließ einen Teil der 
Kirche abbrechen und verkaufte den andern Teil an J. Peter Nolden, der darin den 
Betrieb einer Traßmühle einrichtete. Die letzten Trümmer wurden ım |]. 1824 
gänzlich niedergelegt; die Kirchmeister von Groß-S. Martin kauften das an- 
liegende Grundstück und überließen es der Stadt, welche darauf eine katholische 
Pfarrschule errichtete (Fuchs, Top. I, S. 139). Die durch den Abbruch der Vorhalle 
gefährdeten, später durch vorgelegte Stützpfeiler gesicherten Außenmauern des 
l.anghauses von Groß-S. Martin lassen noch jetzt die spitzbogigen Schildbögen 
des Nordschiffes und über den früheren Emporen drei Anfänge der Gewölbe- 
rıppen erkennen. 

Im ]J. 1806 war schon der obere Teil des nördlichen Eckturmes abgetragen, der 
im J. 1812 noch erhaltene Rest zur Anlage einer Orgeltreppe benutzt. — Bei dem 
Neubau der Volksschule (1900-—1902) kamen die Basen der Arkadenpfeiler zum 
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Fig. 21. Einzelheiten und OÖstansicht der Brigidenkirche. Maßstab der Einzelheiten 1: 80, 
der Östansicht 1: 1000 


Vorschein, über die Chorausbildung konnte dabei nichts ermittelt werden. — der 
alte Friedhof wurde 1809 geschlossen und zum Bauland geschlagen; ein dortiges 


Steinkreuz ist im J. 1810 im neuen Friedhof zu Melaten aufgestellt worden (KD. 
Kalt II 3; 3, 377); 


Hospital. 


Das Hospital S. Brigiden am Alten Markt (ante porticum S. Martini, unter 
dem ‚‚Pörzchen‘‘), gestiftet für arme Kranke der Pfarrei, wird urkundlich erwähnt 
1142, 1235, 1250, 1255 (KEUSsEn, Top. I, Sp. 102b). Unten waren die Armen 
wohnungen, darüber die der diensttuenden Beginen (Quellen III, nr. 203, zum 
30. 4. 1281), dieselbe Anordnung findet sıch bei anderen derartigen Kölner Anstalten 


(s. S. 370 u. 357). Das Hospital wurde im J. 1807 veräußert und sein Besitz der 
Verwaltung der bürgerlichen Spitäler überwiesen. 


Vgl. J. AsEn, Die Beginen in Köln: Ann. h. V.N. ııı (1927), S. 128/29. — MIES, Die Kölner 
Hospitäler, Diss. Bonn, S. 20 u. 47. — Kd. Köln II 4, S. 414. — Stadtarchiv, Franz. Verwaltg. 66 
B 33. — Armenverwalt., Kästen 73—84, 1234— 1818, 5 Rentbücher von 1602, 1605, 1696/7, 1717 und 
Ausgabe- u. Empfangsbücher von 1717 u. 1746; 6 Kapseln Rechnungen von 1568 ab, 5 Mappen 
Quittungen von 1659 ab. — Staatsarchiv Düsseldorf, Kloster S. Martin, Urk. 34 (1142; LA- 
COMBLET, U.B. I, nr. 360) u. 155a (10.9. 1504). 


Siegelstempel, rund, mit Bild einer Heiligen und der Umschrift: SIGILLVM HOSPITALIS PROPE 
S. BRIGIDAM; 17. Jh. Im Besitz des Herrn H. J. l.ückger. 
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Fig. 22. Verherrlichung Mariae. Aus S. Brigida. Jetzt im Wallraf-Richartz-Museum. 


AUSSTATTUNG. 
Glasgemälde. 

Über die innere Ausstattung der 1803 geschlossenen Pfarrkirche liegen wenig 
Nachrichten vor. Die Verglasungen wurden wie die gemalten Glasfenster aus 
anderen supprimierten Kirchen auf Befehl der Munizipalität im J. AIII (1805) 
ausgehoben und in das Jesuitenkollegium zur Aufbewahrung überbracht. Einzelne 
Tafeln und Bruchstücke haben später bei der Verglasung des Minoritenkreuzganges 
bzw. der Domkirche (im nördlichen Ouerschiff) wieder Verwendung gefunden. 


Altäre und Gemälde. 


Außer dem Hochaltar sind der Marien- und der Heiligkreuzaltar und die 
Altäre S. Cunibertiet S. Agnetis (so 1604), S. Michaelis, S. Jacobi, S. An- 
tonıi bezeugt, der letztgenannte in einer Kapelle der Familie Schurenfels. Diese 
wird auch als S. Annenchörchen bezeichnet (Verz. der Altäre, Pfarrarchiv 63, 9 
vom J. 1706/9). Ein Marmoraltar wurde nach der gleichen Quelle 1675 von 
Bildhauer Johann von Neuß geschaffen und mit kupfernen Pfeilern geschmückt, 
die von Meister Johann Laer gegossen wurden. 


Der Bericht vom 27. Juni 1817 verzeichnet von der ehemaligen kirchlichen Aus- 
nn 
Altarbild „Die Kreuzabnahme‘‘, von dem Kölner Maler (da) Bovs ım J. 
ee verfertigt, ursprünglich unter dem Glockenturm befindlich, gelangte zunächst 
in die Sig. Wallraf, Verz. Nr. 5 (1817—24, 4, Nr. 5), 1815 ‚„verschönert‘“, später 
in der Kirche Groß-S. Martin aufgestellt (Kd. Köln IT ı, S. 382). 
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2. Ein Tabernakel aus Marmor, dessen Alter und Meister man nicht kennt. 
Im ]J. 1806 in das Jesuitenkolleg übertragen (handschr. Notiz von J. J. Schiefer). 
Im übrigen hatte als Tabernakeltür auch das Meisterwerk ‚Die Verherrlichung 
Mariä‘ (1460/1480), z. Zt. ım Wallraf-Richartz-Museum (Verz. 1925, nr. 1Ig; auf 
Eichenholz, 1,63X 1,97 m) gedient. Vgl. ALDENHOVEN, Gesch. d. K. Malerschule, 
1902, S. 197/9. — MÜNZENBERGER-ST. BEISSEL, Mittelalt. Altäre, Statistik (1905), 
S. 214. — FIRMENICH, Boisseree, S. 33. Fig. 22. 

3. Zwölf Apostelfiguren. 

Eine Wiederholung des Kölner Dombildes mit der Anbetung der 
H. Drei Könige, den Kölner Schutzheiligen und der Verkündigung gelangte an 
Boisseree und Wallraf und befindet sich heute teils im Wallraf-Richartz-Museum 
(1925, nr. 94—96), teils im Germ. Museum in Nürnberg (nr. 14). Vgl. FIRMENICH, 
Boisseree, S. 455. 

Mehrere Bilder der Pfarrer von S. Brigiden aus dem 17. u. 18. Jh. jetzt im Pfarr- 
hause von Groß-S. Martin, darunter das des Augustin Speltz (1718—26) mit einer 
Ansicht der Martinskirche mit dem Glockenturm der Pfarrei (vgl. Kd. Köln II ı, 
S. 381). Eines der Pfarrerbilder, das des Pfarrers Herschel, war vor 1817 in die 
Pfarrkirche in Merten (Kr. Bonn) gelangt. 

Wallraf erwähnt in einer Aufzählung Kölner Kunstschätze ein Vesperbild 
der Brigidenkirche. 

Für die Annahme BROCKMANNS, Die Spätzeit der Kölner Malerschule, S. 279, 
die 18 Tafeln der Legende der h. Ursula in Bonn und London stammten aus 
S. Brigiden, fehlt ein hinreichender Anhalt. 


Taufbecken. 


Ein neues Taufbecken aus Messing wurde 15Io von Meister Wilhelm von 
Uerdingen geschaffen, sechskantig, von sechs Löwen getragen, mit schwerem Deckel 
(Pfarrarchiv 63, 9); der Verbleib bisher unbekannt. 


Orgel. 


Für die Orgel wurden im J. 1569 über 1o2 Gulden verwandt. Im J. 1803 kam 
sie zur Versteigerung. 


Grabdenkmäler. 

Das Grabmal des erzbischöfl. Kanzlers und bedeutenden Juristen Dr. jur. 
Andreas Gail (ft ıı. 12. 1587) vor dem Hochaltar wurde im J. 1806 durch die 
Stadt in das Jesuitenkolleg versetzt (HARTZHEIM, Bibl. Col., S. 17. — v. MERING 
u. REISCHERT, S. 236. — Buch Weinsberg II, S. 288. — Allg. Deutsche Biogr. 
VIII, S. 307. — Verz. De Noel, 1820). Fig. 23. 

Grabmal des Joes. Koll, Sacellanus ad. S. Brigidam, mit folgender Inschrift 
(Chron. 184, S. 211; verfaßt von Reinardus Decker, Professor des Laurentianum): 


STA VIATOR ET LEGE! 
ABI VIATOR nVxC ET Ita Morl DIsCe (1715). 


Der große Keller unter dem S. Annenchörchen war die Gruft der Familie 
Bourel. 

Kupferschild eines Sarges des Joh. Jakob Hüls, Bannerherr der Goldschmiede 
und Wardein (f 29. 8. 1752), mit längerer Inschrift, im Besitz des Herrn H. J. Lück- 
ger in Sürth. 
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Kırchenschatz. 


Über den reichen im 16. Jh. 
vorhandenen Kirchenschatz 
geben eingehende Inventare von 
1508 ab Aufschluß (veröffentlicht 
von A. DitsGEs, Eine Kölner Ger- 
kammer im 16. Jh.: Ann. h.V.N. 
NSANKY, 9, 117): Im. ]. 2508 
waren z. B. 29 Meßbücher, 17 
Kelche, 90 Meßgewänder, 13597 
waren 5 Monstranzen vorhanden. 

Am 21. März 1515 stiftete 
Adelheid, Witwe des Gerhard Wv- 
| nandts, „der hevligen Junferen 
DEE nn er Bhom S. Brigiden evnen eirlichen ge- 
Rn | | woenlichen Kellich‘ (Stadtarchiv, 
Test. W 464). — Ein goldenes 
Meßgewand mit Levitenröck- 
chen, Alben und Zubehör stammte 
von dem durch die Stiftung der 
Verkündigung in S. Kunibert be- 
kannten Pfarrer Hermann von 
der Ark (1406— 1461). 

Besonders hervorzuheben ist 
das Reliquiar mit dem Finger- 
glied der Patronin und ein anderes 
mit den Gebeinen des h. Rochus 
(ein Geschenk des Kardinals Vin- 
zenz von Venedig vom ]J. 1740). 

Aus dem Kirchenschatz stam- 
men zwei Kelche (von 1561 u. 
1727), Jetzt in der Pfarrkirche 
2 GroßB-S. Martin (Kd. Köln II ı, 

Tokder 5::385, 7,64: 10); 

En , EZ In dem Inventar von 1507 ist 

Fig. 23. Grabdenkmal des Kanzlers Andreas Gail. ein neues großes Graduale ’ 
Aus S. Brigida. Jetzt im Erzbischöflichen Generalvikariat. 1504 ım Kloster Weıdenbach ge- 

schrieben, und in dem von 1580 /87 
die Erwerbung liturgischer Handschriften aufgeführt, so der Ankauf eines 
(sraduale von einem Kanonikus vom Weidenbach (für 10 fl. 4 Alb.) und die Be- 
schaffung eines zweiteiligen ‚‚pergamenten“ Chorbuches (‚‚sankboich‘‘) durch einen 
Herrn Heinrich Rinkhausen zu Weidenbach (die beiden Chorbücher sind noch 
in Groß-5. Martin erhalten. — Z. f. chr. K. 1905, $.70, 187). 


‘ 


Glocken. 

Die Glocken von S. Brigiden wurden 1803 von der französischen Domänenver- 
waltung versteigert. 

Siegel: Fig. 17 und 48. Vgl. EwaLp, Rhein. Siegel III. 


PFARRKIRCHE 5. CHRISTOPH. 


LITERATUR. GELENIUS, Col. (1645), pP. 435. — 
BAUDRI: Organ für christl. Kunst Io (1860), S. zı1. 
— Ann.h. V.N.9/10, 1861, S. 314. — Die Pastoren 
von S. Christoph: Niederrh. Gesch.-Freund (1883), 
S.94. — LAU, Verfassung u. Verwaltg., S. I. — 
J]: B.D. Jost, Sancta Colonia, S. 127, 131 (die 
Pfarrkirche S. Christoph und ihre Pfarrer). — 
Ders., Köln, Stadtbibl. Z. A. I, nr. 27. — R. HOE- 
NIGER, Schreinsurk. II (1893), ı, S. 209, Anm. 2; 
226, Anm. ı. — 1. P. FERDINAND, Handb. d. Erz- 
diözese Köln (1895), S.45. — E. RENARD, Köln, 
Berühmte Kunststätten (1907), S. 38. — KEUSSEN, 
Top. II, S. 246. — W. BAUMEISTER, Heinrich 
v. Erpel, Pastor von Kuchenheim (,Stiftung für 
die baulose Christoph-Kirche‘‘): Beiträge zur 
Gesch. d. Stadt Euskirchen, 1911, S.49, 5I. — 
SCHAEFER, Das Alter der Par. Kl.-S. Martin: Ann. 


h.V.N.74, S.65, Anm. ı. — Buch Weinsberg III, 
S. 328 (zum ]J. 1586). — Gesch. Atlas Rheinprov. 
V 1, S.9. — H. SCHAEFER, Kirchen u. Christen- 


tum im spätröm. K.: Ann. h. V.N. 98, $. 94, ıo01ı. An RE I: 

— kd. Köln II ı (ıgıı), S. 52, 54, 71, 98, ıo01ı, a 74 3 

102. — ]J. KRUDEWIG: Köln. Volkszg. v. 2. 5. I m 

1931. — Weitere Literatur vgl. S. ı. Fig. 24. Aus Mercators Stadtansicht, 1571. 

S. Gereon und S. Christoph. 

HANDSCHRIFTLICHE QUELLEN. Pfarrarchiv 

von S. Gereon (vgl. HEINR. SCHAEFER, Da; 

Pfarr-Archiv von S. Gereon: Ann. h. V.N. 71, $S. 3—49, 66— 71): A. Urk., 1278— 1773; B. Akten 

u. Handschriften: Kartulare, 1602— 1639; Memorienbücher, 1618— 1724, 1745— 1750; Ürbare, 

1712— 1790, 1790— 1800; Rechnungsakten, 1545— 1569, 1632— 1642, 1642— 1780; Prozeßakten, 

1477— 1479, 1558— 10669, 1724— 1776; Missale v. 1647; Inventarium ex parte eccl. parochialiıs 


S. Christophori, 1746; Armenverwaltung v. S. Christoph, 1799— 1800. Jetzt im Archiv des 
Erzbistums. 


Kölner Stadtarchiv: Urk. 61/62 v. ızı3. — Chron. ı80, S.gf., Verz. der Pfarrer, 
1270— 1797. — Geistl. Abt. 73a, Verz. der Jahrgedächtnisse und Gräber, 1586—89. — Tauf-, 
Trau- und Sterberegister, 1599— 1798, ıı Bde. — Weiteres vgl. S. 2. 


Staatsarchiv Düsseldorf: Stift S. Gereon, Akten nr. 24 f., betr. Zustand u. Kollation 
der Pfarrkirche, 17. Jh., mit Karte von 1740 und einem älteren Zeugnis über den Immunitäts- 


bezirk v. S. Gereon (nr. 320 f.). — Kurköln IX g, nr. 43, Kirchmeisterwahl u. Rechnungen, 17066, 
u. Pfarrbesetzung, 1797. 


PLÄNE UND ANSICHTEN. 1643. Ansicht mit S. Gereon, bez. OPFFERT ZU DEM KIRCHENBAU 


UNDT VOR DIE HAUSARMEN 1643, Ölbild auf Holz, Zg. 47x 46cm, ohne Angabe des Malers. — 
Hist. Mus. A I 3 407. [891] 


1646. Ansicht von SO aus der Vogelschau, auf einem Plan der Immunität von $. Gereon. 
Kupferst. von Em.alVehrbrunn, Kunstd. köln Il ı, Fig. 5, Tafel ı. Taiel II. [892] 


1650. Ansicht von NW mit der Gereonskirche und Umgebung, Ölbild von Jan van Goven, 
Nationalgalerie zu Budapest. Vgl. S. 161. 


Um 1670. Ansıcht mit S. Gereon von S, Ölbild von Job. Berckherde, Hist. Mus. A I 3/410 
(Kd. Köln 11 ı, Fig. 6). 


1729. Ansicht von S. Gereon u. S. Christoph von SO, Aquarell von Trouß, Landesmus. 
Darmstadt A E 968, bez. ST. GERION TOT KEULEN. TROUHS DEL. AD VIV. 1729. Fig. 25. 


1740. Karte des Pfarrbezirkes von S. Christoph, Staatsarchiv Düsseldorf, S. Gereon, 
nr. 320 f. 


16. Jh. (?) Ansicht mit S. Gereon von S. Unten ein kniender Geistlicher, bez. DEUS 
PROPITIUS ESTO MIHI PECCATORI 1573. Kopie nach einem Ölbild des ı6.Jh. von P. Paruit, 
11. 2. 1859. [1601] 


1819. Lageplan der Umgebung von S. Gereon von Theodor Göbbels. Plank. ı92. [902| 


Vgl. S.2, Stadtansichten von Mercator, 1571, Braun u. Hogenberg, 1572, \leriun, 1646, 
1702, Stadtplan von Reinhardt, 1752, Katasterplan von 1808. Fig. 24. 
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Fig. 25. S. Gereon und S. Christoph. Nach einem Aquarell von Trouß, 1729. 


GESCHICHTE UND BESCHREIBUNG. 

Der Volksgottesdienst des Gereonsstiftes ist wohl anfänglich in einer kleinen, 
dem h. Christophorus geweihten Kapelle abgehalten worden. Das Anwachsen 
der Gemeinde drängte zur Erweiterung der Kapelle, die gegen Ende des 12. Jh. 
(um IIgo) zur Pfarrkirche (ecclesia S. Christophori) erhoben wurde. Der Pfarrer 
(plebanus), in der Regel cin Vikar des Stiftes, wurde vom Propste ernannt. 


In etwa ı5 m Abstand vom nördlichen Turm des Stiftschores, parallel dazu 
angelegt, umfaßte die Kirche anschließend an einen Westturm von 5,5 m Seiten- 
länge ein Mittelschiff von 7x9 m Lichtweite, daneben ein nördliches Seiten- 
schiff von 4m Breite und ein oben eingezogenes Chorhaus von 4,5x5 m Licht- 
weite, das mit halbrunder Chornische abschloß. Dieser Kirchenbau, der in Grund- 
form und Abmessung mit der auch von S. Gereon abhängigen Pfarrkirche zu Kriel 
verwandte Züge aufweist, wurde im J. 1217 bzw. 1219 durch den Weihbischof 
Bernard von der Lippe, Bischof von Semgallen (Livland) (1217—24) eingeweiht; 
er ist später südwärts durch ein vorgelegtes Seitenschiff erweitert worden. Das 
Pfarrhaus lag ın der Südostecke des Gereonsdrieschs. Der Friedhof der Pfarre lag 
anfangs zwischen der Gereonskirche und dem Stiftsausgang am Gereonsdriesch, 
später südlich davon (Tafel IT), zuletzt jedoch (wie aus dem Reinhardtschen Plan von 
1752 hervorgeht) mindestens ein Teil auch südlich der Christophskirche. 


Aus dem J. 1428 stammt ein Vermächtnis zum Bau von Kirche und Chor. 
Eine Neuausstattung und Verschönerung der Kirche unter dem damaligen 
Pfarrer Henrich de Crelle von Recklinghausen ıst bezeugt (Ann. h. V. N. 7I, S. 21, 


38 


nr. 105). — Im ]J. 1645/6 wurde ein Kirchenbau vorgenommen, zu dem der Rat 
zweimal Ziegellieferungen bewilligte (Rpr. 92, f. 381a, u. 93, f. 76a); beabsichtigt 
war schon 16335 eine Erweiterung (Rpr. 82, f. 186b). Vielleicht beziehen sich diese 
Nachrichten auf das südliche Seitenschiff. In das J. 1646 fällt auch die Auf- 


stellung eines neuen, von Kanonikus Gerhard Pilgrum gestifteten Hochaltars zu 
Ehren des h. Kreuzes. | 


\ufhebung und Abbruch. 


Die Pfarrkirche S. Christoph wurde im J. 1803 auf Befehl der französischen 
Verwaltung geschlossen, für 600 Fr. zum Verkauf ausgesetzt und für 3000 Fr. ver- 
steigert. Der Pfarrgottesdienst wurde in die ehem. Stiftskirche S. Gercon verlegt. 
Der Kirchenvorstand von S. Gercon ließ die Kirche bis auf die Umfassungsmauern 
im J. 1806 niederlegen. Nach Vereinbarung mit der Stadt wurden 1837 auch die 
Umfassungsmauern der Kirche und des Friedhofes sowie die alte Küsterwohnung 


abgebrochen, damit eine neue, geradlinige Straße (die jetzige Christophstraße) 
durchgeführt werden konnte. 


AUSSTATTUNG. 
Altar. 
Bei der Erweiterung der Kirche und Neuweihe des Hochaltars wurden dem alten 
zwei Reliquienbehälter entnommen mit den in Chron. 181, S. 179 mitgeteilten In- 


schriften (um I220): BERNARDVS DEI GRATIA LEALENSIS EPISCOPVS. PER NEGLI- 
GENTIAM EFFVSIO SANGVINIS X. 


(Gemälde. 


Von den Altarbildern sind erhalten, jetzt im Pfarrhause von S. Gereon 
(Kd.Ilı, S. 101 f.): 
1. S. Gereon und S. Christoph, Anf. d. 16. Jh., Öl auf Holz, 73x68 cm. 
2. Der Heiland als guter Hirte, um 1640 von Joh. Hülsmann gemalt. 
3. Martvrium des h. Christoph, um 1640 von Joh. Hülsmann gemalt. 
4. Thronende Maria mit dem Jesuskind, von den h. Katharina, Margaretha, 
Apollonia umgeben (Gegenstück zu 3). 
Heilige Familie von Daniel Seghers oder van Thulden. 
Ferner das Bildnis des Kupferstechers Emanuel von Wehrbrun, Öl auf 
Leinwand, 56 cm breit, 85 cm hoch, bez.: EMANUEL VER VON VERBRUN ECCLESIAE 
S. NKOPHORI BENEFACTOR OBIIT ANNO 16062 (MERLO, K.K.?, Sp. 924. — Kd. Köln 
II ı, S. 102). 

Der Verbleib der im Verz. von 1817 aufgeführten Bilder der h. Veronika u. 
Agatha, angeblich von FZülsmann, ist nicht bestimmt. 


| 


Inschriften. 


Inschrift des Hochaltars, 16460 (v.D. KETTEN VI, f. 586b): 

ALTARE HOC ERECTU IN HONOREM SANCTAE CRUCIS, ADM. RDUS. AC PRAENOBILIS 
D. GERARDUS DE PILGRUM, INSIGNIS COLLEG. ECCLAE. S. GEREONIS CAN. AC CHORI 
EPISCOPUS D. D. AO. MDCXLVI. 


Grabinschrift des Pastors Christ. Esser (ft 23. 1. 1738): Chron. 1ı8ıa, S. 178. 


Kirchenschatz. 


Vom ehemaligen Kirchenschatz erhalten, im Besitz von S. Gereon: 
ı. ein silbernes Vortragskreuz vom ]J. 1650 mit Inschrift, vgl. Kd. Köln II ı, 
5. 98, nr. 26; 


2. Siegelstempelmit der Inschrift: sIGILLUM ECCL. PAROCHIALIS S.CHRISTOPHORLI. 
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PFARRKIRCHE >. JAKOB. 


LETIERATVR: KELEN WS, Col, Bi 413 8,023: 
Annonıs!: Mon. Germ. SS. N1, p. 4851. — Buch Weı 
berg II, S. 423; IV, 5.306; V, S. 534 (Reg.), bes 
ders I, S. 148. — HOENIGER, Schreinsurk. I (1887 


S.70,nr. 4. — KEUSSEN, Top. Il, S. 52 f. u. 395 (Reg 
— Gesch. Atlas Rheinprov.\V ı, S. 10.— K.H. SCHAEFE 
Kirchen u. Christentum in dem spätröm. u. fränk K 
Ann.h.V.N.98, 1916, 5.95, 133, 136, 152. — H.Vo6 


Kölner Wohnhaus, 1914, 8. 255 u. 348. — E. RENAR 
Köln (Ber. Kunststätten 38, 1923?), S. 1538. — Weiteres S 


Zum Alter der Pfarre: v. MERING u. REISCHE 
Zur Gesch. d. Stadt K. 1, 1839, S. 129. — Ann. h.V.Y\ 
3, 1856, S. 26; 23, 1871, S. 25, 35. — L. ENNEN, Ges 
d. Stadt K. 1, S. 147, 707. — Buch Weinsberg I, S. ı 
— KELLETER: Mevissenfestschrift, 1895, S. 224, 227 
KEUSSEN, Top. I. 9, 193%, > Der,: Westd; ZN] 
S.653.— SCHAEFER, s. oben: Ann.h.V.N.98, S. 133 
Il. J. LÜCKGER, Die Entwicklg. d. Christentums 
1434, na, 

Jakobsbruderschaft der Waidhändler: 
v. LOESCH, Die Kölner Zunfturk. I, 1907, S. 194 f., 244 
11, 4636. — Buch Weinsberg IV‘, 8.51; V, S. 130, 327, 3t 


Fig. 26. Aus Mercators Stadtansicht, 1571. HANDSCHRIFTIL.ICHE QUELLEN. Pfarrarchiv S.G 

S. Jakob und 5. Georg von Osten. org ın Koln: vgl. K. H. SCHAEFER: Ann.h.V.N 

1907, 5. 1350— 157; P. l.ou1s: ebenda 96, 1914, S. 117 

133. UÜrk. von 1358 bis 1748; Akten von 1399 bis IS 

insbesondere RKirchmeisterprotokolle vom 135. Jh. ab, mit zahlreichen Nachrichten über B: 

liches, Ausstattung, Personalien, Rechnungsbucher, 1592—10646 und 1725—1907, u.a. V 

TH. PAA5, Ein neues Buch Weinsberg: Jahrb. des Köln. Gesch.v. 15, 1933, S. 161 f. — Inve 

tar von 1563. — Außerdem eın Heft des Kusters Joh. Georg Koch mit Angaben über 
Ausstattung der Georgskirche, 1804. 


Kölner Stadtarchiv: UTrk. 102 v. 1237, 10635 v. 3. 11; 1429, 11749 V. 28, 5. 1444, 133 
vV. 25. 3. 1485, 15234 v. 8.4. 1505, 17777 v. 6. 8. 1566. — Französ. Verwaltg. 2G, 5 u. 6 (1: 
bis 1812), betr. Abbruch u. Bauarbeiten; 20 A, 554 (1796). Geistl. Abtlg. 98, Kapitelsbeschlu 
des Georgsstiftes um 1670; lose Akten, 1587— 1755, u.a. Verz. der Kirchmeister von 1273 ab. 


GELENIUS, Origo eccles. S. Jacobi: Farragines NL, f. 302 b. — Chron. 180, S. 8ı f., Verz. 
Pfarrer von 1188 ab. — Tauf-, Trau- u. Sterbereg., 1619—1798, 9 Bde. — Armenverwal 


INasten Lit. E, Armenstiftungen bei S. Jakob. — Weiteres S. 2. 
Staatsarchiv Düsseldorf: Stift S. Georg, Urk. von 1237, betr. Pfarrerwahl. — K 
köln IX g, nr. 45, Verhandlungen über die Vereinigung mit S. Georg, 1786. — Reklamatio 
der Pfarre S. Jakob, 1817— 1827 (Itegg. Köln III D nr. 19). 
Im German. Mus. Nürnberg: Bulle des Papstes Sixtus IV., betr. die Unabhängigkeit 
Kirche S.Jakob, 1478. 


PLÄNE UND ANSICHTEN. Vgl. das Verzeichnis zu S. Georg (Kd. Köln I 4, S. 329 f.), auf 

im folgenden verwiesen wird. 

Um 1670. Ansicht von NW, Hz. im Skizzenbuch des J. Finkenbaum, Hist. Mus. (S. Geo 
nr. 5). Fig. 27. 

Um 1800. Ansichten des Waidmarkts (von NW und SW), Aquarelle, Kopien v 
G. Fischer 1933 im Hist. Mus. A I 3/908 (Orig. im Bes. v. P. Kevsers, Köln). 

Um 1800. Ansicht des Waidmarkts von SW, angeblich von Beckenkamp aus sein 
Wohnhausfenster gemalt; Hist. Mus. 

1808 24. Febr. Grundriß mit Umgebung zwecks Neuanlage einer Straße, Plank. 2 
(S. Georg, nr. 6). [103 

Um 1810. Grundriß nach Abbruch des südlichen Seitenschiffes zwecks Verwendung 
Kirche zum Kornmagazin, o. D., von Stadtbaumeister Schmitz, genauer als der vorige. Pla 


NY. 2135. 
1827. Ansicht von NW, Lith. von IN ünsch, herausgeg. von Weyer (S. Georg, nr. 7—7b) 
Fig. 28. 87 
1827. Kleine Ansicht von NW auf einem Sammelblatt Kölner Ansichten, Lith. v 
F.A.Mottu (S. Georg, nr. 3). [52 
4840. Ansicht von NW, Lith. von P. Schiefer. [1032 
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GESCHICHTE. 


Von der Gründung bis zum 16. Jh. 


Nach einer in der Pfarre S. Jakob gepflegten Überlieferung soll unter dem 
Frankenkönig Dagobert II. (t 639!) im J. 641 ein Bethaus vor der Hohen Pforte dem 
h. Jakobus Major durch Bischof Kunibert zur Seelsorge der Vorstadtbewohner ge- 
weiht worden sein. Der Zweck dieser erst im späten Mittelalter nachweisbaren Er- 
zählung, durch Hinweis auf das Alter des Pfarrdienstes Rechtsansprüche des Georg- 
stiftes bestreiten zu können, ist durchsichtig. WEINSBERG berichtet (T, S. 148), daB 
ım J. 1540 beim Ausschachten für die Fundamente des neuen Turmes im Westen 
der Kirche ‚‚wol zweier man deif‘' im Boden halbvermoderte Pfähle gefunden wur- 
den, und knüpft daran unter Hinweis auf die Gründungslegende die Vermutung, auf 
ihnen hätten die Grundmauern dieser ersten Jakobskirche gestanden. Die Pfähle 
werden aber ebenso wie die, deren Reste man Ig3o entsprechend tief im Westbau 
der benachbarten Georgskirche fand, von dem Unterbau der ehemals hier durch- 
führenden Römerstraße stammen. 


Die erste geschichtliche Nachricht findet sich in der Vita Annonis (MG. SS. 
XI, p.481): „elegantis artificii capellam templo sancti Georgii contiguam instruxit, 
reponens in ea, quod a Roma detulerat, dignum veneratione martyris Caesarli 
brachium. OQuam ut apostolici nominis dignitas celebriorem redderet, in honorem 
sancti Jacobi sacraturus ....‘“ Dieser von Erzbischof Anno (I0o56—1075) gegen 
1059/70 errichtete Bau war nach WEINSBERG (V, S. 143), der ihn noch sah, ‚einer 
seir schlechter lantkirchen nit ungemeiß, oben das corpus mit brettern bekleidt‘. 
Die kleine Apsis hatte ein Fenster (I, S. 106) ; ein kleiner Turm aus Tuffstein, dessen 
stumpfes Dach mit einem bekrönenden ‚‚dick bleien Pinappel‘‘ etwas niedriger war 
als das der Georgskirche (I, S. 149), stand im Westen über einem Seitenschiff 
(I, S. 148), wahrscheinlich über dem südlichen, worauf der stärkere westlichste 
Pfeiler der südlichen Arkadenreihe verweist (Fig. 30). Offenbar war das alte Lang- 
haus flach gedeckt. 


In einer allerdings gefälschten Urkunde des J. 1667 überträgt Anno dem 
S. Georgstift die Pfarrrechte (LACONBLET, U.B. I, nr. 209; Quellen I, nr. 24. — 
ÖPPERMANN:! Wd.Zs. 2I, 1902, S. 36 f£e — Ders., Rhein. Urkundenstud. I, Bonn 
1922, S. 220). Von den Pfarrern erlangte Everardus ‚s. Jacobi ecclesiasticus‘ 
gegen Ende des 12. Jh. Berühmtheit (1176, IIg3; CaEsarıı HEISTERB. Dial. mir., 
ed. STRANGE, I, p. I5, 266, 355). Die Wahl des Pfarrers, ein Anlaß vieler Streitig- 
keiten zwischen den Pfarrgenossen und dem Stiftskapitel von S. Georg, dem der 
Pfarrer stets angehörte, wurde 1237 geregelt (Stadtarch., Urk. nr. 1o2; Mitt. III, 
S. 21). 


Neubau im 16. Jh. 


Über den Neubau der Kirche im 10. Jh. berichtet HERMANN VON WEINSBERG 
eingehend. Im J. 1532 trat das Georgstift zur Erweiterung der Pfarrkirche einen 
Teil seines anliegenden Hofes ab, auf dem 1534 nach Abbruch der alten Apsis unter 
Leitung des Kirchmeisters Christian von Weinsberg (des Vaters Hermanns) 
ein größerer fünfseitiger Chor mit südlich angefügter Gerkammer errichtet wurde 
(I, S. 106). Im J. 13537 erfolgte die Weihe des Hochaltars. Darauf erneuerte man 
das Langhaus mit rechteckig schließBenden Seitenschiffen und Emporen darüber 
und begann im J. 1340 mit der Aufführung eines neuen Turmes in der Achse des 
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Fig. 27. S. Jakob und S. Georg von Nordwesten. Nach Finkenbaum, um 1670, 


Mittelschiffes (1, S. 148). Das Langhaus ıst auf den darin übereinstimmenden 
Plänen 213 und 213b des Stadtarchivs fünfschiffig angegeben, und zwar bildeten 
danach die drei mittleren Schiffe eine dreischiffige und fünfjochige Halle mit ge- 
meinsamem fünfseitigem Chorschluß. Möchte man bei der Breite dieser drei Schiffe 
von zusammen nur ungefähr Io m annelımen, daß es sich beı den beiden Pfeiler- 
reihen um spätere Einfügungen zur Erhöhung der Standsicherheit handelt, so gibt 
doch der zuverlässige Plan 213,b an, daB die Rippen der Gewölbe auf diesen Pfeilern 
ruhten, mit ihnen also gleichaltrig waren. Danach wird man wohl den Ausdruck 
Weinsbergs, man habe 13537 das „ganze Corpus mit Peileren und Gewelfen‘‘ neu- 
gebaut, auf diese inneren Pfeilerreihen zu beziehen haben. Die Anlage entsprach 
dann den ebenfalls fünfschiffigen spätgotischen Erweiterungen von S. Columba und 
S. Johann Baptist, allerdings mit wesentlich schmaleren Schiffen. \'gl. auch S. 78. 
Die Arkaden der vierjochigen äußersten Seitenschiffe waren ungleich breit, was sich 
aus der Verwendung der romanischen Bauteile erklären läßt. So wurde ‚‚aus der 
alten schlechten Kirch ein ziemliche frve überwulffte geschaffen“. Aus Geldmangel 
blieb der bis zum ersten Gesims gedicehene Turmbau einige Zeit liegen, wurde aber 
in den J. 1547 und 1548 unter Leitung der Rirchmeister Georg von Altena und 
Christian von Weinsberg durch freiwillige Spenden (u.a. von Peter von 
Neuenahr, I344) so weit gefördert, daB die Glocken aufgehängt werden konnten 
(I, S. 276), wenn er auch innen noch „rau und ungestalt‘‘ war. \Verkmeister des 
Baues war Tilman von der Urdenbach (vgl. MErLoO, KR. K.?, Sp. 894; VoGTs, Köln. 
Wohnhs., S. 255, 348). Dieser mit einer Maßwerkgalerie bekrönte Turm mit 
niedrigem Helm zeigt die eigenartige Mischung von spätgotischen und ausgesprochen 
romanischen Formen, die für Köln seit dem 4. Jahrzehnt des 16. Jh. charakte- 
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Fig. 28. S. Jakob und S. Georg von Nordwesten. Nach Wever-Wünsch, 1827. 


ristisch ist (Südportal der benachbarten Georgskirche, 1536) und noch im 17. Jh. 
der großartigen Front der Jesuitenkirche ihre Eigenart verleiht. 

Währenddessen wurden die Profangebäude der Pfarre, deren Instand- 
haltung den Pfarrern oblag, sehr vernachlässigt. Um 1590 verfiel unter dem Pfarrer 
ILvt von Deventer das ‚„Kolvenhaus‘ neben dem Kirchturm, das 1371 als Kaplan- 
haus ausgetan wurde. Später, 1590, stürzte der schon 1329 als ‚„domus plebani 
S. Jacobi‘‘ genannte ‚Wiedemhof‘ ein, wobei die auf der Westseite des Waid- 
markts danebenliegende Kaplanei beschädigt wurde (IV, S. 103; vgl. KEUSSEN, 
Top. II, Sp. 50b), und wurde das Pfarrhaus in die Stiftsimmunität, neben die 
Dechanei verlegt. 


Georg von Altena, der den größten Anteil an dem Neubau der Kirche hatte, 
starb 1548 und wurde im Chor bestattet (I, S. 298). Seine Erben sorgten für Wöl- 
bung und Ausstattung der neuen Turmhalle, so daß 1550 der Taufstein von seinem 
alten Platz am Katharinenaltar dahin übergeführt werden konnte (I, S. 335). Dem 
nördlichen Seitenschiff wurde dicht neben dem Haupteingang ein „Spendhaus‘“ 
angebaut, wozu Georg von Altena, der auch dieses stiftete, städtischen Grund vom 
Waidmark t erwarb. In den J. 1551/2 erhielt die Halle als Stiftung Hermanns 
von Weinsberg drei gemalte Fenster und Wandmalerei (I, S. 367; II, S. 3). Im 
J- 1552 ließ das Stiftskapitel gegen den Willen der Pfarrgenossen einen neuen über- 
wölbten Verbindungsgang der beiden Kirchen aufführen, der ın das erste West- 
Joch des südlichen Seitenschiffs von S. Jakob mündete (vgl. Kd. Köln I 4, S. 337 f., 
350). Für diese Stelle der Kirche lieferte im gleichen Jahre Hermann ‚‚schloßmecher‘“ 
ein eisernes Gitter (II, S.2, 7, 17), das auf einem steinernen Unterbau stand 
(I, S. 358). . 
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Ein neues Uhrwerk mi 
Glockenschlag und _Ziıfier- 
blatt auf der Nordseite er- 
hielt der Turm im J. 13h 
(II, S. 113, 347, 352). Die: 
Werk, 1577 erneuert, „ha! 
viel Leuten wonder wal ge- 
fallen, etlichen Geistlichen 
übel‘. Nach Abbruch der 


ee + iR alten schadhaften, ım vier- 
: Ar Friednore ten Joch des nördlichen Sei- 


tenschiffes nach Westen zi 
gelegenen Steintreppe wurde 
1568 recht vom Eingang eıne 
neue Treppe errichtet. Im 
Anschluß daran entstand der 
Westgiebel des Nord: 
schiffs (II, 5. 170), das bıs 
zur Westflucht des Turmes 
vorgezogen wurde. Im Innern 
der Kirche wurden im ]. 
1573 unter Leitung Her- 
mannsvon Weinsbergdie 
Seitenschiffemporen durch 
einen der Turmhalle auf Holz- 
stützen vorgelegten Gang 
verbunden, der eine neue 
Orgel aufzunehmen hatte 
(II, S. 2353 f.). Gleichzeitig 
Fig. 29. S. Jakob (neben S. Georg). Lageplan und Westansicht, brach Steinmetzmeister. Irndt 
Rekonstruktion von L. Arntz. Maßstab I: 1000. so. Menden. auf der Sud: 
empore ein neues Fenster 
(„finstermont‘‘) und erneuerte drei auf der Nordseite (VoGTs, Kölner Wohnhaus, 
5. 291). Mit diesen Arbeiten fand die bauliche Umgestaltung der Pfarrkirche einen 
Abschluß und erhielt sie ım wesentlichen die Gestalt, die von Finkenbaum und 
auf den Ansichten des 19. Jh. überliefert ist. 


Weitere Baugeschichte, Aufhebung und Abbruch. 


Nur geringe Veränderungen sind später noch nachzuweisen, so die Erneuerung 
des Dachwerkes des Turmes im Mai 1615 durch Meister Jörgen von Herscheid und 
der Ersatz der Brüstung am Turmdach mit ihrem spätgotischen Maßwerk und 
Wasserspeiern an den Ecken durch eine einfache klassizistische Attika aus dem Ende 
des 18.Jh. Nach 1670 erhielt die Westwand des Turmes, die bis dahın bloß von 
einem großen Maßwerkfenster durchbrochen war, ein Portal; der Haupteingang 
blieb aber auf der Nordseite der Kirche. Ein Versuch, im J. 1786 den Pfarrgottes- 
dienst zur Vereinfachung der Kirchenverhältnisse in die Stiftskirche S. Georg zu 
verlegen, scheiterte an dem leidenschaftlichen Widerstand der Pfarre. Damals kam 
es aber zu einer Neuregelung der Verbindung beider Kirchen. 


Nach Aufhebung der Pfarre ım J. 1803 wurde die Jakobskirche geschlossen 
und als Magazın benutzt. Bald darauf wurde ein Plan zur Anlage einer Straße 
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zwischen beiden Kirchen ausgearbeitet, wobei von S. Jakob die Südschiffjoche 
niedergelegt und die Zwischenarkaden vermauert werden sollten. Die Pfarre hatte 
inzwischen S. Georg zu ihrer Kirche gewählt. Die alte Kirche wurde der Stadt 
überwiesen, die am 3. März ISog davon Besitz ergriff und die geplante Straße zur 
Ausführung brachte. Im J. 1825 wurde S. Jakob mit Zustimmung der preußischen 
Regierung auf Abbruch versteigert. 


Hospital und Konvent. 


Der aus dem 1251 bezeugten Hospital S. Georg hervorgegangene S. Jakobs- 
konvent auf dem Waidmarkt (1350 zuerst erwähnt), gegenüber der Kirche auf der 
Westseite des Waidmarkts gelegen, kam unter französischer Herrschaft an die 
Armenverwaltung, welche sein Haus 1833 verkaufte; vgl. KEussen, Top. II, 
Sp. 50ob. — J. Asen, Die Beginen in Köln: Ann. h. V. N. ııı (I927), S. 134/30. — 
Stadtarchiv, Armenverwaltg., Kasten 61. 


Fig. 30. S. Jakob. Grundriß und Querschnitt nach Zeichnung von 1808, 
das vorher abgebrochene Südschiff schraffiert. Maßstab 1:600. 


AUSSTATTUNG. 
Altäre. 

Die Verteilung der Altäre und anderen Ausstattungsstücke in der Kirche ist 
den Angaben WEINSBERGsS und dem Inventar vom J. 1562 zu entnehmen. Über 
Altäre und in ihnen befindliche Reliquien vgl. J. H. KEsser, Geschichtl. Mitteil. 
ü. d. Heiligtümer d. Stiftskirche zu Aachen, 1874, 5. 129—134. Der 1537 geweihte 
Hochaltar erhielt 1619 durch die Stiftung der Familie v. Merheim ein neues Kreu- 
zigungsbild. Der 1804 abgebrochene Kreuzaltar wurde von Albertus Magnus 
geweiht (KESSEL, a.a. O., S. 130). Der Michaelsaltar befand sich auf der Süd- 
empore, ‚uff s. Michaelsleuf oder gewolfs‘‘. Hier versammelten sich die Kirch- 
meister zu Neuwahlen. Gegenüber auf der Nordempore stand der Hubertusaltar. 
‚von alters‘, also offenbar vor dem Umbau des 16. Jh. hatte hier die Orgel ge- 
standen, bevor sie 30 Jahre lang ihren Platz auf der Südseite fand und endlich 1573 
auf die neue Westempore kam. Am Westende des südlichen Seitenschiffs stand 
(im vierten Joch) der Mathiasaltar, am Ostende anscheinend der Blasiusaltar, 
dazwischen zum Mittelschiff hin die Kanzel. Im Osten des Nordschiffs befand sich 
der Katharinenaltar, ihm gegenüber stand im Westen beim Eingang die Taufe, 
bis sieim J. 1550 in die Turmhalle gesetzt wurde. Im Chor war zwischen Hochaltar 
und Apsis ein Umgang möglich. Auf der Südseite stand das Sakramentshäus- 
chen. Auf das Mittelschiff verteilten sich Annen- und Marienaltar (dieser 
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schon 13062 erwähnt: Schreinsb. 299, 1. 1r2060b). Einen weiteren Altar hatte «di: 
Turmhalle. Der Mathiasaltar erfuhr Stiftungen durch die Familie Crudener: 
die Altartafel war eine Stiftung Heinrichs Cr. (d. Ä., * 1556, oder des J-. + 1300: 
die 1616 ‚über einem gläsernen Heıilstum‘ neuversetzt wurde. — BÜLLINGEN 
(Chron. ıSıa, S. 342) überliefert eine Inschrift des Franzıskusaltars beı den 
Totenkeller der Familie Brassart: „ERANCISCUS BRASSART UND AGATHA MERZENICH 
EHELEUTE, HABEN DEN ABTAR S. FRANCISCI UND JACOBI DASELBST GEGEBEN.“ 

Dieser Altar wurde 1678 durch Weihbischof Blavier von Lüttich geweili 
(J. H. Kesser, a.a. ©., S. 130). Derselbe weihte nach gleicher Quelle den Altar 
der h. Petrus, Thomas, Carolus magnus, Sebastian und Fortunatus. 


Kırchenmobilnar. 


Das Schnitzwerk für die Orgel gab man 1572 Meister Tilman von Holzbutzin ır 
Auftrag (IT, S. 243; Vosts, Köln. Wohnhs., S. 270), die Orgel selbst dem Meister 
Gierlich, eine neue Orgel 1609 Meister Jakob Niehoff. Um 1779 erhielt die Piarr- 
kirche wiederum eine neue Orgel, um deren Überweisung sich in der französischen 
Zeit die Pfarrgemeinde S. Georg bemühte (Stadtarch., Franz. Verw., Kaps. 22 A 33a. 

Einen schönen RKirchenstuhl ließ 1353 Heinrich Crudener d.Ä. herrichten. 
Hermann von Weinsbergs Bruder Gottschalk IieB sich 1574 einen geschnitzten 
doppelsitzigen Kirchenstuhl für das nördliche Seitenschiff machen (II, S. 204: 
V,S.97, 473). Im J. 1617 schnitzte der Drechsler Johann von der Müllen ein Gestühl 
„mit floegeln und wappen“ (Stadtarch., Zunftakten 132 v. IO. IO. 1617); 1592 lieferte 
Meister Gerhard Mertlain eine geschnitzte Für zu einem Wäandschrank unter dem 
Turm (V, S. 363; IV, S. 154 f.; VoaGrts, KR. W., S. 270). — Ein eichener Windfang 
wurde 1615 hergestellt. 

An der alten Kanzel befanden sich kupferne Engelsfiguren (1609); im J. 1618 
wurde ein neuer Schalldeckel dafür beschafft. Eine neue Kanzel stiftete der 
Pfarrer Peter Hahn (1741--1773), dessen Wappen (S. Petrus mit Hahn) auf der 
Rückseite angebracht war. Sie war aus Holz, braun mit Vergoldung, zeigte auf dem 
Schalldeckel über Voluten das Auge Gottes in Strahlenkranz; die Treppe hatte ein 
Eisengitter. Nach Übersiediung der Pfarre in die Georgskirche fand sie dort Aui- 
stellung, verschwand aber bei der Restauration der 1830er Jahre (Pfarrarch., Heft 
des Küsters Koch von 1864). 


Ein altes Taufbecken wurde vor 1515 versetzt (Urk. 15234). Eine Taufurne 
goß 1608 Heinrich von Wickrath d. J. aus Kupfererz (261 Pfund Gewicht) ; darauf 
als Bekrönung der Patron der Kirche. Im J. 1809 wurde sie verkauft (Chron. 
18SIa, 5. 351). 


Grabmäler. 


In der Gruft Georg von Altenas (* 1548) ım Chor wurden im 16. Jh. die 
Familien Crudener von Kruft und Volkwin beigesetzt, u. a. am 24. 9. 1590 Bürger- 
meister Heinrich Crudener (WEINSBERG IV, 8. I02). 


Grabstätte Hermanns von Weinsberg (* 23. 3. 1597) unter dem Kirchturm. 


Grabinschrift des Dr. Petrus Gammans, commiss. curiae archivarius, 
assessor et advocatus fisci (F 19. Aprıl 1707): Chron. ISIa, S. 343. 


Gemälde. 


Der Bau des 16. Jh. wurde dem Bauvorgang entsprechend ausgemalt. WEINS- 
BERG spricht von Malereien in der Turmhalle (1550) und im Sprechhaus (1332). 


46 


Im Chor der Kirche befand sich 1635 ein von Pfarrer Peter Fuistgen (15308— 13534) 
gestiftetes Fenster mit seinem Bildnis; H. SCHAEFER, Ein Verz. von Kölner Prä- 
latenbildern: Ann. h. V. N. 75, S. 104. 

Außer den schon erwähnten Glasfenstern berichtet WEINSBERG von solchen, 
die, meist Stiftungen der Kirchmeister mit deren Wappen und Bildnissen, 1556 und 
1570 im Chor (vgl. Ann. h. V. N. 75, 1903, S. 104), 1573, 1574 und 1582 in Seiten- 
schiffen und Emporen und 1574 in der Hubertuskapelle und Sakristei eingesetzt 
wurden. Als ‚„Glasworter‘ ist Heinrich Braun genannt (M&ErLo, K. K.?, Sp. 114 f.; 
Vocrts, K. W., S. ıgı). 

Hermann von Weinsberg gab 1556 bei Barthel Bruvn einen Flügelaltar für 
die Turmhalle in Auftrag, für den Meister Peter (snitzler hinder s. Merjen) das 
Schnitzwerk geliefert hatte. Diese ‚Coronamenta‘‘ kamen vor 1379 in Verlust (V, 
S. 145). Die Mitte nahm eine Kreuzigung mit Maria, Johannes und den beiden Stifter- 
figuren (Weinsberg mit seiner Frau) ein; auf den Flügeln waren innen die eherne 
Schlange und Abrahams Opfer dargestellt (II, S. 87; V, S. 144 f.). Auf den 
Außenseiten waren in Grisailledarstellungen die vier Evangelisten. Für Mai 1591 
bis Juli 1592 wird die Instandsetzung eines umfangreichen Zyklus von Dar- 
stellungen aus der Legende des h. Jakobus gemeldet (IV, S. 118, 146, 150; 
V, S. 366. — Näheres im Kirchmeisterbuch im Pfarrarchiv). 

Eine Altartafel S.Annae stiftete 1630 Caesar Volpi aus dem Hause zur 
Glocke am Waidmarkt. 

Erhalten sind die Bildnisse der Pfarrer aus den J. 1669— 1821 im Pfarrhaus 
von S. Georg (vgl. Kd. Köln I 4, S. 366, nr. 3—1r). 


Kirchenschatz. 


Zum Schmuck einer Marienstatue schenkte 1485 die Frau Gottschalks von 
Schwelm, Ahnfrau Hermann von Weinsbergs, ein von der Liebfrauenbruderschaft 
in Verwahrung genommenes Kleinod (Stadtarch., Urk. 13875). 

Die Sippe Hermann von Weinsbergs schenkte der Kirche auch 1595 eine wert- 
volle Stickerei mit schwarzen und weißen Blumen aus dem Besitz des Grafen von 
Hoogstraaten zu fünf Antependien (Weinsberg V, S. 421). 

Über den Bestand des Kirchenschatzes an Metallgerät, Paramenten und 
Meßbüchern im J. 1562 unterrichtet eine Aufnahme gelegentlich der Übergabe des 
Öffermannsamts (vgl. Buch Weinsberg V, S. 33 f., 61). Vgl. auch Stadtarchiv, 
Urk. 15890 v. 21. 4. 1516. GELENIUS (Col., p. 414) erwähnt sieben gefaßte Reli- 
quien. Erhalten haben sich: 

ı. ein silbervergoldetes Ölgefäß mit Statuette des h. Jakobus in Pilgertracht (um 

1500), jetzt in S. Maria Lyskirchen (s. Kd. Köln II ı, S. 312, nr. 13, Fig. 220); 
2. ein silbernes Ostensorium in Kreuzform (auf der Rückseite der Balkenenden 

Jakobsmuscheln) mit einer Reliquie des h. Jakob (Anf. 17. Jh.) in S. Georg 

(s. Kd. Köln I 4, S. 372, nr. 18). 

Ein Zıborium wurde für 105 Gulden 1609/11 von Goldschmied Melchior 
Stockmann geliefert (Pfarrarchiv, Kirchmeisterbuch). 

Die von Pfarrer Franco de Adendorf gestiftete Monstranz in S. Georg (Kd. 
Köln 14, S. 370 f., nr. 10) war wohl für die Kirche S. Georg gestiftet (vgl. Veerz. des 
Kirchenschatzes, Hs. der Landesbibl. Darmstadt). 


Glocken. 


Die Glocken der Jakobskirche, 1340 teilweise neu gegossen, wurden vor deren 


Abbruch im J. 1816 der Pfarrkirche in Liblar (Kr. Euskirchen) überwiesen, sind 
dort aber nicht mehr vorhanden. 
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Fig. 31. Domhof mit der Pfarrkirche S. Johann Evangelist und dem Seminar. Nach einem Bild um 1820. 


PFARRKIRCHE 5.JOHANN EVANGELIST 


(AM DOMHOR. 


IL.ITERATUR. GELENIVGS, Col, pP. 436.37, 622. — Gesta Trevir., ed. MÜLLER ET WYTTENBACH II. 


S. 205. — L.ANTBERTI Vita Heriberti: Mon. Germ. SS. IV, p. 749. — LAMBERTI Ännales: 
ebenso V, p. 213. — V. MERING-REISCHERT, Bisch. u. Erzb. II (1844), S. 205— 212, 283—234. — 
l.LACOMBLET, UB. Il, nr. 22b. — KCKERTZ, Urkunden, Abteien, Stifter, Klöster ... betr.: Ann. 
h.V.N. 3 (1856), 8. 145 (Urk. v. 1262, „Sifridus plebanus’‘). — J. H. M. (MOOREN): Ann. h. \V. 


N. 13/14, S. 277. — BAUDRI, Organ f. chr. KR. ıı (1861), S. 271. — A. THOMAS, Gesch. d. Pfarre 
S. Mauritius (1878), 5. 163, 195. — HH. KEUSSEN, Untersuch. z. ält. Top.: Westd. Zs. 20 (1901), 
5.48. — Ders., Top. IL, S. 29 bb. — Gesch. Atlas Rheinprov. V 1, S. 11. — R. KRNIPPING, Re- 
gesten d. Köln. Erzb., 5. 132, nr. 889 (1238). — H. V'0oGTs, Kölner Wohnhaus (1914), S. TOI, 263, 
401. — 1". HEIMANN, Der Dom zu Köln vor dem Beginn seines Fortbaues: Köln. Volksz. v. 2.9. 
1917, nr. 657. — NH. V0GTs, Kölner Dom ım Stadtplan u. Stadtbild: Der Dom zu Köln, Festschr. 
d. Köln. Gesch.v. (1930), S. 4.6. — Weitere Literatur 8. 1. 

HANDSCHRIFTLICHE QUELLEN. Kölner Stadtarchiv: Urk. nr. 25a (Erwähnung 1172); 
13991 GB (1486); 14113 (1487). — Nopiar d. Pfarrkirche S.Joh. Evang., Geistl. Abt. 129: 
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Inventar von 1547 und Urkundenabschr. des 135. ]h. l.ose Akten, 1643— 1778, dabei Inventare 
von 1765 und 1778, Verzeichnis der Pfarreingesessenen von 1034, Verhandlungen über den Bau 


des Pfarrhauses, 1623. — BÜLLINGEN, Inschriften, Chron. 180, S. 21 f. u. 33; 182, S. 70. — 
I’ranzös. Verwaltg. 26 A 57a, Vorstellung der Kirchmeister von 8.Joh. Ev., 1797. — Chron. 
158, pP. 38b. — SIg. Alffter, Ann. archiep. Col., Chron. u. Darst. 140, S. 1292. — Handschr. GB 
Ss, 79, f. zıb (Abbruch und Neubau im ]J. 1703). — Vgl. auch 8. 2. 

Erzdiözesanbibliothek: Memorienbuch, 19. Jh. (Hs. 248). — Zwei Bruderschaftsbücher, 
17.718. Jh. (253). — Iteliquienverzeichnis, 1655— 1662 (342). — Constitutiones congregat. pres- 
byterorum oratorii ... approb. et confirm. per Ferdinandum, archiep. Col., 1647 (142). 


Hist. Archiv d. Erzbistums: Pfarre S. Joh. Evang., insbesondere II 13 u. ı5, betr. 
Bauarbeiten, 1622 u. 1651; V] 42— 45a, betr. Abbruch, 1703; VII 30 u. 31, Stiftungen des I’est- 
apothekers Lic. med. Jakob Rath; Akten, betr. Abbruch d. P’farrhauses (1639). Akten über 
das Verhältnis zu S. Marıa ad gradus und zu dem Orden der Oratorianer, seit 1047. 


Staatsarchiv Düsseldorf: Archiv des Karmeliterordens, Urk. v. 25. 10. 1647, betr. den 
Kölner Ratsverwandten Peter Derichsweiler u. Frau Margarethe Schlebusch, denen ein Erb- 
begräbnis nächst dem Katharinenaltar gewährt wird. — Domstift, Urk. v. 20. 5. 16539. — 
Kurköln IX g, nr. 35 u. 44, Akten des 18. Jh., u.a. betr. Bau, 1722. 


Kgl. Bibliothek in Brüssel: Reisebericht des Bollandisten Papebroich, 1660 (Inv- 
Nr. 176712), Bl. 126. 


PLÄNE UND ANSICHTEN. 1573. Domhof, Lageplan mit Beschreibung, Orig. Staatsarchiv 
Düsseldorf, Kurköln, Erbvogtei, nr. 3 KR, Kopie Stadtarchiv, Plank. 155. Vgl. VOGTS, Festschr., 
Abb. 6. — Id. II 4, S. 437. [750] 


1605. Domhof, Ölgemälde, Hist. Museum. Kd. II 4, Fig. 285. Fig. 32. [751] 


Um 1650. Domhof von S mit der Kirche S. Joh. Ev., Hintergrund zu einer Figur des 
h. Petrus, Kupferst. von Löffler sen. MERLO, K. K.?, Sp. 547. Hist. Mus. A I 3/126. [571] 


1653. Domhof von S, bez.: ZU COLN 1653, Tuschzg. (von den Brüdern Berestraten ?), im 
Besitz des Herrn Campbell Dodgson, London, 21,8xX 40,2 cm. 


1703. Aufnahme der Kirche S. Johann Ev. Hist. Archiv des Erzbistums, S. Johannes in 
Curia VI, 44. 


1744 31. März. Grundrisse der Kirche u. Nebengebäude von Werkmeister Jac. Burdscheid, 
mit beiliegenden Erläuterungen, 4 Bl., Hz. [1038] 


Um 1744. Entwurf der neuen l’assade mit Darstellung des Blauen Steins. Bez. Jac. 
H.Burdscheidt. Plank. nr. 214. Fig. 33. [1039] 


1767. Plan des Ochsenmarktes (Domhof), Plank. 163. 


Um 1790. Ansicht des Domhofes von SO, von Charles du Puis, Kupferst. [763] 
Um 1790. Ansicht des Domhofes von SO, farbige Tuschzg. [764] 
Um 1795. Ansicht des Domhofes von SO, Kupferst. [767] 


1798. Ansicht des Domhofes von S, nach der Natur gezeichnet von L. Janscha, gestochen 
von F. Ziegler. . [762] 
Um 1800. Ansicht des Domhofes von SO, Augsburg bey Jos. Carmine, kolor. Kupferst. 
[709] 

Um 1820. Ansicht der Kirche und des Domes von S, bez. J. J. ROSPATT. ANSICHT DES 
KÖLNISCHEN DOMS VON DER MITTAGS- ODER DOMHOFS-SEITE. Hzschn. (vgl. MERLO, R.K.? 


pP: 734). [505] 
Vor 1824. Nach dem vorigen Bilde, Stahlstich, Zg. von Zwirner, 1857 (Vereinsgedenkblatt), 
Fig. 31. [610] 


Vgl. S.2, Stadtansichten von Il oensamı, 1331, Merian, 1646, Hollar, 1632—1656, von 1702, 
Stadtplan von Reinhardt, 1752, Katasterplan von 1808; Fig. 2. 


GESCHICHTE. 


Die erste urkundliche Nachricht über eine Hauskapelle S. Johannis im 
erzbischöflichen Palaste geht auf das J. 1074 zurück (oratorium S. Johannis: 
Lantberti vita Heriberti). In einer solchen soll im J. 1021 Kaiser Heinrich II. sich 
mit dem Kölner Erzbischof Heribert ausgesöhnt haben. Die Kapelle wird im 12. Jh. 
mehrfach erwähnt und 1172 als capella S. Johannis in domo episcopali 
(Stadtarchiv, Urk. 23a) bezeichnet. Noch 1237/38 wird sie als capella bezeichnet, 
doch kurz darauf (I244—.46) in einem bischöflichen Handschreiben ein ‚plebanus 
S. Johannis in Curia‘“ genannt. 

Die Pfarrkirche S.Johann Ev. lag ostwärts der Vorhalle (porticus) des 
Domes, in der das Hohe Gericht tagte (vgl. Kd. Il 4, S. 345), und stand durch einen 
Vorhof mit dem südlichen Querflügel des S. Peterschores des romanischen Doms ın 
Verbindung (vgl. VoGTs, Der Kölner Dom ım Stadtplan u. Stadtbild: Festschr. 1930, 
S. 10/11). Der Sprengel der Pfarrkirche deckte sich ursprünglich mit dem Gebict des 
bischöflichen Hofes und des Domstiftes bzw. mit dem späteren Gerichts- und Schreins- 
bezirk Hacht; der Pfarrbezirk von S. Maria im Pesch wurde später abgezweigt (vgl. 
S. 72). Die Pfarrkirche S. Johann Ev. in curia, auch eccl. S. Johannis in vinculis, 
im Volksmund ‚S. Johann am Vinkenmart‘ genannt, hatte bescheidene Abmes- 
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Fig. 32. Domhof mit der Pfarrkirche S. Johann Evangelist und dem Heiliggeisthospital. 
Nach einem Gemälde von 1605. 


sungen und war in der typischen Bauweise einer SchloBkapelle ein zweigeschos- 
siger Kirchenraum von 20 '!. Fuß Breite und 48 Fuß Höhe. In der Unterkirche 
stand der Hauptaltar S. Johannis; eine Bodenöffnung ın der mit dem alten erz- 
bischöflichen Palast verbundenen Oberkirche mit dem 5. Dionysiusaltar 
ließ den Blick auf den Hauptaltar frei. — In einer südlichen Rundnische stand 
der zuerst im II. Jh. erwähnte steinerne Sessel, diecathedra des Bischofs, 
welcher dort dem Gottesdienst beiwohnen konnte. PAPEBROICH berichtet dazu um 
1660, die Kirche sei fast unterirdisch gelegen mit zwei untereinander verbundenen 
Kuppelräumen, von denen der untere den Hochaltar, der andere die Kanzel und 
den Sitz des Erzbischofs enthalte. 


Umbauten von 1457 und um 1703. 


Ein Umbau der Pfarrkirche mit Erhaltung des südlichen Erkers ist nach- 
weislich vor 1475 ausgeführt worden. An den Kosten beteiligte sich das Ehepaar 
Wilhelm und Grete von Boicholt, die auch Erbmessen, Ornamente und Bücher für 
die Kirche gaben und dafür Stuhl und Grab in ihr empfingen (vgl. dazu Stadtarch., 
Urk. GB 13991 u. 14157. — Rd. Köln II 4, S. 438). Im J. 1059 wurde die Kirche 
der von Erzbischof Ferdinand 1647 genehmigten Kongregation der patres oratori 
zugewiesen, der als Wohnung von Erzbischof Maximilian Heinrich als Ersatz des 
abgebrochenen Pfarrhauses das neben der Kirche gelegene Haus zum blauen Stein 
überlassen wurde. — Ein Neubau der Kirche, welche durch den 1639 erfolgten 
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Abbruch des Pfarrhauses 
Schaden genommen, kam 
erst zu Beginn des 18. Jh. 
zur Ausführung. Vor dem 
Abbruch ist eine Aufnahme 
des Gemäldeschmuckes 
des alten Bischofssit- 
zes und seiner Nische 
angeordnet worden. Am 
22. Juli 1703 legte im Auf- 
trage des Erzbischofs der 
Abt von S. Pantaleon, Kon- 
rad v. Cochem, den Grund- 
stein zum Bau der neuen 
Pfarrkirche, der die damalige 
Hofkapelle in Bonn als Vor- 
bild dienen sollte (Inschriften 
bei v. BÜLLINGEN, Stadt- 
archiv, Chron. 182, S. 70). 
Für den Neubau, bei dem 
größtenteils Fachwerk zur 
Anwendung kam, stiftete 
Kurfürst Joseph Clemens 
eine Beihilfe von 3000 Rtr. 
An der Südfront wurde der 
sogenannte Blaue Stein 
eingemauert (vgl. Kd. Köln 
II 4, S. 344/46). Der erhal- 
tene alte Bischofssessel kam 
in der Kirche wieder zur 
Aufstellung. 
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Neubau von 1744. 

Schon nach kurzer Zeit, 
im |). 1743, brannte die 
Kirche nieder, doch wurde 
noch im folgenden Jahr ein Fig. 33. S. Johann Evangelist, Südseite. Entwurf von 1744, 
massiver Neubau nach 
dem Entwurfe des Stadtzimmermeisters Jacob Burscheidt in Angriff genommen und 
1747 vollendet (Fig. 33), ein Kirchenraum mit Empore von 14 m Breite und 24 m 
Tiefe; dem Eingang mit stattlicher Schauseite gegenüber lag an der Nordseite der 
Altar. Unter dem Hauptfenster der Empore wurde der alte Bischofsstuhl wieder 
aufgestellt und in dem darüber entwickelten sechskantigen Türmchen das Geläut 
untergebracht (vgl. Kd. Köln II 4, S. 319). Ein neues Pfarrhaus wurde im J. 1746 
hergestellt (Besichtigung am 30. 12. 1746). — Zwischen Pfarrkirche und Dom- 
kirche war der Friedhof ausgespart, nach Westen grenzte das Haus ‚Zum wilden 
Mann“ an, das die Stadt 1703 gekauft hatte; nach Osten schloß sich unmittelbar 
das neuerbaute Priesterseminar an (S. 384). 

Aufhebung und Abbruch. 


Im J. 1802/3 wurde S. Johann Evang. als Pfarrkirche aufgehoben. Am 
18. November 1827 fand der letzte Gottesdienst in der Kirche statt. Im J. 1828/29 
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wurde sie — im Drange der Freilegung des Domes — niedergelegt. Der Bischofs- 
stuhl kam zunächst an De Nocl (weitere Schicksale sind verzeichnet ın Kd. Föln 
Il 4, S. 330). 

AUSSTATTUNG. 

Kopien der im J. 1702 gemachten Aufnahme der farbigen Ausschmückuns 
der alten Bischofssitznische, im besonderen der figuralen Bemalung der 
Rückwand, ‚durch einen kunstreichen Maler‘ sind s. Z. mit bezüglichem Protokoll 
im Domarchiv und bei der kurfürstlichen Hofkammer in Bonn niedergelegt worden 
(WINHEIM, Sacr., 1730, P. 339. — Ann. h. V. N. 13,14, S. 277). Es war darauf der 
thronende Erzbischof, umgeben vom Domkapitel, dargestellt; auf dem Gewölbe be- 
fanden sich Wappen des Erzstifts und der Prälaten und alte Schrift (VoGTs: Festschr. 
1930, 8. 5). 

Federzg. des Bischofsstuhles, gez. v. F. M., Hist. Mus. A IT 3/528. Fig. 34. 

Die Orgel kam nach Barmen; Altäre, Kanzel, Kommunionbank und 
Beichtstühle wurden für die neue Kirche in Sürth gekauft; ein Standbild des 
h. Johannes Nepomuk schenkte der Erzbischof an Pfarrer W. Breuer, der es 1829 
in Opladen auf die Wupperbrücke stellen ließ, wobei es eine neue Inschrift erhielt 
(Randbemerkung De Noels zu einem Adreöbuch von 1797 im Stadtarchiv, S. IOI. — 
Kd. Kr. Solingen, S. 108). — Eine 1611 yür die Börse auf dem Heumarkt gegossene 
Glocke wurde 1748 für die Kirche erworben: Kd. Köln II 4, S. 330. 

Über die einstige kirchliche Ausrüstung der Pfarrkirche geben zwei Kleinodien- 
verzeichnisse von 1547 und 158. Auskunft (Stadtarchiv, Geistl. Abt. 129). 

Aus der Kirche stimmt eir -ıntiphonar des 16./17. Jh., jetzt in der Erzdiöze- 
sanbibliothek (Hs. 1's6), mit Initialen und bildlichem Schmuck in der Art der Ar- 
beiten der Brüder vor. gemeinsamen Leben (Weidenbach). 


Fig. 34. Der erzbischöfliche Stuhl aus S. Johann Evangelist. 
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PFARRKIRCHE S5.LAURENZ. 


LITERATUR. GFELENIUS, Col. (1645), 
pP. 397—401. — LACOMBLET, U. B.]| 
(1840), S. 461. — J. P. Fuchs, Der 
S. Laurenz-Platz in Köln, 1823 (Ab- 
druck aus der Beil. z. Köln. Zg.). — 
J- J. MERLO, Van der Kyrchen zo sent 
Laurentius: Kölner Dombl. (1855), 
nr. 133, 136, (1856), nr. 161, 162. — 
Ders., Ein Kölner Baumeister d. 
15. Jh.: Kölner Dombl. (1857), nr. 149. 
— S. BoOISSEREE, Tagebuch I (1862), 
S. 36. — HAYN, Das Geschlecht v.d. 
Stessen: Ann. h. V. N. 48, S. 131 u. 


134 f. — ENNEN, Der Dom zu Köln 
(1872), S. 126. — Ders., Quellen IV 
(1870), S. 109, 127. — DITGES, Eine 


Kölner Gerkammer: Ann.h.V.N.45, 
S. 117. — KEUSSEN, Untersuch. z.ält. 
Top. u. Verfassungsgesch.: Westd. Zs. 
X, 1901, S. 47. — J:. B. D. JosT, Die 
S. Laurentiuskirche: Gen.-Anz.(1855), 
20. Jan., nr. 19. — MERLO, K. KR. 
(1895), Sp. 123, 168, 275, 488, 735, 
895. — SCHEBEN, Die Kölner Tor- 
burgen (1895), S. 58. — Buch Weins- 
berg III, S. 1835; IV (1898), S. 118 (z. 
J: 1591). — STÜCKELBERG, Gesch. d. 
Reliquien i. d. Schweiz (1902), 5.67 
(Entsendung d. Reliquien des h. Vin- 
centius). — E. RENARD, Köln (= Be- 
rühmte Kunststätten 38) (1907), 5.060, 
118.— KEUSSEN, Top. I, S. 136— 220. 
— Gesch. Atlas Rheinprov. V 1, S. ı1. 
— KnIPPING, Regesten d. Köln. 
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Erzb. II, nr. re 1302, 1534 (aus den S. Laurenz von Norden. Nach einem Gemälde vom Jahre 1623, 
J. 1190 u. 1198). — G. FRENKEN, Die 

Patrozinien der Kölner Kirchen: 

Jahrb. des Köln. Gesch.v. 6/7, 1925, S. 36 u. 43 f.e — SCHUMACHER, Siedl. u. Kulturgesch. d. 


Rheinl. III (1925), S. 161. — Alt-Köln ı8, 2, 1929, S. 57. — Weiteres S. I. 


HANDSCHRIFTLICHE QUELLEN. Domarchiv: Pfarr-Archiv S.Laurenz, Urkunden und 
Akten, betr. den allgemeinen Kirchendienst, 1333 f.; Kaps. IB, Kirchen-Vorsteher u. -Diener 
(16.—18.Jh.); Kaps. Il, Wahl und Anstellung der Pfarrer, deren Einkommen und Lasten, 
15.—18.]h.; Kaps. III— VII, Stiftungen, 15.—1ı8.Jh.; Kaps. VIII—XVI, Urkunden u. Akten, 
betr. Einkünfte, Rechnungswesen, Vermögensverwaltung, Prozesse und Archiv-Inventare 
17./13.Jh. 


Histor. Archiv d. Erzbistums Köln: Akten, betr. die Pfarrkirche S. Laurenz, seit 
1623 und von 1817. 


Erzdiözesanbibliothek: nr. 320, Stiftungsurkunden (Kopien), betr. Dotation des S. Ka- 
tharinenaltars durch Johannes von Mauenheim und Agnes von Aducht (Anfang des 15.]Jh. mit 
Nachträgen bis 1665); nr. 324, S. Katharinenaltar. — In der Dombibliothek: nr. 243, Buch der 
Bruderschaft der h. Maria Magdalena in S. Laurenz, 1444— 1694; nr. 245, Liber redituum per 
pastorem ecclesie S. Laurentii ex fundationibus percipiendorum, 1744—1755; nr. 252, Inventar 
des Kirchenarchivs, 1642—1647. Vgl. P. HEUSGEN, Der Gesamtkatalog der Hss. d. K. Dom- 
bibliothek: Jb. d. K. Gesch.v. 15, 1933, zu den einzelnen Nummern. 


In der Schatzkammer des Domes: Ablaßbrief, 1323. Vgl. HEUSGEN, a.a.O., nr. 414. 


Kölner Stadtarchiv: Urk. 627 v.8.3.1298 (Qu. III, nr. 457); 8031 v. 17.7. 1411 u. 8137 v. 
13,0; 34125 83803 9: 19,3, 141%; 14733.V: 24. 12.1495, 23091 VW. 14: 51481; 73773 8.31: 7. 1482} 
15296 v. 26.6. 1506; 17663 v. 6.4. 1564. — Rmem. IV, f. 137b/509. — Rpr. 72, f. 266b, 287b 
(1626); 74, f. 285b (1628); 74, f. 97a (1628). — Geistl. Abt. 152, Statuten u. Namensbuch der 
Armseelen-Bruderschaft, 1323—1662 (mit inhaltlich interessanten Miniaturen vom Anfang 
16.Jh.); 153, Rechnungsbuch der RKirchmeister (1434—1454); 154, 154a, Verz. der Hausarmen- 
spenden (1550— 1601); 155, Stiftungskopiar (14.—17.]Jh.); 156, Buch der S. Loyenbruderschaft 
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(E.nde d. 13. Jh. — l.ose Akten, 2 Fasz., c. 1508, 161 3—1778. — Tauf-, Trau- u. Sterber«z.. 
1621— 1708, 85 Bde. — Franz. Abt. 26 A 060 b, Versiegelung ın der Kirche S. Laurenz, 20 1. ınov 
b6C 35 a, Sarwörter-ÄArmenstiftung, 1700; 56 Fıı, Feuer in der als Tabakslager gebrauchten 
Wirche, nach 18503. — Armenverwaltg., Kasten Lit. M, Armenstiftungen bei S. Laurenz — 
Chron. 234. MERLO, Colleet., nr. 905 u. 1014 (Kirchmeisterwahl, 1434). — Sammilg. Fahne 
Fol. Bd. 77, nr. 534 (Kırchmeister, 1634). — Chron. ı80, ], S. 1435 f., Verz. der Pfarrer, 1 300— 1771 
— GELENIUS, Farragines NNN, 503, 573, 877. Soı (Pfarrerwahl, 13555). — Weiteres S 2 


Staatsarchiv Düsseldorf: Stift S. Andreas, Akten, betr. Partizipierung des Pfarrers von 
S. Laurenz an den VPräbenden des Andreasstiftes, 1667 68, u. Kollation der Pfarre, 1777. — 


Ms. A 57, Verz. der Dompröpste; Stiftung des Natharınenaltars, 1412. — Kurköln IN g, nr yı 
Präsentationsrecht des Pfarrers, 1420 u. 13554; Stiftg. der Ratharinenvikarie, 13. Jh.; Ver- 
leihungsrecht dazu, 1785: nr. ı, betr. „Rehgionsneuerungen'", 16. Jh. — Bauinspektion Koin, 


nr. 17, Abbruch der Kirche, 1817 8. 
Hausarchiv Linzenich: Urk. (Die Eheleute Heinrich Schnellen u. Anna Maria Cronen- 
burg stiften eine Messe mit Unterhaltung einer Kapelle, 1622.) 
PLÄNE UND ANSICHTEN. 1623. Ansicht von N, Hintergrund links oben zu einem Bildnis 
des Pfarrers Petrus Boden. In der Domsakrister. Fig. 35. 
1681. I.benso zu cinem Bildnis des Pfarrers Anton Wormbs. In der Dompropstei. GRA- 
VEN, Die alte Kölner Universität u. die Kunst, 1935, 8. 33, T. 13. 


Vgl. S. 2, Stadtansichten von Moensam, 1331, Mercator, 13571, Braun u. Hogenberg, 1372, 
‚\erian, 1646, Hollar, 1632— 1656, von 1702, Stadtplan von Reinhardt, 1752, Katasterplan ven 
1808; Fig. 19 u. 30. 


GESCHICHTE. 


Die S.Laurenzpfarre war eine der ältesten Pfarreien der Stadt und stand 
von alters her in enger Beziehung zum Propst des Domstiftes. Es läßt sich annehmen, 
daß früh ein kleines Bethaus an Stelle der späteren Pfarrkirche S. Laurenz gestanden 
hat, das sich urkundlich zuerst im Io. Jh. belegen läßt. Um 1170 wird der Friedhof, 
im ]J. 1176 ein Pfarrer Johannes (ecclesiasticus Laurenti) genannt. Nach der 
späteren Bauerscheinung ıst ein Neubau ın der 2.H. des 12. Jh. anzunehmen, 
wenigstens ein solcher des Westturmes. — Im J. 1316 hieß der Ritter und Schöffe 
Hilger von der Stessenan der Nordseite der benachbarten H.aurenzkirche eine 
Kapelle zu Ehren des h.Svlvester errichten (vgl. Schreinsb. 103, f. 3ob, 
1319), um ın Ihr die von ıhm erworbenen Reliquien der h. Sylvester und Vincentius 
zur Verehrung niederzulegen. Diese alsChorkapelle bezeichnete hochgotische Kapelle 
ist von Hilger und seiner Gattin Alevdis (laut Urk. von 1316, 1317 u. 1349) reichlich 
mit Stiftungen ausgestattet worden. Der Abbruch des alten Pfarrhauses ermöglichte 
1442 cine Vergrößerung des Friedhofes (Ratsmem. Il, f. 7b); der erweiterte Friedhof 
erhielt 1448 ein neues Kreuz. 


Bauarbeiten des 13. Jh. 


Im 15. Jh. entschloß sich die Pfarrgemeinde zu einem durchgreifenden 
Umbau des Gotteshauses, dem Arbeiten am Turm vorangingen und über den 
ziemlich ausführlich durch Eintragung im Kirchmeisterbuche (1434—1454) berich- 
tet wird. Am 8. Mai 1441 beschlossen die Kirchspielsleute zunächst den Umbau 
des Mittelschiffes und der Gerkammer, wozu 600 und 200 Gulden aufgewendet 
werden sollten. Zu Bauaufsehern wurden gewählt Daem van Löwen, Ulrich van 
Boechheim, Hermann Scherfgin, zu Mitberatern Johann von Ellener, Peter Ketzgin, 
der Goldschmied (* 1443), und Gerart in dem Veehoeve. Mit der Bauleitung -be- 
traute man den Steinmetzen Johann Kronenberch und Zimmermeister Heinrich, ‚‚de 
vur den Turm hadde gemacht‘. Zunächst wurde 1442 die Gerkammer ausgeführt, im 
J. 1444 das Gestühl und die Holzbekleidung für den Chor dem ‚„Kistenmacher in 
der Schildergasse‘‘, auch die Malerei über dem Sakramentsschaff in Arbeit gegeben. 
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Nachdem für den Einbau der Gewölbe weitere 350 Gulden gestiftet wurden und 
Meister Kronenberg (vor 1445) gestorben war, wurde 1448 mit Steinmetzmeister 
Bruyne die Herstellung der fünf Kreuzgewölbe des Mittelschiffes einschließlich der 
Steinlieferung für Ioo oberländ. Gulden vereinbart. Im Juni 1448 wurde ihm die 
planmäßige Bauausführung im südlichen Seitenschiff und der anschließenden 
Seitenkapelle mit sechs Fenstern in Werksteinen gleich denen des Nordschiffes und 
mit einem 8’ hohen Pfeiler zum Preise von 124 Gulden und schließlich am 2. Januar 
1449 die Herstellung des letzten Gewölbes und der auf dasselbe führenden Stein- 
treppe für 200 Mark Io Schilling verdingt. Die Kosten wurden durch Sammlung 
freiwilliger Spenden sowie durch Verkauf alten Fensterglases an das Kloster Bur- 
bach im J. 1449 aufgebracht. Nach Vollendung der Arbeiten wurde Meister Jorgen 
mit der Ausmalung der letzten Gewölbe betraut. — Im ]J. 1454 wurde der Bau von 
vier Werksteinbögen am Südschiff (entsprechend denen der anderen Seite) dem 
Meister Thomas Roste ‚für 102 rheinische Gulden‘“ übertragen (MERLO, K. K.?, 


I 
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Fig. 36. S. Laurenz. Fig. 37. S. Laurenz. Lageplan, Rekonstruktion. 
Ausschnitt aus Mercators Stadtansicht, 1571. Maßstab 1: 1000. 


Sp. 735); die Kosten eines Bogens sollte Goswin von Stralen übernehmen, der an 
der Ostseite des Seitenschiffs eine besondere Kapelle mit allem Zubehör stiftete. 
Mit der Schiefereindeckung der Kirchendächer durch Meister Heinrich von Ketwig 
ist der umfängliche Umbau der Pfarrkirche im September 1454 zum vorläufigen 
Abschluß gelangt. Mit weiteren Bauarbeiten wurde vor 1489 Meister Johann von 
Langenberg beauftragt, nämlich mit einem ‚‚nuwen Core mit der Capelle dabeneven 
mit dem gewulffe vur der Gerkameren‘ (K. Dombl., nr. 149, wo aber — jedenfalls 
irrig — Tore statt Core gesagt ist). Auf der Nordseite des Turmes mündete auf einer 
Empore die steinerne Brücke, welche über die Straße hinweg unmittelbaren Zu- 
gang des Hofes zur Stesse zur Pfarrkirche ermöglichte und die der Besitzer der 
„„tesse‘‘ Gerhard von Greveraith erbaute (vgl. Testament seiner Frau Bielgin, 
Witwe Henrich VoßBjegers, von 1509. — Ratsmem. IV, f. 136b, vom 20. II. 1520). 


Bauarbeiten des 17. Jh. 


Der Zustand des alten Hauptturmes, der vermutlich durch verschiedene bau- 
liche Eingriffe und durch mangelhafte Pflege gelitten, erheischte im 17. Jh. ver- 
schiedene Instandsetzungen, zu denen der Kölner Rat (laut Prot. vom 4. 9. 1626 
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und 27. 3. 1628) eine Beisteuer von 13 000 und 20 000 Ziegelsteinen gewährte. Im 
J. 1646 entschloß sich die Pfarrgemeinde zu einer angemessenen Wiederherstellung 
des äußeren und inneren Kirchengebäudes: Zur Unterstützung des Geläutes wurden 
die Grundmauern des Westturmes verstärkt, zugleich der Durchgang zum Schif: 
erweitert, der Turm erhöht und neugewölbt. Im ]J. 1662 waren wieder größere In- 
standsetzungen an Kirche und Turm erforderlich, zu denen der Rat am 13. Dez. 196: 
100 Rtr. bewilligte. 


Aufhebung und Abbruch. 


Die Pfarre S. Laurenz wurde am 7. Juli 1So3 aufgehoben, der Friedhof ge- 
schlossen; die Kirche diente seitdem als Warenspeicher, namentlich als Tabaklager. 
Durch kaiserliches Dekret vom 30. Mai 1806 wurde ein Teil der Pfarre der neuen 
Dompfarrei einverleibt. Die Tabakniederlage brachte der Domfabrik eine jährliche 
Einnahme von 300 Franken, jedoch die durch erlittenen Brandschaden bedingte 
notwendige Reparatur unterblieb. In einem an den Generalvikar Fonck in Aachen 
gerichteten Schreiben vom 16. Jan. 1817 bittet der Oberpräsident „um Zustim- 
mung zum Abbruch der Kirche S. Laurenz‘ (Akten im Histor. Archiv d. Erzbistum: 
Köln, 1817). Im J. 1818 wurde sie gänzlich niedergelegt und abgeräumt, um einen 
freien Platz zu schaffen. Der anliegende Friedhof wurde ım folgenden Jahre zur 
Bebauung aufgeteilt. Im J. 1819 wurden die auf dem Kirchhof vorgefundenen 
(sebeine neben der alten Schatzkammer des Domes beerdigt. Eine darauf bezüg- 
liche Inschrift wurde vor dem Ausgang aufgemalt: 


ACH GOTT ERBARME, LAVRENTZ ZERSTÖRVNG VERSETZTE DER PFARRE LElI- 
CHEN RESTE HIERHIN (1818) (Uhron., S. 282). 


Die Inschrift im 19. Jh. in Stein ersetzt (vgl. Kd. Köln II 3). An Stelle der 
Kirche fand 1821 ein Monumentalbrunnen mit den von Wallraf verfaßten 
Inschriften Aufstellung, der 1881 dem Moltkedenkmaäl weichen mußte (vgl. Kd. 
Köln 11 4, S. 457 u. 581). 


Die Werksteine der Kirche wurden beim Bau der Fassade Mühlengasse 13 13 
verwandt (Sig. Kreuter im Stadtarchiv, Bl. 64). Die Fassade wurde Igo4 ab- 
gebrochen. 


Baubeschreibung. 


Die romanische Kirche war vermutlich dreischiffig mit einem Westturm. 
Dieser hatte nach den alten Darstellungen rundbogige Schallöffnungen und vier 
Doppelgiebel mit einem Faltdach (Fig. 19) ähnlich dem der vor 1190 errichteten 
Chortürme von S. Gereon. Vor dem Abbruch war der Turm bereits ohne Dach. Der 
im 15. Jh. ausgeführte Kirchenbau war gleichfalls dreischiffig mit basilikaler 
Anordnung, Gewölben, vorgelegten Pfeilerverstärkungen und breiten dreiteiligen 
Maßwerkfenstern. Nach der Darstellung auf dem Bilde des Pfarrers Boden hatte das 
Nordschiff zwei Reihen Fenster (wie S. Columba), also Emporen, während das Bild 
des A. Wormbs nur eine hochgelegene Fensterreihe zeigt. Das Mauerwerk bestand 
nach dem gelegentlich der Abbruchsabsicht erstäatteten Bericht meist aus Mauer- 
ziegeln und Tuff, ‚die Werksteine der Vorderfront verdienen kaum eine Berück- 
sichtigung‘“. Nach der Abb. von 1623 (Fig. 35) waren die Mauern aber mit Tra- 
chytquadern verblendet. Obwohl der alte \Westturm mit 7 m Seitenlänge von gro- 
Ben Abmessungen war, scheint er gegenüber der Masse und Höhe der späteren Kirche 
ın der Wirkung zurückgetreten zu sein (Fig. 35); daher seine Erhöhung ım J. 1046, 
bei der er anscheinend einen hohen Helm erhielt. Der Turm hatte an der Westseite 


56 


S: 


einen Zugang (vgl. die Ansicht in BRaux u. HOGENBERGS Städtebuch); eine Tür 
bestand ferner an der Nordseite des Nordschiffes — über ihr befand sich ein Kruzi- 
fix (Fig. 35). Die Kirche war im ganzen ohne den Turm 30 m lang und 20 m 
breit. Eine Beschreibung vom J. 1817 zur Abschätzung des Abbruchswertes gibt 
die Höhe der Seitenschiffmauern mit 29’ (9 m), der Mittelschiffmauern bei 
97/2‘ (30 m) Länge mit 50° (15 m), des Turmes mit 67° (19 m) an. 

Auf dem Kirchhof befand sich ein 53° langer, 10° hoher Bogengang, darüber 
eın Fachwerkgeschoß (ähnlich wie bei Klein-St. Martin, S. 76). 


Fig. 38. Das Jüngste Gericht von Stephan Lochner aus S. Laurenz. Jetzt im Wallraf-Richartz-Museum. 


AUSSTATTUNG. 


Von der äußeren Ausstattung sind zu erwähnen ein 1522 genanntes Bild- 
werk auf dem Friedhof (wahrscheinlich vom J. 1448), ein Kruzifix mit den 
Standfiguren von Maria und Johannes, aus Hartstein, sowie auf der anderen Seite 
der Kirche eine 1613 noch vorhandene Steingruppe mit der Darstellung der Auf- 
erweckung des Lazarus. Vor der Kreuzigung befand sich ein ‚herrliches Isen- 
werk mit Schild und Mirk‘‘ des Gudhard Stertzgens (im Rat 1485 — 1505, Test. 1509). 

Von der inneren Ausstattung sind hervorzuheben ein Sakramentshäus- 
chen und ein Lesepult (lectorium), „da man dat hevlich evangelium up singet‘‘, 
welches 1449 dem „Kistenmacher bei den Minderbroderen‘‘ in Auftrag gegeben 
wurde. — Im ]J. 1447 hatte Meister Swevs eine Orgel (vermutlich ın der oberen 
Turmhalle) eingebaut. — Besonders erwähnt wird die Wandmalerei an und über 
dem Sakramentshäuschen; die Ausmalung der Gewölbe ist im J. 1449 bezeugt. 
Über die sachkundige Wiederherstellung überlieferter Malereien in Kölner Kirchen, 
u.a. auch in S. Laurenz, berichtet HERMANN VON WEINSBERG im J. 1591 (IV, 
S. IIS). 


5/ 


(Glasgemälde. 


Die lebensvolle Wirkung des Innenraumes wurde verstärkt durch eine farbige 
Verglasung der Kirchenfenster, z. T. mit figürlicher Darstellung. Die abgenom- 
menen Tafeln sind ım J. 1805, sofern sie nicht anderweit verschleppt wurden, zeit- 
weise im Jesuitenkollegium, dann in einem Gelaß der Domkirche aufbewahrt wor- 
den, darunter sechs kleinere Fenstertafeln, welche auf farbigem Grunde, grau in 
grau, die Figuren der h. Laurentius, Pantaleon, Andreas und Petrus 
darstellten und später im nördlichen Querschiff, Sakristei und Archiv des Domes 
eingesetzt wurden. Glasfenster im Chor über dem Lesepult und im Barbarachörchen 
wurden 1445 beschafft (Geistl. Abtlg. 133). Das mittlere Chorfenster von 
S.Laurenz, eine um ungefähr 1500 gefertigte dreiteilige Darstellung der 
Kreuzigung Christi mit Johannes und Maria, umschwebt von Engeln, in der 
Mitte S. Laurentius und ihm zur Scite der Stifter und sein von einem Engel gehal- 
tenes Wappen, wurde mit Billigung des Stadtrates durch den Glasermeister Düssel 
im Chor von S. Georg im J. 1834 angebracht (vgl. Stadtarch., Französ. Verwaltg. 
26 A 39, 1805. — Fuchs, Top., S. 37.40. — Kd. Köln I 4, S. 363, Fig. 203. — Jb. 
Köln. Geschv. 1922, S. 4); seit I929 im Schnütgenmuseum. Fig. 39. 


Altäre. 


Der Hochaltar wurde 1394 neugeweiht und 1632 von den Kindern des Gerhard 
von Questenberg und der Catharina Therlan von Lennep erneuert (Inschrifttafel im 
Dom, vgl. Kd. Köln I, 3, Domband). — Das Bild des Hochaltars mit Darstellung 
der Stifter und ihrer Kinder (Erwähnung Anfang 17. Jh.). Danach erhielt der Hoch- 
altar vermutlich eine Darstellung der Marter des h. Laurentius von Cornelius Schütt, 
später in der Slg. Wallraf (Verz. 1817—24, IV, nr. 106). — Fuchs, Top. III, S. 37 f. 
— Französ. Verwaltg., nr. 6777. (Chron. ı82a, S. 276). 


Ein Marienaltar wurde 1347 von Pfarrer Petrus de Bonna gestiftet. Einen 
neuen Maricnaltar stiftete um 1440 der auch sonst durch seine Stiftungen bekannte 
Goldschmied Peter Ketzgin (vgl. S. 64. — Grabinschrift der Familie: S. 219). 
Vom Marienaltar wahrscheinlich ein Flügelpaar mit vier Darstellungen des Lebens 
Mariä und Christi im Wallr.-Rich.-Mus. (aus der Sammlung Schnütgen, M 112) 
und ein Flügelpaar mit dem Begräbnis des h. Laurenz im Grerman. Mus. Nürnberg 
(nr. 6 u. 94): — FIRMENICH-RICHARTZ, Der Meister von S. Laurenz: Zeitschr. f. chr. 
K., 1910, S. 232 f. 


Der Barbaraaltar, 1347, 1350, 1355, 1412 erwähnt (Schreinsb. 158, f. 535, 
und 27, f. 78), wurde nach einer von BÜLLINGEN überlieferten Inschrift von dem 
Kirchmeister Dr. med. Joh. Echt und Frau Barbara Helmans 1038 (nach Geistl. 
Abtg. 155: 165I) neu geschmückt und dotiert. (Chron. 182a, S. 276). 


Ein Altar ss. angelorum wird 1351 erwähnt (Schreinsb. 104, f. 40), ein 
Michacelsaltar 1399.1400 (Urk. 8031 v. 17.7. 1411), ein Katharinenaltar 
1412, damals zum erstenmal gestiftet von Johes. v. Mauenheim und Frau Nesa 
v.d. Aducht (Urk. 8137 v. 13. 9. 1412); darauf die Tafel einer H. Familie über dem 
Kirchmeisterstuhl (Fuchs, Top. III, S. 37), als Vermählung der h. Katharina 
bezeichnet (Stadtarchiv, Französ. Verwaltg. 7 D, nr. 1!,, 1802—18); Verbleib un- 
bekannt. Ein Altar des h. Antonius wurde I663 abgebrochen, aber bald darauf 
durch Pfarrer Anton \Wormbs erneuert. 


Von dem Heiligkreuzaltar (in der Vorhalle von S. Laurenz): Kreuzigung 
von I. Dünnwege, vgl. FIRMENICH, B., S. 34 u. 466. Von Wallraf ısıo an Boisseree, 
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Fig. 39. Glasgemälde aus S. Laurenz, jetzt im Schnütgen-Museum, 
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1827 nach München gelangt (Nr. 068, auf Eichenholz, Mittelbild: 132x168 cm). 
Fuchs, Top. III, 5. 37. — Ann. h. V. N. 062, 5.0. 


In der von Hilger v.d. Stessen gestifteten und erbauten Sylvesterkapelle 
befand sich außer dem Altar der Titelheiligen Sylvester und Vincentius der kurz 
vor 1374 durch Bela, Witwe des Ritters Heinr. de Cusino, erbaute AltarzuEhren 
der h. Maria Virg, Antonius und Sebastian (Schreinsb. 136, f. 115/6; 
253, f.82b; 94, f.ı5b und 23, identisch mit dem 1663 genannten ÄAntoniusaltar ?). 


Einen Altar auf dem Gewölbe (auf der Empore) des Südschiffes ließ 1454 Goswin 
von Stralen errichten (Geistl. Abtg. 1353). 


Gemälde. 


In einer von Bürgermeister Arnold von Brauweiler und Frau Hilgen 
Bruggen 1528 gestifteten Kapelle waren die Bildnisse der Eheleute und ihrer 
1o Söhne und 2 Töchter auf dem Altargıtter angebracht. 


Aus der Kirche sind noch zahlreiche weitere Gemälde bekannt. In erster Linie 
das Weltgericht von Stephan Lochner im Wallraf-Richartz-Museum (nr. 66), dazu 
die Flügel in Städelschen Institut in Frankfurt a. M. (nr. 62, 3) und in der Alten 
Pinakothek in München (nr. 3/4) mit bisher nicht gedeuteten Stifterwappen 
(Fig. 38). Das Bild hing zuletzt unter dem Turm über dem Eingang zur Kirche. 

MERLO, K. R.?, Sp. S49, Taf. 20, 27. — FIRMENICH, Boisseree, S. 32 u. 454. — A. STANGE, Alt- 
deutsche Malerei, München 1932, Taf. 265. — HUPPERTZ, Die altköln. Malerschule, S. 23, Abb. 32 u. 33. 
— REINERS, Kölner Malerschule, $S. 63, Abb. 62—04, Taf. NIN. — FOERSTER, Die Kölner Maler- 
schule ..., S. 81. — 1... HAAKE, Gemäldeschicksal: Alt-Köln 1930, Heft 3, S. 83. 

Flügelaltar mit der Kreuzigung, eine Stiftung der Alheidis, Witwe Hil- 
gers v.d. Stessen, vom J. 1349. Der Verbleib ist nicht bekannt. 


Schweißtuch der Veronika, seit 1851,'2 in der Nationalgalerie in London 
(nr. 687, 34x 36 cm), vorher in der Sig. Weyer. — E. WEYDEN, Deutsches Kunstbl. 
II, S.4. — Vom Meister des Münchener Veronikabildes, Ende I4. Jh.: ALDEN- 
HOVEN, 5.065 u. 375. — HUPPERTZ, Die altköln. Malerschule, Abb. 29, S. 17. 


Auferstehung und Gefangennahme, außen als Grisaille S.Johannes 
Evang., von Dierick Bouts, aus der Slg. Boisserce in München (nr. II2/3 u. 1449), 
Außenflügel mit S. Johannes Bapt. in der Slg. in Wörlitz; Mittelbild bisher nicht 
ermittelt; FIRMENICH-RICHARTZ, S. 457 f. Fig. gı u. 42. 


Votivbild des Kirchmeisters Hermann Scherfgin und seiner Frau 
Bela Hirtz von Landskron (um 1450) mit Darstellung aus der Apokalypse, 
IV. Cap. (Wallr.-Rich.-Mus. nr. 113). — Zs. f. chr. K. 1910, S. 328, Anm. 13. — 
ÄLDENHOVEN, S. 102. — FIRMENICH-RICHARTZ, Boisserce, S. 32. Fig. 40. 


Bilder aus der Gereonslegende (?), zwei Serien zu je drei Bildern, jetzt 
Wallr.-Rich.-Mus., gemalt um 1500, um 10650 gestiftet von den in der Pfarre 
S. Laurenz ansässigen Familien Schnellen, de Klerck, von Brachel, Lintermann, 
Valdor, van Halteren. — HAGELSTANGE, Das Wallr.-Rich.-Mus., 1911, S. 67 f. 
(mit 3 Abb.). — REINERS, S. 107, Fig. 1I6. — \W. BAUMEISTER, Sechs Dar- 
stellungen aus der Legende des h. Gereon: Jahrb. Köln. Gesch.v. I, I9I2, 5. 89 f. — 
BROCKMANN, Die Spätzeit ..., S. 209. Fig. 42. 


Drei Bilder aus der Legende des h. Laurentius (Wallr.-Rıch.-Mus., nr. 200 
bis 202), mit Wappen und erläuternden Unterschriften, auf Leinwand, aus der 
Schule des Meisters von S. Severin. 
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Fig. 40. Votivbild des Hermann Scherfgin aus S. Laurenz. Jetzt im Wallraf-Richartz-Museum. 


Himmelfahrt des h. Laurentius von Cornelius Schütt, an Wallraf gelangt (Verz. 
1817/24, 1, nt. 138), 


Daß der Flügelaltar mit Kreuzigung und Leidensszenen aus der 2. Hälfte des 
14. Jh. ım Wallraf-Richartz-Mus. (nr. 350— 352), bisher als Laurentiusaltar be- 
zeichnet, nicht aus S. Laurenz und überhaupt nicht aus Köln stammt, weist KÄTHE 
KLEIN nach (Wallr.-Rich.- Jb., N. F. II, S. 155 f.). 


Um die Mitte des 17. Jh. sorgte Pfarrer Anton Wormbs, der sein Amt 1646 über- 
nommen, nach Fertigstellung der umfänglichen Instandsetzung der Kirche für 
eine passen de innere Ausstattung der Kirche und plante, die Seitenwände des Schif- 
fes mit Gemälden aus der Apostelgeschichte zu schmücken; er selbst ließ 
zunächst auf eigene Kosten ein Gemälde anfertigen. — Durch seine Bemühung 
erhielt die Kirche um 1650 einen neuen Taufstein (Fuchs, Top. III, S. 18—33). 
Der kupferne Deckel des Taufsteins wurde vor dem Abbruch der Kirche S. Maria 
i. d. Kupfergasse überwiesen. 


Im Pfarrhause von S. Laurenz befanden sich vor der Aufhebung die Bild- 
nisse der Pfarrer: P. Boden, L. Marius, L. Staden, W. Wirtzfeld, A. Wormbs, 
C. Curtius, M. Lommer, Ad. Hausmann, Schmitz und Berniken; sie befinden sich 
jetzt in der Sakristei des Domes und den Domkurien (vgl. Kd. Köln I 3, Dom). 
VBl. 3.34, 
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Skulpturen. 


Genannt werden in der Kirche im 17. Jh. auch die Bilder (Figuren?) Jo- 
sephs, Mariä und Jesu ‚auf zierlichem Fuß‘, mit Wappen der Familie 
Seveneich „und anderem Gemäls‘‘ sowie ein Marienbild, für das die Vorfahren des 
Lic. Heinrich von Oven einen goldenen Rock mit Perlenstickerei und zwei Schilden 
in „Bardeurwerk‘‘ stifteten. 


Ehemalige Grabinschriften (Chron. 182a, S. 277 f.): 


1. Grabmal des Hilger von der Stessen (t 1337) in der Sylvesterkapelle 
HILGERUS OBIIT, QUI VIVERE TURPITER ODIT. 


2. Grabschrift auf einer Kupferplatte (1459): 


IN DEM JAER ONS HEREN M CCCC L VIIII DEN XV DACH MAY STARF DER ERSAME 
ULRICH VAN BOCHEM. — IN DEM JAER MCCCC LXXNIII DEN XI DACH SEPTEMB. 
STARF DER ERSAME ALFF VAN DALEN, UND LYSBETH SYNE ELIGE HUYS FRAWE, IN 
DEM JAER M CCCC L XIII, DEN SEELEN GOD GEVE DIE EWIGE RASTE AMEN. 

Darunter die Wappen von Dalen und Bochem. 


3. Grabschrift auf einer Kupferplatte, angeheftet auf einer Säule zwischen den 
Chorwänden! 

HIER LIEGT BEGRABEN WILHELM KETZGIN, SEINE HAUSFRAU, SAMT ZWEIEN 
SEINER TÖCHTER. 

W.K. war Ratsherr der Goldschmiedegaffel (Test. v. 1490, ? nach 1498). 


4. Grabschrift des Casius Hacquenei (1483): 

ANNO 1483 DEN OTEN MARTII STARB DER EURSAME CASIUS HACQUENEI, DER 
ALTE, DEM GOTT GNADE. 

Er wurde ermordet und war der Vater des gleichnamigen eifrigen Bauherrn und 
Kunstfreundes (vgl. J. J. MERLO, Die Familie Hackeney zu K., 1863, S. 12 u. 2I. — 
Kd. Köln 1] ı, S. 230 u. 251, u. Il 4, S. 517). 


5. Grabschrift auf einer kupfernen Platte neben dem Katharinenaltar (1502): 
IM JAHR EINTAUSENDFÜNFHUNDERTZWEI DEN 3. FEBRUARIUS STARB FRAU 
GOEDGEN VON MERLL, DES GERARDUS HACKMANN SEINE HAUSFRAU. 


6. Wappeninschrift (v.D. KETTEN IV, f. 495): 

ANNO 1543 DEN 7. MAY STARB DER EHRENFESTE UND FROME JUNKER JOHAN 
HOUP, DEM GOTT GENADE. — ANNO 1562 DEN 6. NOV. STARB DER EHRENFESTE UND 
FROME JUNKER EVERHARD HOUP, DEM GOTT GENADE. 


7. Grabinschrift (1616) beim Liebfrauenaltar: 


GODEFRIDUS BAUM ET SIBILLA WEDIG CONJUGES TRIUM ALUMNORUM THEOLO- 
GORUM FUNDATORES ECCLESIAE S. LAURENTII BENEFACTORES HIC 'REQUIESCANT. 
I6IÖ. 


In der Kirche befand sich 1660 ein Grabdenkmal der Familie Hardefust 
(ParpEBRoıcH: Bibl. rov. Brüssel, Hs. Inv. nr. 1771—72, Bl. 127). Bei dem 
Grab Goswins von Stralen dessen wappengeschmückter Kirchenstuhl (Test. 
5 1159 v. 16. 12. 1490). 

Im Chor war beigesetzt Theodor Rıphan, Bischof von Cvrene (F 14. 1. 1616), 
1641 noch ohne Grabmal (J. H. HEISTER, Suffraganei Col., 1641, p. 217). 


Auf dem Friedhof ein Gedenkstein für den Professor Dr. med. Joh. Georg 
Menn (t 178t). 
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Kirchenschatz. 


Der Kirchenschatz der Pfarre S. Laurenz wurde beı ıhrer Einverleibung in 
die Dompfarre übertragen. Einen Kelch schenkte der Goldschmied Peter Ketzgin 
(1445), einen anderen nebst sonstiger Altarausrüstung zu dem von Ketzgin gestif- 
teten Altar Johann von Arl. Zu dem Altar in der Kapelle neben dem Turm 
schenkte Bielgin, Witwe Heinrich Vosjegers, laut Testament von I50g einen sil- 
bernen Kelch mit Patene, Meßbuch und Meßgewand (Ratsmem. IV, f. 136b, zum 
1.2526). 

Im Domschatz aus S. Laurenz sechs sılberne Rokokowandleuchter, nach der In- 
schrift 1754 von den Eheleuten Adolf Wolputt und Maria Svbilla Güttelers ge- 
schenkt, und ein Silberkelch, 1716 von Heinrich Wilhelm Bourscheidt gestiftet. 

Vielleicht stammt auch aus S. Laurenz eine schöne silberne, mit der Figur 
des h. Laurenz geschmückte Monstranz aus der 2. H. des 15. Jh. im Domschatz. 
Auch von einer größeren und früheren Monstranz des Domschatzes besagt eine 
Überlieferung, daß sie aus S. Laurenz stamme. \gl. den Domband, Köln 13. 


Chorbücher. 

Zu verzeichnen sind zwei mit Wappen und je einer Miniatur versehene Chorbücher von 1478; 
DITGES, Eine Kölner Gerkammer: Ann. h. V. N. 45, S. 117— 137. — BEISSEL, Ausstellg. i. Düssel- 
dorf, 1904: Z. f. chr. K. 1905, S. 190. — Mehrere liturgische Handschriften mit Bilderschmuck z. Z. 
in der Erzdiözesanbibl., darunter ein Antiphonar, Perg. Hs. 1519/1525 (nr. 170) in der Malweise 
der Brüder vom gemeinsamen Leben (Weıdenbach) mit spätgotischen Schließen. — Andere 
in der Kölner Dombibliothek: eın Missale des 15. Jh., ein 1459 datiertes Rationale und ein 1473 
datiertes Missale, mit Initialen; vgl. Bildarchiv des Rhein. Mus., Miniaturen 227—229. 


Glocken. 
Im J. 1450 goß Meister Christian Cloit eine kleine Glocke (MERLO, K.K.?, 
Sp. 168, vgl. auch Sp. 805) 
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Fig. 42. Gemälde aus der sogenannten Gereonslegende aus S. Laurenz. Jetzt im Waliraf-Richartz-Museum. 
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PFARRKIRCHE S.LUPUS. 


LITERATUR. GELENIUS, Col., p. 410. — Niederrhein.- 
Westphäl. Kreis-Kalender auf d. ]J. 1776, Anhang. 10. 
— F. WALLRAF, Beitr. 1818, S. 92, 107, 201. — 
BREWER, Vaterländ. Chronik Il, 1826, S. 626 (betr. 
die Schreibrüder). — LACOMBLET, Archiv f. d. Gesch. 
d. Nrh. II, 1832, S. 57 (betr. die zwölf Almosenbrüder 
des h. Lupus). — Ders., U.B. II, 1846, S.603. — 
ENNEN- ECKERTZ, Quellen II, 1863, S.201.— A.FAHNE, 
Forschungen a. d. Gebiet der rhein. Gesch. I, 1804, 1, 
S. 53. — CARDAUNS: Ann. h. V.N. 35, 1880, S. 63, nr. 


533. — V. WOIKOWSKY-BIEDAU, Armenwesen, 18g1, Pin DE j 
S.4. — R. HOENIGER, Schreinsurk. II, 1893, ı, S. 70, \ 1 y — ZUNG 
Nnr.4; I, S. 141, nr. I2; I, 149, nr. 4. — KNIPPING u. S oo 


KısKY, Regesten d. Erzb. II, S. 385; IV, S. 509. — 
H. KELLETER: Mevissenfestschr. 1895, S. 235. — 
H. KEUSSEN, Top. II, S. 100 u. 160. — Ders., Die 
drei Reisen des Arnoldus Buchelius: Ann. h. V.N.84, 
1907, S.82. — Gesch. Atlas Rheinprov. V ı, S. ır. — 
SCHAEFER, Kirchen u. Christentum im spätröm. u. 
fränk. Köln: Ann.h. V.N. 98, 1926, S. 120. — F. MIES, 
Die Kölner Hospitäler, Phil. Diss. Bonn 1921, S.5, 
ırf. — O. OPPERMANN, Rhein. Urkundenstudien I, 
Bonn 1922, S. 89 u. 436. — J. KRUDEWIG: Köln. 
Volkszg. v. 16. 5. 1931. — C. HEINEMANN, Die Kolla- 
tionsrechte des Stifts S. Kunibert zu K., 1932, S. 34, 
83, 87 f., 157. — Weitere Literatur S. ı. 


HANDSCHRIFTLICHE QUELLEN. Kölner Stadt- 


2 : Fig. 43. S. Lupus. 
archiv: Urk. 14227 V. 16. 6. 1488. — Geistl. Abtlg. AusschnittausMercators Stadtansicht, 1571. 
157 u. 158, Einnahme- und Ausgabebuch der S. 


Josephsbruderschaft, 1686— 1842. — Geburts-, Trau- 
u. Sterbereg., 1607— 1801, 9 Bde. (nr. 135 mit Häuserliste der Pfarrei von 1734). — Lose Akten 
(Wahlen von Kirchmeistern und Offermännern), 1526 und 1676—1778. — Chron. ı80a, Verz. 


der Pfarrer von 1561 ab. — MERLO, Collect., Chron. 254, nr. 355, 369 u. 376. — GELENIUS, 
Farrag. XI, Bl. 511; XXVIII, ı5 f. — Franz. Verwaltg. 2 G 9, Bauzustand u. Abbruch von 
Turm und Chor, 1805/6. — Armenverwaltg., Rentbuch der Armenstiftgn. der Pfarrei, 


1718— 1803. — Weiteres S. 2. 
Histor. Archiv des Erzbistums: Urk. u. Akten seit 1407. 
Pfarrarchiv S. Mariä Himmelfahrt: Rechnungsbuch der Pfarrk. S. Lupus, 1729—1787. 


Pfarrarchiv S.Columba: Urk. v. 15. 9. 1656 u. 29. ı2. 1667, betr. Memorienstiftg. für 
S. Lupus. Vgl. Ann.h.V.N.76, S. 219. Jetzt im Archiv des Erzbistums. 


Staatsarchiv Düsseldorf: Stift S. Kunibert, Urk. 76, 159, 318, 457, von 1254 ab. 


PLÄNE UND ANSICHTEN. v\Vgl. S.2, Stadtansichten von Woensam, 1531, Mercator, 1571, 
Braun u. Hogenberg, 1572, Merian, 1646, Hollar, 1632— 1656, von 1702, Stadtplan von Reinhardt, 
1752; Fig. 2 u. 43. 


GESCHICHTE. 
Hospital S. Lupus. 


Die Kirche S. Lupus geht aufein Hospitalzurück, die Stiftung der Almosen- 
brüder von S. Lupus, im Volksmund Schreibrüder genannt, welche von alters her 
den h. Kunibert (623—663) als Stifter verehrten. Das Hospital mit der Kapelle lag 
an der Ecke der Trankgasse und Maximinstraße vor der römischen Stadtmauer; die 
Lage weist auf eine Pilger- und Fremdenherberge hin. Nach einer Aufzeichnung des 
II. oder 12. Jh. zählte das Hospital zwölf Brüder, die u. a. die Pflicht hatten, bei 
der Leiche eines Erzbischofs bis zur Bestattung die Ehrenwache zu halten. Das 
Hospital unterstand dem Domkapitel. Im J. 1398 wurde das alte Hospitalgebäude 
Pfarrhaus, der Hof dahinter Friedhof und ein neues Gebäude zum Hospital in der 
Johannisstraße erworben, das ı5II verkauft wurde. Anscheinend war das Hospital 
als Einrichtung schon lange vorher eingegangen. 
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Die S. Lupus-, Schrei- oder Reuebrüder übten noch im 16. Jh. ihr Amt beı 
den Beerdigungen der Erzbischöfe im Dom aus (E. Kurnuar, Die Kölner Dom- 
chronik des Goswin Gvmnich: Jahrb. des Köln. Gesch. v. 14, 1932, S. 2514). 


Pfarrkirche. 


Die 1150/65 erwähnte Kirche ist seit 1172 als Pfarrkirche bezeugt; ıhr Verhältnis 
zum Kunibertstift wurde 1234 von Erzbischof Konrad von Hochstaden näher ge- 
regelt. Drei Jahre später erfolgte die Weihe eines neuen Hochaltars zu Ehren des 
h. Lupus. Das alte Pfarrhaus westlich der Kirche wurde gegen Ende des 14. Jh. 
zwecks Neubaues eines Turmes niedergelegt, gleichzeitig die alte Kirche durch 
ein nördliches Seitenschiff und eine östlich angefügte Gerkammer erweitert. 
Diese Bauarbeiten sind mit wesentlicher Unterstützung durch den auch sonst als 
Förderer kirchlicher Kunstpflege bekannten Wilhelm von Herne (s. S. Io u. 
324) unternommen und so gefördert worden, daB 1397 die neue Weihe des Gottes- 
hauses durch Weihbischof Konrad von Arnsberg erfolgen konnte (vgl. Inschrift auf 
einer Kupfertafel an einer Säule der Kirche, HARrTZHEIM, Bibl. Col., p. 61, u. Chron. 
181, S. 244 u. S. 238). Im J. 1540 wurde die Kirche von einem Brande betroffen, 
dessen Spuren aber bald beseitigt waren. 


Baubeschreibung. 


Die Kirche, von der vielleicht einige spätromanische Basen und Kapitäle in die 
Schaaffhausensche Besitzung in Lind (Kitschburg) und von da ın den Garten des 
Hauses Decksteiner Str. 17 gelangt sind (vgl. Rd. Köln Il 3, S. 264), war ein schlich- 
ter Saalbau mit östlichem dreiseitigem Chorschluß von ungefähr 7 m lichter Weite 
und 22m Länge, dem ein nördliches Seitenschiff angebaut war. Die Stadt- 
ansicht von 1702 zeigt deutlich auch ein südliches Seitenschiff. Da die undeut- 
liche Ansicht bei Aercator jedoch kein solches angibt und der Reinhardtsche Plan 
von 1752 ebenfalls keinen sicheren Aufschluß darüber gibt, hat die Arntzsche Re- 
konstruktion nur ein nördliches Seitenschiff angenommen. Westlich erhob sich ein 
viergeschossiger spätgotischer Turmbau von ungefähr 8 m Seitenlänge und 
22 m Höhe. Mit seiner straffen vertikalen Gliederung durch Lisenen, die mit Bogen- 
friesen verbunden waren, und schlanker achtseitiger Pvramıde gehört er zu der 
Reihe damalıger niederrheinischer wirkungsvoller Turmbauten, der in Köln noch 
die von S. Severin und Klein-S. Martın angehören (vgl. S. 77 f.). — Der westlich 
von der Kirche gelegene Friedhof besaß anscheinend wıe der von S. Martin einen 
Umgang (IRpr. 136, f. 2y0a). 


Aufhebung und Abbruch. 

Die Pfarrkirche wurde 1803 geschlossen, 1808 Kirche und Turm abgebrochen, 
der leere Platz eingecbnet und mit Bäumen bepflanzt, Friedhof und Pfarr- und 
Schulhaus der neuen Pfarrei S. Marıä Hımmelfahrt überlassen. Das Anwesen er- 
warb der Besitzer des anliegenden Grundstücks Abraham Schaaffhausen, der einen 
Teil des Lupusplatzes dazuerstand. Auf diesem Gelände erstand ein Neubau 
Trankgasse 25 nach dem Plan Zwirners für Heinrich v. Wittgenstein; das Haus fiel 
später dem Umbau des Hauptbahnhofes zum Opfer. 


AUSSTATTUNG. 
Altäre. 


Der Hochaltar hatte folgende Inschrift (1257): 

ANNO DOMINICAE INCARNATIONIS MILLESIMO DUCENTESIMO QUINQUAGESIMO 
SEPTIMO IN VIGILIA SS. COSMAE ET DAMIANI DEDICATUM EST ALTARE SUMMUM IN 
ECCLESIA S. LUPI EPISCOPI A VENERABILI VIRO ARNOLDO SEMIGALLIAE EPISCOPO 
PROMOVENTE HOC DOMINO CONSTANTINO HUIUS ECCLESIAE PLEBANO. CONTINENTUR 
AUTEM IN ALTARI HAE RELIQUIAE! S. LUPI EPI., DE PRAESEPE DOMINI, SS. TIMOTHEK 
ET SIMPLICIANI, DUORUM EWALDORUM MARTYRUM, STEPHANIAPÄPAE ET MARTYRIS, 
BLASII EPI. ET MART., CUNIBERTI EPI., DENS OSWALDI REGIS, DE CAPILLIS S. ELISA- 
BETH, DE OSSIBUS UNDECIM MILLIUM VIRGINUM. (BINTERIM, Suffraganei Col., S. 38. 
— Chron. 181, S. 237.) 

Im J. 1488 werden ein Antonius- und ein Hubertusaltar in der Kirche ge- 
nannt (Stadtarchiv, Urk. 14227). 


Mobiliar. 


Die Kirche wurde 1617 von Drechslermeister Peter von Zündorf neubekleidet; 
er verfertigte auch den Predigtstuhl (‚schrieb nebens seinen Namen druf‘‘) und 
die Altartafel mit Stanketten (VoGTs, Kölner Wohnhaus, S. 272). Vom selben Meister 
ein Epitaphium und ein „abgeschlossen Chörgen‘“. Ein nach seinen Formen um 
einige Jahrzehnte jüngerer Predigtstuhl im Knorpelwerkschmuck wurde der Pfarr- 
kirche in Merkenich überwiesen (vgl. Kd. Landkreis Köln, S. 163). 

Wahrscheinlich bald nach dem Neubau von 1392/g wurden zwei eigenartige 
reichgeschnitzte gotische Chorstühle (vielleicht auch eine Stiftung des Wilhelm 
von Herne) geschaffen, die 1804 zunächst der Pfarrkirche in Lich (Kreis Jülich) 
überwiesen wurden und von dort in das Musee du Cinquantenaire in Brüssel gelangten 
(Denkmalpflege 1907, S. 96). Dagegen scheint das vielfach S. Lupus zugeschriebene 
gotische Gestühl des Schnütgenmuseums nicht dorther, sondern aus der Kreuz- 
brüderkirche zu stammen (vgl. 5. 219). 


Ehemalige Grabinschriften: 


I. Auf einer Steinsäule (1620): 

D. 0. M. — FILIO AMANTISSIMO STEPHANO CAROLI INTER ALIOS AGENTIUM SO- 
CIORUM PRIMO FUNERI IUVENI QUEM RARA TOLERANTIA ADVERSARIORUM PROMPTUM 
PARENDI STUDIUM INCENSUS IN DEUM AMOR MATURA AD POSTREMUM VIRTUS — 
DEO — DIVIS HOMINIBUS CARUM DEDIT, SOCIET. JESU. P. D. C. ANNO MDCKXX. 


Chron. 181, S. 243. 


2. Auf einer Steinplatte mit den Wappen de Roy und Calenius: 

PRAENOBILIS GENEROSI DNI. GABRIELIS DE ROY EQUITIS AURATI HAEREDITARII 
IN POPPENVAL, CHANTRENE, REGIS HISP. STATUS BELGICI RESPECTIVE CONSILIARII 
ET COMMISSARII AO. I6I6 DIE 3. MAI BRUXELLIS SEPULTI DILECTISSIMA DOMINA 
CONIUX SOPHIA CALENII OBIIT I656 DIE 22. NOV. CUM CHARIS LIBERIS SUIS PIE DE- 
FUNCTIS! FERDINANDO DE ROY 1050 DIE 24. NOV. — GABRIELO DE ROY 1648 DIE 
5. JUNII. — ANSELMO CASIMIRO DE ROY 1658 DIE 9. AUG., QUI HIC SEPULTI RE- 
QUIESCANT IN PACE. 


Chron. 181, S. 239. 


3. Grabstätte der Brüder Joh. Melchior v.d. Ketten (ft 28. 3. 1710) und 
Joh. Everhard Balth. v.d. Ketten (f 8.4. 1710, 7 Monate), Kupfertafel mit 
Angabe ihrer Eltern, Groß- und Urgroßeltern. 
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Reliquiare. 


GELENIUS erwähnt meh- 
rere Reliquiare, die viel- 
leicht nach S. Kunibert über- 
geführt wurden. 


Glocken. 


Von den Glocken wurde 
eine aus dem 16. Jh. der 
Pfarrkirche in Niehl über- 
wiesen (vgl. Kd. Köln II 3, 
S. 288). 


Miniaturen. 


Urkunde der S. Lu- 
pusbruderschaftvon 1246 
im Staatsarchiv Düsseldorf 
mit Miniaturen (Bildarchiv 
des Rhein. Mus., 1931, nr. 
136. — P. CLEMEN, Roman. 
Monumentalmalerei, 1916, S. 
769, Fig. 528. — H. Brock- 
MANN, Zwei köln. miniierte 
Urkunden: Wallr.- Rich.- 


Jahrb. 3/4, 1926/7, S. ıı4f., 


ET ER RETTET A €? BE Abb.2. — H. SWARZENSKI, 
Fig. 44. "Miniatur von der Urkunde der Lupusbruderschaft von 1246 Beitr z. niederrh. Buch 


im Staatsarchiv Düsseldorf. 
malerei, Phil. Diss. Bonn 
1934, 5. I5. — Ders., Die latein. illum. Handschriften des 13. Jh. in den Ländern 
am Rhein ..., 1936, S. 14 u. 88, Tafelbd., Abb. 34). — Fig. 44. 


PFARRKIRCHE S. MARIA MAGDALENA. 


LITERATUR. GELENIUS, Col. (1645), p. 423. — ENNEN u. ECKERTZ, Quellen II (1863), S. 71. — 
SCHIEVENBUSCH, Die ehemal. Kollegiat- u. nunmehrige Pfarrkirche S. Severin. — Ann. h.V.N. 
2ı (1870), S. 33 u. 42. — Buch Weinsberg I (1886), S. 95; III (1897), S. 105. — W. STEIN, Ver- 
fassg. u. Verwaltg. I (1893), S. 25, 42. — R. HOENIGER, Schreinsurk. II (1893), ı, S. 266, nr. 6. — 
J: B.D. JosT, Sancta Colonia (1896), S. 48, 422. — KEUSSEN, Top. II (1910), S. 192. — H.H. 
ROTH, Stift, Pfarre u. Kirche zu S. Severin (Festschrift 1916). — Ders., Zur Geschichte der ehe- 
maligen Magdalenenkapelle, Pfarrhaus, Kaplanei u. Küsterei von S. Severin II. — Ders., 
S. Severin (Germ. Sacra, Abt. Rhenania, 1925). — Z. f. chr. K. 1917, S. 207. — Kath. Kirchenzg. 
v. 25.9. 1921. — Kd. Köln II 2 (1929), S. 292, 316, 324; Il 4 (1930), S. 549. — Weitere Litera- 
tur 3,3, 


HANDSCHRIFTLICHE QUELLEN. Das Pfarrarchiv S. Magdalenen gelangte nach der Auflösung 
in das Pfarrarchiv von S. Severin (vgl. JOH. HESS, Die Urkunden des Pfarrarchivs von 
S. Severin, Köln [1901], S. 1—390). — SCHAEFER, Pfarr-Archiv von S. Severin: Ann.h.V.N.7ı 
(1901), S. 77/119. 

Kölner Stadtarchiv: Urk. 12583 v. 10. 12. 1455 (betr. Kirchhof). — Chron. 180, S. 186, 
Pfarrverz. von 1515 ab; ı81a, S. 387, betr. Abbruch. — GELENIUS, Farragines, 15 (betr. Magda- 
lenenaltar, zum J. 1282). Städt. Akten XI 20, I, nr. 127— 129. — Tauf-, Trau- u. Sterbereg., 
1597—1798, 7 Bde. — Weiteres vgl. S. 2. 


PLÄNE UND ANSICHTEN. 1726. Lageplan der östl. Umgebung der Magdalenenkirche von Jacob 
Burscheidt, Plank. 298. 
Vgl. S.2, Stadtansichten von Woensam, 1531, Mercator, 1571, Braun u. Hogenberg, 1572, 
Merian, 1646, Hollar, 1632— 1656, von 1702, Stadtplan von Reinhardt, 1752; Fig. 45. 
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GESCHICHTE. 


Die vom Stift S. Severin begründete Vika- 
riatskapelle S.Marıa Magdalena wird in 
den Schreinsurkunden zu Ende des 12. Jh. (um 
1190—1215) zuerst erwähnt. Eine Urkunde 
des Stifts vom J. 1196 verzeichnet die Stiftung 
für eine Memorie und für die Beleuchtung der 
Kapellen des h. Egidius und der h. Magdalena 
in den Sonntagsnächten. Diese wird auch in 
den J. 1218 —125I ‚genannt; sie war der h. u ha mm a] 
Maria Magdalena, ein Altar ihren angeblichen A NAME UM & f 
Geschwistern Martha und Lazarus geweiht, ft mu en /;/ 
was vielleicht mit dem anschließenden Fried- 
hof in Zusammenhang steht. Erst in Urkun- 
den von 1312 u. 1313 wird die Pfarreigen- 
schaft der Kapelle (capella b. M. Magda- 
lenae in parochia S. Severini) angedeutet und 
ein ständiger Leutepriester (plebanus) bezeugt. alt 


N 
M un vn 


iin Mi m, 
M ji a mim ui Hr Ur 
Baubeschreibung. Pi "aan hun nennt N h Im 
Die Pfarrkapelle >.M. Magdalena be- Fig.45. Ausschnitt aus Mercators Stadtansicht, 
stand aus einem Langschiff (von ungefähr 1571, mit S. Severin und S. Maria Magdalena. 
7 m Breite und 11,50 m Länge), dem sich nach 
Osten eine runde Chornische (von 4,50 m Durchmesser) anschloß; auf dem Sattel- 
dach des Schiffes saß ein quadratischer Glockenreiter. Offenbar eine romanische 
Anlage. In den J. 1361 und 1366 werden zwei Nebenaltäre S. Eustacii und 
S. Sebastiani erwähnt (Schreinsb. 385, f. 24, und 335, f. ııb). Nördlich.lag das 
Pfarr- und Küsterhaus, das später erweitert und durch einen gedeckten Flur 
mit der Kapelle verbunden wurde. An den Kirchhof grenzte unmittelbar nach 
Norden auch das Gerichtshaus von S. Severin. 


Aufhebung und Abbruch. 

Infolge Aufhebung der Kirchengüter im J. 1802 wurde die Magdalenenkirche 
geschlossen und 1805 abgebrochen. Für den Pfarrdienst wurde die ehemalige Stifts- 
kirche S. Severin eingeräumt. Auf dem Gelände der Pfarre und des Kirchhofes er- 
‚stand in den J. 1834/35 ein neues Pfarrhaus nebst Wohnung für Kaplan und Küster 
(Kd. Köln II 4, S. 549). 


AUSSTATTUNG. 


Die Ausstattung der Pfarrkirche S. Maria Magdalena ist in die Severinskirche 
übertragen worden, darunter 


ı. ein kleines Flügelbild, Kreuzigung mit Stifterfamilie, Öl auf Holz, 1593 
gestiftet von Kirchmeister Joh. Odendall und seiner Gattin Lucia (vgl. Kd. 
Köln II 2, S. 316); 


2. Memorienaltar aus Marmor mit dem Relief der Erweckung des Lazarus, gestiftet 
1614 von dem Kirchmeister Jakob Duetzmann und seiner Gattin Christina 
Broels (vgl. Kd. Köln II 2, S. 292 f.), Fig. 46. Wahrscheinlich wurde diese 
Altartafel von dem Drechsler Johann in der Müllen geliefert: Zunftakten 132; 
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3. Tafelbild, die büßende Magdalena, Öl auf Holz (Inschr.: JOH. ARNOLDUS 

VENRAHDT 1697, mit Wappen, Kd. Köln II 2, S. 316). 

Zu verzeichnen ist schließlich das erhaltene (semälde der Kreuzigung mit Bild- 
nis des Bannerherrn Laurenz Schwarzburg und seiner Frau in der Sig. Lückger. 
Auf Leinwand, 1,29 X I,46 m; Inschrift: HERR GERIT SCHWARTZBIRCH BANNERHERR 
UND ANNA SIN HAWTZFRAWE HAT DIT GEGEBEN AO 1564. Mit zwei Wappen. 

Aus dem Kirchenschatz der Pfarrkirche stammen vier Kelche des 18. Jh., 
jetzt in der Pfärrkirche 5. Severin. Vgl. Kd. Köln II 2, 5; 324. 


In der Univers.- u. Stadtbibliothek ein Missale des Altars der sel. Lazarus und 
Martha (W.F. VIII 122). 


rn 2 
rn.” a \2.” \ 
nl ie Fr u Yu 
a „AR - 


U —_—_NM9—_—— ‘2% 


Fig. 46. Epitaph Duetzmann aus S. Maria Magdalena. 
Jetzt in der Severinskirche. 
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Fig. 47. S. Maria im Pesch. Nach einem Aquarell von Oedenthal, um 1840. 


PFARRKIRCHE 5. MARIA IM PESCH. 


LITERATUR. ORTLIEB, Zwiefaltensis chron.: Mon. Germ. SS. X, p. 92. — GELENIUS, Col., p. 438. 
— Niederrhein.-Westphäl. Kreis-Kalender auf d. J. 1776, Anh. S. ı2. — LACOMBLET, U. B. II, 


1857, S. 142. — ENNEN, Baugesch. des alten und neuen Domes, 1863, S. 35, 41. — SAUERLAND, 
Vatikan. Urk. II, S. 163. — H. KEUSSEN, Top. II, Sp. 310 f. — Gesch. Atlas Rheinprov. V 1, 
S. ız. — M. HASAK, Der Dom zu K., 1917, S. 31 f. — F. C. HEIMANN, Der Dom zu K., 1917, 


S. 4. — K.H. SCHAEFER, Kirchen u. Christentum in dem spätröm. u. fränk. K.: Ann. h. V. N. 98, 
1916, S. 119. — J. DORN, Zur Gesch. der Personalpfarreien: Zschr. d. Savigny-Stiftg. f. Rechts- 
gesch., Kanon. Abt. VI, 1916, S. 346. — H. VOGTSs, Der Kölner Dom im Stadtplan u. Stadtbild: 
Festschr. des Köln. Gesch.v., 1936, S.9 u. 24. — H. ROosENAU, Zur Baugesch. des Kölner 
Domes: ebendort, S. 66. — Dies., Der Kölner Dom, 1931, S. 3, 82, 176. — Weiteres S. I. 


HANDSCHRIFTLICHE QUELLEN. Kölner Stadtarchiv: Urk. 12886 v. 24. 2. 1464, 14310 
v. 27. 7. 1489, 14354 V. I. 2. 1490. — Geistl. Abtg. 176, Repertor. von Urk. des Domarchivs, 
177, Totenverz. der S. Petrusbruderschaft, 1508— 1515; lose Akten, 1763/9, Urk. von 1559 
(Abschr.). — Geburts-, Trau- u. Sterbereg., 1700— 1798, 3 Bde. — Chron. 7a, Aufzeichnung des 
Notars Konrad Iserenhoefft, vor 1504. — Weiteres vgl. S. 2. 


Hist. Archiv des Erzbistums Köln: Domstift V, 29, Verz. der Domvikariate, 1725, 
nr. 16. — Urk. u. Akten, betr. der Pfarrkirche, seit 1464. 


Domarchiv: Archiv der Pfarre im Pesch, Kaps. IA, Urk. u. Akten, 1476— 1763; 1B, 17. 
u. 18.]Jh.; IC, Tauf-, Trau- u. Sterbeakten, 17. u. 18. Jh.; II, Vermögen u. Stiftungen der 
Bruderschaften, 17. u. 18. Jh.; III, Prozeß- u. Rechnungswesen. 


Kgl. Bibliothek in Brüssel: Reisebericht des Bollandisten Papebroich vom ]J. 1660 
(Inv. Nr. 17671/2), Bl. 126. 


PLÄNE UND ANSICHTEN. 1654. Grundriß auf einem Plan des Domes. H. CROMBACH, S$. ]., 


Hist. ss. trium regum, 1659. [574] 
1784. Wie vor. Zg. von C. Dupuis, Kupferst. von J.G. Sturm. [w. Schönebeck ], Mahlerische 
Reise am Niederrhein I, 1734. [579] 
Um 1790. Wie vor. Federzg., Hist. Mus. A I 3/135. [581] 
1839. Wie vor. Hist. Mus. A I 3/194c. [641] 
1840. Ansicht von NO. Im Hintergrund Teil des Domes. Aquarell von H.Oedenthal. 
Hist. Mus. A I 3/620. Fig. 47. [1157] 


Vgl. S. 2, Stadtansichten von Mercator, 1571, Merian, 1646, Hollar, 1632—1656, von 1702, 
Stadtplan von Reinhardt, 1752. 
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GESCHICHTE. 


Eine Marienkapelle im Pesch (in pasculo, zur Wiesen) beim Dom, benannt 
nach der Grünfläche im Umgang (Atrium) vor der Domkirche, ist urkundlich 1140 
durch Erwähnung des Liutolf presbiteri de titulo s. Mariae, qui dicitur ad pascha, 
bezeugt. Später wird sie wiederholt (1297, 1303, 1307, 1367) als „sita in ambitu 
majoris ecclesiae'‘, „im Umpgange zoeme Doeme‘ genannt. Die Lage ähnelt der 
anderer Pfarr- bzw. Taufkapellen bei Stiften, z. B. der Johanniskapelle am Aachener 
Münster. Sie wirdıim Südflügel des Umganges zu suchen sein, da die Kölner 
Chronik von 1528 schreibt, daß sie ‚„vurmals bei dem Klockthoirn, da man itzund 
Gericht hält‘‘, gestanden habe. Dort lag sie noch 1504, damals auch ‚ad auream 
portam‘ genannt (Chron. 7a), womit vielleicht ein altes Hauptportal des Atriums, 
vielleicht auch das Petrusportal im Südturm, dem Glockenturm, gemeint gewesen 
sein wird. 

Um 1250 ist die Kapelle als Pfarrkirche der Hausangehörigen der Domgeist- 
lichkeit ıinner- und außerhalb der Immunität (mit Ausnahme der Brüder von 
S. Margaretha) bezeugt, ihr Pfarrsprengel von dem der bischöflichen Hofkirche 
S. Johannes Evang. (S. 50) abgezweigt. Weitere Bestimmungen darüber in Ur- 
kunden von 1333 (LACOMBLET, U.B. IIl, S. 267) und 1464. Ein neuer Altar zu 
Ehren des h. Kreuzes, des Evangelisten Johannes und der h. Gregor von Spoleto 
und Gregor Mart., später als altare S. Gregorii bezeichnet, wurde 1302 von Dom- 
vikar Heinrich von Blankenberg gestiftet (LACOMBLET, a.a. 0. II, S. 142 f.), 
während der Hochaltar der h. Maria geweiht war und 1315,28 außerdem ein Aller- 
heiligenaltar genannt ist. 


Verlegung an die Nordseite des Domes und Baubeschreibung. 


Der Abbruch dieses Teiles des Kapitelhauses und des Umganges ist vor 1523 
gelegentlich des Neubaues der ebenfalls ursprünglich dort gelegenen schola theolo- 
gica bezeugt (S. 380); wahrscheinlich war er der Anlaß, die Kirche S. Maria im 
Pesch zu verlegen. Sie wurde 1508 an der Nordseite des Domes westlich des 
nördlichen Querschiffes wiederaufgebaut, womit auf einen planmäßigen Weiter- 
bau am Dom nach dieser Richtung endgültig verzichtet wurde. Der Neubau war 
eine einschiffige rechteckige Halle von 9,28 m i. L. mit westlichem Eingang, zwei 
großen spitzbogigen Fenstern an der West- und fünf gleichen an der Nordseite und 
einer seitlichen Tür zur Domkirche zu. Die Fenster waren ohne Maßwerkteilung 
und erwecken den Eindruck einer Erneuerung im 17. Jh. Nach Mercator zeigte der 
Östgiebel eine Gruppe von drei Fenstern. Auf dem Satteldach saß ein Glockenstuhl 
mit schlanker Spitze. Die Kirche enthielt außer dem Hochaltar, der nach PArE- 
BROICH (S. J., 1660) nicht ganz in der Mitte lag, da neben ihm auf dem Pfciler- 
unterbau des nördlichen Seitenschiffes des Domes eine Orgelempore errichtet war, 
zwei ebenfalls ‚‚schöne‘“ Nebenaltäre. An der Nordseite war an den Chor eine Sa- 
kristei mit einem Pultdach angefügt. Westlich von der Kirche lag der alte Friedhof 
und führten 31 Treppenstufen zu der im Zuge des einstigen römischen Stadtgrabens 
liegenden Trankgasse. Um 1780 wurde der Orgeleinbau zwecks Raumerweiterung 
wieder beseitigt. 

Aufhebung und Abbruch. 

Im J. 1796 mußte auf Befehl der republikanischen Regierung der Gottesdienst 
im Dom, der zur Lagerung von Korn und Fourage für das Heer bestimmt wurde, 
eingestellt und in die Peschkirche verlegt werden. Im ]J. 1803 wurde diese als 
Pfarrkirche aufgehoben, bheb aber bis August 1843 bestehen und wurde dann wegen 
des Ausbaues des nördlichen Quer- und Seitenschiffes des Doms niedergelegt. 
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AUSSTATTUNG. 


Über farbige Glasfenster berichtet eine Urkunde des Notars Bernhard Lipper 
von 1635. In einem Fenster vor dem S. Annenaltar war Herzog Friedrich von 
Bayern, Scholaster des Domstifts, 1509 Domdechant, + 1518, in habitu canonicali 
et toga rubea, im letzten Fenster eine Versammlung von Kanonikern in Gewändern 
verschiedener Farbe gemalt. SCHAEFER, Ein Verzeichnis von Kölner Prälaten- u. 
Stiftsherrenbildern aus dem ]J. 1635: Ann. h. V. N. 75, 1903, S. 98. 

Das Gemälde des Hauptaltars, eine Anbetung der H. Drei Könige mit dem 
Bild eines geistlichen Stifters, bezeichnet H. D. Boys F. 1624, wurde in eine Seiten- 
kapelle des Domes übertragen, wo MERLO es jedoch 1849 nicht mehr vorfand 
(MERLoO, K. K.?, Sp. 102). 

Im 14./15. Jh. ist ein Allerheiligenaltar (Domarchiv, Memorienbuch, f. 43), 1631 
ein Altar der h. Anna erwähnt (Hist. Archiv des Erzbistums). 

Der Altar aus der Thomaskapelle am Domhof wurde in der französischen Zeit 
hierher übergeführt (Kd. Köln II 4, S. 340), ist aber nicht mehr nachweisbar. 

Der spätgotische Taufstein in Kelchform kam in die Kirche S. Maria in der 
Kupfergasse (Kd. Köln II ı, S. 283). 

Mehrere bildnerische Arbeiten hat Anton Imhoff (1728—1ı8o1) geliefert: 
MERLO, K.K.?, 1895, Sp. 437. 

Die Reste des Orgelgehäuses erwarb im J. 1863 Stadtbaumeister Raschdorff 
(Metropol.-Kap., Registr. I Bnr. 6). 

Grabinschrift des Pfarrers Jac. Merlo-Horstius (} 1644), später in den 
Dom geschafft, dort nicht mehr feststellbar: Chron. 181, S. 64—68. — Slg. Alffter 
47, Bl. 54b. 

Kupferner vergoldeter Kelch mit silberner Kuppa im Schnütgenmuseum 
(G 269) ; auf dem Fuß die Inschrift: AD ECCLESIAM PAROCHIALEM B. M. V. IN PASCULO 
1777. Mit Kölner Beschau. 

In der Kirche befanden sich 1776 eine Fingerreliquie und Stola des h. Hubertus 
(s. Niederrh.-Westph. Kreis-Kal., a. a. O.), vermutlich das heute im Domschatz be- 
findliche Hubertusreliquiar des 15. Jh. 

Im Domschatz ein Teller mit Pollen aus Weißsilber, Inschrift: JACcoBvs 
TORFEN 1716. PASTOR IN PASCVLO. 

Ein Antiphonar, der Kirche im ]J. 1388 von Christian von Erpel, Pfarrer in Spiel 


und Vikar des Domes, geschenkt, befindet sich jetzt in der l.andesbibliothek zu Darm- 
stadt (Handschr. nr. 883). 


Fig. 48. Siegel der Pfarrkirche S. Brigida, 
14. Jh. 
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Fig. 49. Klein-S. Martin mit Umgebung von Nordosten. 
Modellim Haus der Rheinischen Heimat, Rekonstruktion von L. Arntz. 


PFARRKIRCHE KLEIN-S. MARTIN. 
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weihen ... im 15. u. 16. Jh.: Ann. h. V. N. 69, S. 108. — E. KÖLNER, Die Klein-Martinskirche: 


Gen. Anz. 11. 5. 1887. — Restauration des Turmes: Stadtanz. 1892, nr. 513. — BERTRAM, Der 
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II ı, S. 273. — Weiteres vgl. S. ı. 


HANDSCHRIFTLICHE OUELLEN. Pfarrarchiv von S.Maria im Kap.: Das ehemal. 
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Pfarrarchiv Klein-S. Martin, vgl. Ann. h. V. N. 83, 8.115 f.: Urk. 1332— 10606, 43 Stück; Akten, 
1299/1300, Prozeß mit dem Marienstift um die Pfarrbesetzung; Verschiedenes, um 13500 bis 
19. Jh.; Memorienbücher, 16.—1ı8.]Jh.; 3 Einnahme- u. Ausgabebücher, 1564—1804. Akten 
betr. Abbruch von Kirche u. Kreuzgang, 1804— 1828. Jetzt im Archiv des Erzbistums. 


Pfarrarchiv S.Columba: Rechnungsablegung, betr. Stiftungen Riegels u. Nagels 
1684— 1785. 2 Hefte (nr. 33 u. 40). Vgl. Ann. h. V. N. 76, S. 260. Jetzt im Archiv des Erz- 
bistums. 


Pfarrarchiv S. Severin: Urk.v. 18.8.1426, Messestiftung am Altar S. Mariae Magdal. in 
Klein-S. Martin. — Urk. v. 18.8.1476, wie vor. — Urk. v. 9. Io. 1504, Streit zwischen dem 
Rektor des Altars S.Julianae u. dem Kanonikus Rutger de Grue. 


Kölner Stadtarchiv: Urk. 25a (1172), 12856 v. 14. 2. 1463, 13335 v. 1475 U. 14037 V. 
18. 5. 1486 (betr. Turmbau), 18131 v. 1.9. 1581, 19225 v. 24. 4. 1650, 19522 vV. 7. 3. 1692. — 
Geistl. Abtg. ıyı, betr. Pfarrwahl u. Stiftungen; Archivinventar, Ende 106. Jh.; ıgıa, Verz. der 
Memorien u. Meßstiftgn. aus dem 18. Jh. (mit Nachr. a. d. 14.— 17. ]Jh.); 192, Kopiar (Urk. v. 
1455— 1505, betr. Altarstiftgn.). — l.ose Akten, 2 l’asz., 13599— 1825, P’rozeßBakten, Kirchmeister- 
wahlen, Armenstiftungen u.a. — Tauf-, Trau- u. Sterbereg., 1399— 1798, 21 Bde. — MERLO, Collect., 
nr. 724. — Französ. Verwaltg. 26 A 63, Bitte der Pfarrei S. Maria ım Kap. um Beibehaltung der 
Glocken von Rlein-S. Martin, 1805; 65a, Dachinstandsetzung, 1811; 65b, Verkauf der Kirche, 
1812/13; 75a, Zinsrückstand, 1798; 7b, Öffnung in der Mauer, Streit mit Wülffing; 77/78, betr. 
Pfarrhaus, 1812/13. — Städt. Akten VI ıo, nr. ı8, Verkauf der Kirche und des Umganges und 
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Anlage des Platzes vor dem Kirchturm, 1820/25; 96, 
Reklamationen der Ankäufer, 1828; VI ıoBqı, Er- 
öffnung eines Mauerschrankes, 1823. — Chron. ı80a, 
S. 233 f., Verz. der Pfarrer von ı180/g9o ab. — 
Armenverwaltg., 3 Kentbücher der Armenstiftungen, 
1656— 1780. — Weiteres S. 2. 

Erzdiözesanbibl.: Hs. 361, L. SCHAEFER, Die 
rechtl. Verhältnisse bei der Besetzung der Pfarrstelle 
von Klein-S. Martin. 


PLÄNE UND ANSICHTEN. 
1822. Zwei Grundrisse der Umgebung der Kirche 


von J. P.Wever, Plank. 245a u.b. [1205] 

1822. Grundriß der Gruft der chemal. Pfarrkirche, 
gez. Nicola Salmı, Plank. 244. [1204] 

1822. Grundriß des Kreuzganges. Archiv des Erz- Fig. 50. Klein-S. Martin. 
bistums, Handzg. in Akten von S. Maria im Kapitol, Aus Mercators Stadtansicht, 1571. 


betr. Klein-S. Martin. 


Um 1840. Ansicht des Turmes und des anschließenden Mauerzuges, Stadtarchiv, SlIg. 
Kreuter, Bl. 57. [1591] 


1844. Ansicht des Turmes und des anschließenden Geländes von SO, Aquarell von 
WW. Wintz. Hist. Mus. AI 3/957. Fig. 52. [1612] 


Vgl. S. 2, Stadtansichten von H’oensam, 1531, Mercator, 1571, Braun u. Hogenberg, 1572, 
Merian, 1646, Hollar, 1632— 1656, von 1702, Stadtplan von Reinhardt, 1752, Katasterplan von 
1808; Fig. 50 u. 51. 


GESCHICHTE. 


Im Marktgebiet wurde um 1100, wahrscheinlich ausgehend von dem Benedikti- 
nerkloster S. Martin, eine Martinspfarre gegründet, von der sich die Pfarre 
S. Brigidae des nördlichen Marktgebiets um I1Ioo trennte (vgl. S. 31) und deren 
südlicher Teil sich mit der Pfarre S. Peter u. Paul des Marienstifts (S. 348) ver- 
einigte, so daß der Pfarrbezirk teils innerhalb der Römerstadt, teils in der Rhein- 
vorstadt lag. Die an dem alten Straßenzug Obenmauren mit der Westseite auf der 
römischen Stadtmauer erbaute Pfarrkirche ist in der Schreinskarte um I140, 
in Urkunden 1172—ı1go erwähnt. Das Marienstift machte Patronatsansprüche auf 
den Pfarrsprengel geltend, was langwierige Streitigkeiten zur Folge hatte. Um 1300 
wird im Zusammenhang damit im Rotulus von S. Maria im Kap. die Lage der Kirche 
und der Friedhöfe zwischen den anliegenden Hofstätten und Häusern verzeichnet. 
Die Kirche hatte an der Westseite einen Eingang von der Martinstraße, im Ostteil 
zwei Zugänge vom anliegenden Friedhof aus; an der Ostseite war die Straße Vor 
S. Martin nur vier Schritt breit. 


Um die Mitte des 14. Jh. wurde eine recht umfängliche Erweiterung der 
Kirche durch den Pfarrer Heinrich vom Hirtz geplant, der in seinem Testa- 
ment vom II. Juni 1358 über 2000 Mk. für notwendige Bauarbeiten, einen neuen 
Allerheiligenaltar im Chor der Kirche, den Friedhof und die Ausstattung bereit- 
stellte. Er beschenkte die Kirche in reichster Weise mit Gerät und Reliquien; auf 
ihn geht auch eine neue Kapelle an der Südseite der Kirche zu Ehren der h. Anto- 
nius, Cornelius, Hubertus, Ouirinus und Jodocus zurück. Über dem Durchgang 
zu ihr wurde dem Rektor der Kapelle eine Wohnung zugewiesen. 


Einem durchgreifenden Umbau wurde die Kirche um die Mitte des 
15. Jh. unterzogen (als neue Kirche bezeichnet 1472: KuskeE, Kölner Handel und 
Verkehr III, S. 329). Damals wurde auch der Turm neugebaut. Stiftungen dafür 
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Fig.51. Ausschnitt aus Woensams Stadtansicht, 1531. 
Klein-S. Martin und Augustinerkirche, 
Links die Nikolauskapelle bei S. Maria im Kapitol (vgl. S. 350). 


sınd aus den J. 1460, 1475 
und 1486 bezeugt. Zur Er- 
weiterung des älteren Kirch- 
hofes der Pfarre, der sich an 
das nördliche Seitenschiff 
anlehnte, machten Agnes, die 
Witwe Peter Schreinmachers 
(Geistl, ‚Abte, 1974; 5:22), 
und Gerlach van Else (Test. 
E. 127 9, 24: 3.1416) Sür 
tungen, die zum Ankauf des 
Hauses zum Rindsfuß dien- 
ten; weiter wurden 1439 die 
Häuser Wardenberg und Mid- 
delburg abgebrochen (Rats- 
mem. I, f. 165b) und die 
neue Fläche von .trapezför- 
migem Grundriß von 5 bzw. 
gm Breite und 23 m Länge 
mit einem allseitigen, nach 
innen mit Spitzbögen geöff- 
neten Umgang umgeben, in 
dessen Obergeschoß eine An- 
zahl kleiner Wohnungen für 
Kaplan, Küster und bedürf- 
tige Pfarrgenossen geschaffen 
werden konnte. Dieser Um- 
gang hatte an jeder Langseite 
ı2, an einer Schmalseite 3, 
an der andern einen Bogen 
und ıı Fuß hohe Pfeiler. Im 
J. 1489 wurden die Kirchen- 
hallen durch den Meister 
Johann won Langenberg ein- 
gewölbt, wahrscheinlich also 
mit einem feingliederigen 
spätgotischen Sterngewölbe 
versehen, wie es dieses Mei- 
sters Kunst entsprach. Im 
J. 1477 erfolgte das Verspre- 
chen, zum Gedächtnis des 
Hermann Reidt eine Sal- 
vatorkapelle zu errichten 
(Stadtarchiv, Geistl. Abtg. 
IgIa,f.50). Zur Vollendung 
einer neuen südlich ange- 
fügten Gerkammer ver- 


machten am 23. Juni 1490 Hermann von Boichem und Frau Elsgen Io oberländ. 


Gulden. 
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Um 1640 erfolgte eine Er- 
neuerung der Kirche, wobei 
das alte Archiv, um Platz 
und Luft zu gewinnen, ab- 
gebrochen wurde, 1750 eine 
neue ‚Renovatio et Illu- 
minatio‘. 


Aufhebung 
und Abbruch. 


Am 16. August 1802 
wurde der Kirchturm von 
einem Blitzstrahl getroffen. =y 
Infolge der Aufhebung der 2 
Kirchengüter wurdeauch de 5 ;,4° | : 
Martinskirche 1803 geschlos- N era N 
sen und der Pfarrgottes- | SM: na _ Er; 
dienst in die ehemalige A ui I) mie: | 
Stiftskirche S. Maria im Ka- de ho HL 
pitol verlegt. Das Kirchen- 
gebäude mit den anliegenden 
Häusern wurde am 20. Brum. 
1805 in Aachen für 4000 Fr. 
zum Verkauf ausgesetzt (Be- 
obachter v. 4. II. 1805); in 
der Folge gelangten sie in 
den Besitz der neuen Pfarr- 
gemeinde, die die ehemalige 
Kirche 1814 als Salzmagazin 
an das Kl. Oberbergamt Fig. 52. Klein-S. Martin. Kirchturm um 1844, 
vermietete und das übrige Nach Wintz (nach dem Abbruch der Kirche). 
als Dienstwohnungen und 
Knabenschule verwandte. Nach Ablauf des J. 1820 plante der Kirchenvorstand 
wegen „kostspieligen Dachunterhalts und zunehmender Baufälligkeit‘‘ eine Ver- 
äußerung der Pfarrkirche und des Friedhofsumganges, worüber Stadtbaumeister 
J. P. Weyer 1821/22 einen Bericht mit Plan und Kostenschätzung erstattete. 
Die Vergantung zum Abbruch des Umganges an Mauermeister Joh. Werner 
fand nach Fuchs (Materialien im Stadtarchiv) am 28. 2. 1823 statt. An der Stelle 
legte die Stadtverwaltung einen freien Platz an. Die Versteigerung der Kirche fand 
am I6. 2. 1824 statt. Das alte Pfarrhaus südlich der Kirche (Vor S. Martin 9; Kd. 
Köln II 4, S. 502) wurde veräußert und die Pfarrwohnung in das ehemalige Äbtis- 
sinnenhaus von S. Maria im Kapitol verlegt. 


Baubeschreibung. Turm. 


Von der eigenartigen Baugruppe ist im wesentlichen nur der Kirchturm, seit 
1805 als Glockenturm der Kirche S. Maria im Kapitol benutzt, erhalten; er erhebt 
sich auf quadratischer Grundfläche von g m Seitenlänge mit einem gewölbten, 
4,80 m hohen Untergeschoß, dem ebenfalls überwölbten, 10,490 m hohen Ober- 
geschoß und zwei weiteren balkengedeckten Stockwerken von je 8m Höhe, deren 
oberes als Glockenstube dient, und einem schlanken achtseitigen geschieferten Turm- 
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Fig. 53. Klein-S. Martin. Kirchturm von Norden. 


helm, bis zum Knaufrd. 60 m hoch. 
Der Turm lagam Westende des nörd- 
lichen Seitenschiffes. Zu den Werk- 
stücken (Sockel, Lisenen, Gesimse, 
Fenstergewände und Maßwerk) ist 
Tuffstein, Trachvt und Basaltlava 
verwandt, zu dem übrigen Mauer- 
werk ım Untergeschoß Trachyt, 
darüber Tuffstein. Die zur Glie- 
derung dienenden Lisenen sind 
durch maßwerkgefüllte Rundbogen- 
friese verbunden. Über dem (er- 
neuerten) Spitzbogentor an der 
Nordseite befindet sich ein zwei- 
teiliges, an der Westseite ein großes, 
dreiteiliges spitzbogiges Maßwerk- 
fenster. An der Ostseite ist noch 
auf dem Bilde von Wintz der Ge- 
wölbe- und Dachanschluß des nörd- 
lichen Seitenschiffes erkennbar. Ver- 
mutlich folgte dıe Turmarchitektur 
dem Vorbild des um 1400 erbauten 
Turmes von S. Lupus. 


Im Obergeschoß des Turmes be- 
fand sich die den h. Sergius und 
Bacchus geweihte Kapelle (1569 
novum sacellum, wahrscheinlich 
nach Abbruch der alten Kapelle 
dieser Heiligen in der Rheingasse, 
1563, geschaffen, vgl. Kd. Köln II 4, 
5.63), in der sich seit ca. 1640 das 
Archiv befand (Inventar des Archivs 
von 1647 im Pfarrarchiv, Archiv des 
Erzbistums). 


Kirche. 


Die Kirche selbst war zu- 
nächst eine dreischiffige Halle unter 
sroßem Satteldach auf trapezför- 
miger Grundfläche, deren Kern 
noch die romanische Kirche gebildet 
haben wird und aus deren Öst- 
giebel eine flachgebogene Apsis auf 
bogenverbundenen Kragsteinen über 
die Straße auslud (ähnlich wie bei 
der Seitenapsis von S. Maria Lys- 
kirchen);; die Apsis deutlich sichtbar 
auf der Woensamschen Stadtansicht. 


Die alte Kirche wurde vergrößert durch einen nördlichen und südlichen Anbau 
unter besonderem Satteldach mit Emporen in ähnlicher Weise, wie dies um 
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: Fig. 54. Klein-S. Martin. Lageplan und Ostansicht, 
= Rekonstruktion von L. Arntz. 
Maßstab 1: 1000. 


dieselbe Zeit bei S. Columba geschehen ist. Die noch der romanischen Kirche an- 
gehörige Gruft mit rundem Chorschluß unter dem 10,50 m langen Chor war drei- 
schiffig auf zwei Reihen von je sechs Säulen eingewölbt und durch zwei westlich 
angeordnete Treppen zugänglich. Die Säulen hatten nach der Zeichnung von 1822 
zum großen Teil Basen mit Eckblättern, stammten also wahrscheinlich aus dem 
12. oder 13.Jh. Ein spätgotisch profilierter Wandpfeiler mit dem Ansatz der Ge- 
wölberippen von der Außenwand des südlichen Seitenschiffes ist im Hofe des Hauses 
Martinstraße 4 erhalten. Die Kirche war im ganzen rd. 37 m breit und an der 
Südseite 32 m, an der Nordseite 17 m lang (Außenmaße). Außer dem Westturm 
wies sie zwei steinerne Türme auf (wahrscheinlich Treppentürme). Das Mittelschiff 
hatte ı2, das äußere Südschiff 4, das innere 4 Fenster, dabei ein kleines; je ein 
größeres Fenster befand sich an der Ost- und Westseite. Das Dach war mit Blei 
gedeckt und trug einen achteckigen hölzernen Turm. 


Wahrscheinlich stammt aus dieser Kirche (nicht, wie F.C. HEıMAnNn angab, 
aus der Antoniterkirche) eine steinerne Wendeltreppe mit kräftig eingebundener 
Spindel, drei Freistützen und reicher Brüstung, in Trachytquadern, ein tüchtiges 
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Steinmetzwerk im Stil des Überganges von der Spätgotik mit ihrem Fischblasen- 
maßwerk zur Frührenaissance mit Muschelnischen und Balustern, von Kaufmann 
Philipp Engels erworben und in seinen Park an der Lindenburg, dem jetzigen Kran- 
kenhause, übertragen, wo sie in sehr verwittertem Zustand noch gelagert ist (Köln 
u. s. Bauten, 1888, S. 326. — Aufnahme von Architekt Nicola Mohr, angeblich in 
der Erbkamschen Zeitschr. f. Bauwesen. — Maßstäbl. Aufnahme u. Phot. beim 
städt. Konservator). — Eine steinerne Treppe mit 30 Stufen wird in einer Ab- 
schätzung der Kirche um 1820 erwähnt. 


AUSSTATTUNG. 


Wesentliche Teile der Ausstattung werden in dem Testament des Pfarrers 
Heinrich vom Hirtz vom 11.6. 1358 erwähnt (Orgeln, Leuchter, Altäre u.a., vgl. 
Ann. h. V. N. 20, S. 79). Ein Inventar der Kirche wurde am 14. Mai I50g auf- 
genommen, eine Beschreibung der Kirche und ihrer Altäre vom J. 1619 von Pfarrer 
Adolf Schulken hinterlassen (Ann. 
h. V.N.83, S.124, nr. 3 u. 7). 
Vermutlich kam ein großer Teil 
der Ausstattung nach S. Maria 
im Kapitol. 

Altäre. 

Außer dem Hochaltar sind 
in Klein-S. Martin folgende Altäre 
bezeugt: 

Der Kreuzaltar ‚auf dem 
Gewölbe‘, 1362 und 1374 genannt 
(Schreinsb. 242, f. 47, u. 472,f. 296), 
nach anderer Quelle (Geistl. Abtlg. 
IgI) „in superiori ambitu‘“. 


== E 2 Der Apostelnaltar vor dem 


Fig. 55. Klein-S. Martin. Krypta (1822). Chor, 1361 gestiftet durch Arnol- 

dus de Palatio (Schreinsb. ı2, f. 

ı46b), 1460 erwähnt; nach der Inschrift (Alfftersche Slg. 47, Bl. 52; Chron. 182, 

S.52) von Ratsherr Nikolaus Schnitzler und Frau Anna Contzen (nicht Costien) 

1650 erneuert. 

Der Marienaltar in der Nähe des Grabdenkmals des Kaufmanns Jakob 

de Groote (t 1663), ,„DUARUM THEOLOGICARUM ET SEPTEM CATECHISTARUM LECTIO- 
NUM FUNDATORI, HUIUS ERECTORL (Chron. 182, S. 52). 


Der Maria-Magdalena-Altar auf dem Gewölbe auf der Südseite, anschei- 
nend also auf der Empore, 1426 und 1476 erwähnt (vgl. S. 74). 


Der bereits oben genannte, 1360 gestiftete Altar S. Antonii und der vier 
h. Marschälle, vgl. dazu S. 81, nr. 3. — W. PELSER, Zur Gesch. der Verehrung 
der h. vier Marschälle: Ann. h. V. N. 104, S. 120. 


Der ebenfalls schon zum ]J. 1358 genannte Allerheiligenaltar. 


Die S. Nikolauskapelle vor dem Chörchen, 1420 (Geistl. Abtg. ıgıa, f. 27) 
und 1451 erwähnt (Kvuske, Kölner Handel u. Verkehr III, S. 329). 


Der Altar S. Julianae, 1450 gestiftet von Gertrud Isvortz, zu dem Kanonikus 
Dr. Joh. Pollart am 6. 2. 1505 eine bedeutende Stiftung machte: Geistl. Abtg. 


192, f. 3,9, II. 
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Der Blasiusaltar, 1505 erwähnt: ebendort. 
Ein Annenaltar 1513 erwähnt: Geistl. Abtg. ıg9Ia. Vgl. unten nr. ı. 


Ein Altar S. Vincentii et S. Ägnetis, anscheinend in der Kapelle der 
Familie von Merl, 1506: wie vor. 


Ein Altar S. Stephani wird bei einer Stiftung des Franz Volkrath 1733 ge- 
nannt. 


Den Hochaltar (erneuert 1584 von der Familie v. Questenberg) schmückte ein 
Gemälde, die Erweckung eines Toten durch den h. Martin, angeblich von Lebrun 
(jetzt in S. Maria i. Kap., Kd. Köln II ı, 5. 260). 


Der Altar in der Krypta besaß einen Altarstein mit dem Siegel des Bischofs 
Walo von Havelberg (1155 — 1176; Chron. 201, ForsTsche Materialien, Das unterird. 
Köln). 


Gemälde. 


Die Kirche war reich an Tafelgemälden, meist aus dem 17. Jh., z. T. von be- 
deutendem Wert. Das Verzeichnis der Kunstgegenstände in Kölner Kirchen vom 
J. 1817 (Stadtarch., Städt. Registratur II, 7 D ı!;) führt 14 Nummern auf, die in 
der Kapitolskirche (zunächst ‚im Damenchor aufgestellt‘) großenteils noch nach- 
zuweisen sind. Außer dem genannten Gemälde des Hochaltars die folgenden: 


I. Triptychon, Anna selbdritt (Mitteltafel), Johannes und Katharina (Innen- 
flügel), Petrus und Cäcilia (Außenflügel), von Hans von Aachen, um 1600 (Kd. Köln 
II ı, S. 259). Mit Stifterpaar auf den Flügeln, aus der Familie Terlan von Lennep 
(wahrscheinlich Peter T., f 1626, und Anna Cath. v. Gail). Das Bild ist von ‚über- 
raschend farbigem Kolorit‘ und gehört zu den besten Frühwerken des Meisters. 
R. A. PELTZER, Der Hofmaler Hans v. Aachen, Igı2, 5.75, Fig. 12, I3 u. 14. 
Fig. 56. 


2. Sieben Gemälde mit Szenen aus der Legende des h. Martin, 1614, gemalt 
von Augustin Braun (Kd. Köln II ı, S. 160); das Verz. führt acht Bilder an, 6 auf 
Holz, 2 auf Tuch (diese seien von einem anderen Meister); sie befanden sich in 
S. Martin unter der Orgelempore; Inschriften (alte und um 1790 darübergemalte 
neue): Chron. 182, S. 55 f. 


3. Vier Gemälde mit lebensgroßen Gestalten der h. Antonius, Cornelius, 
Hubertus und Quirinus und der h. Maria mit dem Verkündigungs- 
engel, von Heinrich du Boys (t 1628) gemalt (Kd. Köln II ı, S. 260); nach dem 
Verz. hingen sie in S. Martin an den Pfeilern des Mittelschiffes (die Verkündigung 
als von Aug. Braun gemalt angegeben, die anderen Bilder ‚angeblich von Diepen- 
beck‘‘). Wahrscheinlich stammen die Bilder vom Altar der vier h. Marschälle 
(s. S. 75 u. 80.). 

4. Altargemälde mit Auffindung des Kreuzes durch die h. Helena von 
Potteießer (Kd. Köln II ı, S. 260). 


5. Altargemälde, letztes Abendmahl, nach dem Verz. von Barthel Bruyn, 
2.H. des 16. Jh. (Kd. Köln II ı, S. 260), vor einigen Jahren durch Bardenhewer 
instandgesetzt, jetzt in der Sakristei. 


6. H. Hieronymus, nach dem Verz. von Kauenberg (vgl. MERLO, K.K.?, 
Sp. 158), 17. Jh. (Kd. Köln II ı, S. 260), durch Preger instandgesetzt, in der Sa- 
kristei. 
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7. Das Gemälde des Marienaltars, eine Himmelfahrt Mariä, angeblich von 
du Bovs, nach Wallraf von Aug. Braun, hängt in der Südvorhalle von S. Maria im 
Kapitol (Kd. Köln II ı, S. 261, dort irrig als nicht mehr vorhanden genannt). 

8. Anbetung der Hirten, niederländ. Schule, Gegenstück zu 7 (in Kd. 
Köln 11 ı nicht erwähnt). 

9. Jetzt im Pfarrhaus cine zweite Anbetung der Hirten, auf Holz (Kd. Köln II ı, 
5.273): 

10. Kreuzabnahme, niederländ. Schule, auf Tuch, großes, oben halbkreis- 
förmiges Bild, vor einigen Jahren durch Bardenhewer erneuert, jetzt während der 
Bauarbeiten in der Kirche S. Maria i. Kap. auf der vorläufigen Ostwand des Lang- 
hauses über dem Altar. 

ı1. Geißelung, auf Tuch, Meister unbekannt (im Pfarrhaus eine Dornenkrö- 
nung von 1761 als Gregenstück zu der Kreuzabnahme, Kd. Köln II ı, S. 276). 

12. Ecce Homo, auf Tuch, Meister unbekannt (an anderer Stelle: ,‚Ecce Homo 
und dagegen einc h. Maria von Peters‘, 1723-1705, die zweite im Pfarrhaus befindlich). 

13. Großer Christus, auf Tuch, von J. J. Schmitz (2. H. des 18. Jh.) nach 
van Dvek. 

Die letzten vier in Kd. Köln 1! ı nicht aufgeführt. 

In dem Verz. von 1817 sind ferner aufgeführt die Bildnisse von 14 Pfarrern 
von Klein-S. Martin (1473— 1803), vgl. JosT, Sancta Colonia, S. 55 f. — Jetzt im 
Pfarrhause von S. Maria im Kap.: Kd. Köln II ı, S. 274 f. 

Ein Marienbild vom Gewandhause der Weberzunft am Heumarkt wurde nach 
dem Weberaufstand 137I von dort nach S. Martin gebracht: KEussen, Top. I, 
Sp. 18a u. 55b. — Vgl. Kd. Köln II 4, S. 374 (dort Groß-S. Martin als wahrschein- 
licher Verbleib angenommen). 

Eine Marienfigur war Besitz der Liebfrauenbruderschaft; für sie stiftete 
Ratsherr Paul Wimmer 1626 eine silberne vergoldete Kette: Test. W 461. 

Um 1600 wirdeine Not Gottesin der Kirche erwähnt: Geistl. Abtg. Igıa, f. II6. 


Taufbecken. 

Taufbecken aus Bronze, jetzt in S. Maria im Kap., auf dem Deckel als Bekrö- 
nung die Figur des h. Martin, gegossen 1594 von Heinrich Wickerath. Vgl. Kd. Il ı, 
5. 238, Fig. 172. — Chron. 182, S. 59. Fig. 57. 


Leuchter. 

Ein holzgeschnitzter Rokokoleuchter in der kath. Pfarrkirche zu Wildenrath 
(Kd. Kreis Heinsberg, S. 14I) stammt angeblich aus S. Martin in Köln. Ob aus 
Groß- oder Klein-S. Martin, ist nicht angegeben. 


Grabmäler. 

Die Inschriften einiger Grabmäler sind von BÜLLINGEN (Chron. 182, S. 32 f.) 
überliefert. 

I. IOHAN EN HEINRICH RITTER HER ZO GROUSSFELD 1386 HOLSIT MAES RITTER 
1375- 

2. „Auf einer gegossenen kupfernen Platte‘ mit Wappen der Familien Pilgrum 
und Strauß; Inschrift: IM JAIR I535I DEN 4. DACH JUNIUS STARFF GERARD PILGRUM. 
GOTT GENAD DER SEELEN. 

3. Epitaph des Bürgermeisters Gerard Pılgrum (* 1593), gesetzt von seiner 
Frau Catharina Lvskirchen und seiner Tochter Richmod: „supra altare in sacello 
proxime ad coemeterium in pariete‘ (AÄLFFTER, Bd. 47, Bl. 52; v. Hürscn, Epigr. II, 
nr. 113). 
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Fig. 56. Flügelaltar von Hans von Aachen aus Klein-S. Martin. Jetzt in S. Maria im Kapitol. 


4. Marmorgrab des Jodocus Pfingsthorn (ft 23. Mai I613: ÄLFFTER, Bl. 52; 


v. Hüpsch, Epigr. Il, nr. 120). 

5. Hermann Contzen, Ratsherr, Stimmeister, Bannerherr des Faßbinder- 
amts u. ältester Kirchmeister (f 1646, 76 J. alt), und Catharina Zwick, gen. Contzen 
(t 29. Aug. 10648). 

6. Zweiteiliger Grabstein mit den Wappen des Gebhard Scholtessen 
(t 23. Aug. 1649, 77 J. alt) und der Catharina Benonia, gen. Scholtessen 
(T 28: Okt.’ 1663, 33 ]. alt). 

7. Jakob de Groote (f 1663), s. oben S. 80, mit zwei Chronogrammen. 

8. Pastor Heinrich Arnold Wolff aus Jülich (f 8. Juni 1772, 44 )J. alt, 
ıI J. Pfarrer; er schmückte die Kirche aus und stellte das Pfarrhaus wieder her); 
auf demselben Stein: sein Sacellan Adam Joseph Blumenberg aus Jülich 
(f 22. Mai 1772, 31 J. alt): PRO PAUPERIBUS TOTUM, QUOD HABUIT, DEDIT, begraben 
„ante Crucifixi Redemptoris imaginem in medio Coemeterio‘., 


Kirchenschatz. 

Der Kirchenschatz, der u. a. Io Reliquiare enthielt (vgl. auch das Test. des 
Pfarrers Heinrich v. Hirtz), wurde nach S. Maria im Kap. übergeführt (Kd. Köln 
11-T;. S.2087,). 

Siegelstempel, spitz oval mit Bild des h. Martin und der Umschrift: SIGILLUM 
ECCLESIE MARTINI MINORIS. Im Besitz des Herrn Lückger-Sürth. Fig. 240. 

Aus dem Vermächtnis des Ratsherrn Peter Wimmer stammte eine schöne große 
„lapetzerey‘: Geistl. Abtg. ı9ı. Ein Testament von 1626 erwähnt auch ein 
Meßgewand aus weißem Damast. Vgl. S. 82. 
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Glocken. 


Die Glocken von S. Maria 
im Kap. wurden nach dem Ein- 
sturz des Glockenturmes dieser 
Kirche im J. 1637 im Kirch- 
turm von Klein-S. Martin ge- 
borgen (kKd. Köln II ı, S. 273). 
Die dort unter nr. 4 verzeichnete 
ohne Namen und Jahr ist viel- 
leicht eine Pfarrglocke, die unter 
5 verzeichnete die alte Brand- 
und Sturmglocke der Stadt. 


Andere Glocken der Pfarr- 
kirche: 

I. Ehemal. Glocke, gegos- 
sen im J. 1455, neugegossen im 
J- 1570 und 1721. Zuletzt trug 
sie die Inschrift: 

S. MARTIN NENNT MAN MICH, 
ZUM DIENST GOTTES ERMAHNE 
ICH, DEN DONNER ZERSCHLAGE 
ICH, DIE DODTEN BEKLAGE ICH,,. 
DIE SÜNDER BEKEHRE ICH, DAS 
DU LEBEST EWICLICH, EMUND 
PIPIN IN COELLEN GOSSE MICH. 
ANNIS 1455, 1570, 172I. JOHAN- 
NES RICHARDUS SCHIEFFER, HER- 
MANNUS GERLACUS DE BALEN, 
PETRUS MOERS AEDILES HUJUS 


Fig. 57. Taufbrunnen aus Klein-S. Martin. 


Jetzt in S. Maria im Kapitol. ECCLESIAE ERANT, QUANDO RE- 
FUSA FUI D. D. PETRUS WIRTZ 
PASTOR (BOECKELER, Beitr. z. Glockenkde., 5. 240. — MERLo, K. K.2, Sp. 674). 


In den losen Akten dcs Stadtarchivs ein Akkord mit Glockengießer Emund 
Pippin von 17235. 

2. Eine Glocke hatte die Inschrift: 

VERBO DIVINO PRAECO FIDUS ... JOHANNES DE KETTHEN, EXTITIT ATQUE FUIT, 
INSUPER HENRICUS KANGEISER STEMMATE ... PILGRUM VIR PIUS ATQUE PROBUS 
ATOUE NICOLAUS DE MURS, HENRICUS KRUDENER, IPSIS PRAEFUERANT REBUS, DEX- 
TERITATE REBUS SACRIS. 

HAEC SERGI QUONDAM CAMPANA BEATO MARTINO HAEC EADEM EST IAMQUE DI- 
CATA PIO. THEODERICUS COLONIENSIS ET HINRICUS FUSORES FUERE AO. 157I. — 
JOHANNES HOMELBERG CUSTOS HUIUS ECCLESIAE (MERLO, K. K.?, Sp. 187). 


3. Die Uhrglocke trug die Inschrift: 

SANCTUS MARTINUS / HEISSEN ICH / JOHAN CÜRSGIN GOIS MICH / ANNO DOMINI 
Mccccc (MERLO, K.K.?, Sp. 180). 

4. Eine kleine Glocke vom ]J. 1503 mit der Inschrift: 

DEFUNCTOS PLORO FORO FULGURA FESTA DECORO (MERING-REISCHERT, Bisch. II, 
S. 204). 
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Das jetzt im Turm hängende Geläut ist vom ]J. 1834. 

Die Glocke der Weberbruderschaft von S. Johann Baptist von 1319 soll nach 
dem niedergeschlagenen Weberaufstand 137I von dort nach S. Martin gebracht 
worden sein, Kd. Köln II ı, S. 123. 


Friedhofskreuz. 


Im J. 1420 wird bei der Stiftung der Agnes, Witwe Peter Schreinmachers, ein 
steinernes Kreuz im Friedhof erwähnt: Geistl. Abtg. ıgıa, f. 27. 


Ein Bronzekruzifixus, I,Io m hoch, der auf dem alten Pfarrfriedhof an einem 
großen Steinkreuz gehangen hat (s. oben S. 83, nr. 8) und sich jetzt in der West- 
nische der Südvorhalle von S. Maria im Kapitol befindet (Kd. Köln II ı, S. 244), 
ist nach glaubhafter Angabe DE Noeıs ein Werk des Gabriel de Grupello (Köln. 
Zg. 1890: Stadtbibl., Zeitungsausschn. Merlo 2, S. 321); Nachbildungen in Eisenguß 
auf dem Deutzer Friedhof und auf dem Kenotaph des Freiherrn Fr. Leopold von 
Fürstenberg in Altenhundem. Fig. 58. 


Fig. 58. Bronzekruzifix von Grupello vom Friedhof der Kirche Klein-S. Martin. 
Jetzt in S. Maria im Kapitol. 
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Fig. 509. 
Siegel der Pfarrkirche S, Mauritius, 13. Jh. 


PFARRKIRCHE U. BENEDIRKTINERINNEN- 


KLOSTER 5. MAURTTIUS. 


LITERATUR. GELENIUS, Col., p. 425, 553. — GABRIEL BUCCELINUS, Germania topo-chrono- 
stemmato graphica sacra et prophana (1655— 70), II, p. 228. — v. WIEBEKING, Baukunde II 
(1823), S. 27. — A. J. BINTERIM u. J. H. MOOREN, Die alte u. neue Erzdiözese K. IV, 1830, 
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nr. 432, S. 416. — LACOMBLET, Urk.bch. I (1840), S. 392. — KUGLER, Schriften u. Studien II 
(1854), S. 194, 273. — Ders., Gesch. d. Baukunst Il, 18539, S. 323. — BAUDRI, Organ f. chr. 
Kunst VI (1856), S. 275 (Einspruch gegen das Verbot des Konserv. v. Quast, die alte Kirche 
abreißen zu dürfen); das. VII (1557), S. 162; VIII (1858), S. 106; IX (1859), S. 35. — Köln. 2g. 
v. 16. 5. 1861 (Grundsteinlegung zur neuen Pfarrkirche). — SCHNAASE, Gesch. d. bild. Kunst 
(1871), IV, S. 385. — v. QuAST u. OTTO, Erhaltung u. Zerstörung d. Denkmäler: Zs. f. chr. 
Archäologie u. Kunst I, S. 233; 11, S. 36. — Die Chroniken d. deutschen Städte 13 (18706), S. 70, 
90. — THOMAS, Gesch. d. Pfarre S. Mauritius (1878). — Die alten Glocken der S. Mauritiuskirche: 
Köln. Nachrichten (1879, Sept. 20). — OTTE-WERNICKE, Handb. der christl. Archäologie II 
(1885), S. 60, 76. — F. v. REBER, Kunstgesch. d. Mittelalters (1886), S. 256 £. — DOHME, Gesch. 
d. deutschen Baukunst (1887), S. 61. — DEHIO u. V. BEZOLD, Kirchl. Baukunst des Abendlandes 
1, S. 468, 472, 475: — J. HELMS: Danske Tufstenskircker (Kopenhagen 1894), S. 18. — R. BERG, 
Der h. Mauritius u. d. thebaische lL.egion (1895). — F. LAU, Kommunale Verf. u. Verwaltg. 
(1898), S. 39. — KNIPPING, Regesten d. Erzbisch. II (1898), S. 104/5, nr. 643. — KEUSSEN, 
Untersuch. z. ält. Top. u. Verfassungsgesch.: Westd. Zs. 20 (Igor), 5. 70. — SAUERLAND, Vatik. 
Regesten II (1903), S. 169, nr. 1515. — BORRMAN u. NEUWIRTH, Gesch. deutscher Bauk. (1904), 
II, S. 185. — KEUSSEN, Die drei Iteisen des Utrechter Arnoldus Buchelius: Ann. h. V. N. 54 
(1907), S. 80. — E. RENARD, Köln (1907), S. 33. — Gesch. Atlas Rheinprov. V, ı, S. 13. — 
KEUSSEN, Top. 11 (1910), S. 208 f. — VoGTs, Kölner Wohnhaus (1914), 5. 9, IQ, 32, I14, 132, 
304, 390, 401. — RAVE, Der Emporenbau, 1924, S. 101. — FRANKL, Baukunst des Mittelalters, 
Handb. der Kunstwiss, 1926, S. 194 f. — Kd. Köln II 4, 1930, S. 306. — J. KRUDEWIG: Köln. 
Volkszg. v. 16. 3. 1931. — Handbuch d. Erzbistums Köln, 23. Ausg., 1933, S. 350. — W.F., 
Das Haus der L.ungenbrüder: Köln. Zg. v. 3. u. 11. I1. 1934, Lu. II, nr. 558 u. 572, mit Abb. — 
TH. PAAS, Das Alexianerkloster in Köln-Lindenthal, 1934. — Weiteres S. I. 


Betreffs des Hospitals S. Mauritius: MıEs, Kölner Hospitäler, Diss. Bonn, 1923, S. 57. 
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PLÄNE UND ANSICHTEN. 


HANDSCHRIFTLICHE QUELLEN. 


Pfarrarchiv von S. Mauritius: 
17 Urkunden (1439 bis 1517/1593); 
Akten, 17.—19.]h. betr. Rechnungs- 
wesen u. Vermögensverwaltung; 17. 
18. Jh., Verz. d. Kirchen- u. Armen- 
renten; 1720—48, Kirchmeisterabrech- 
nungen; 1724—59, Rechnungsbuch der 
Marienbruderschaft; 1736—89, Kirch- 
meisterbuch v. S. Mauritius, Ausgaben 
und Einnahmen (vgl. SCHAEFER: Ann. 
h. V.N. 83, S. 138). 

Kölner Stadtarchiv: Urk.ı2g1a 
GB v. 2. 5.1330; 1295 GB v. 9./11. 6, 
1448; 17038 v. 14. 8. 1546. — Verf. u. 
Verw. C, ı8a nr. 3, Urkunden aus d. 
Kopienbuch S. Mauritius, 1. Okt. 1421, 
2. Febr. 1427. — Ratsprot. Bd. 181, f. 
105b.— Mittwochsrentk. Ausg. 1500 — 
I5II, p. 12a, 29a, betr. Antonius- u. 
Barbaraaltar. — Tauf-, Trau- u. Ster- 
bereg., 1591— 1798, 12 Bde. — Geistl. 
Abtlg. lose Akten, 1529— 1786, ı Fasz., 
dabei betreffs des Wasserabflusses, 
1545. — Geistl. Abt. 193, Calendarium 
des Klosters S. Mauritius; Martyrolo- 
gium u. Necrologium des Klosters, an- 
gelegt 1698, zurückgehend bis 13. Jh. 
Chron. ı80, S. 93 f., Pfarrerverz. seit 
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Fig. 60. S. Mauritius. 
Ausschnitt aus Mercators Stadtansicht, 1571, 


ı198. — Franz. Verw. 26 A 87, Ein- 
sturz drohender Turm der Mauritiuskirche, ı8ı1. — Städt. Akten VI 14, nr. 1—90, Pfarre 
S. Mauritius, 1816—1880. — Liegenschaftsverw. ı, nr. 372—374, Ankauf, 1825—1843. — 


Weiteres S. 2. 


Hist. Archiv des Erzbistums: Akten, betr. Pfarrei von 1687 ab, betr. Kloster von 1614 


ab (dabei Abschr. einer Urk. von 1144). 
Archiv des Benediktinerinnenklosters S. Mauritius, Urk. 


Staatsarchiv Düsseldorf: 


(186 Stück) von 1144— 1735; Kopiar des 15. u. 16. Jh.; Akten vom 15. Jh. bis 1801, betr. Güter, 


Vermögen u. Einnahmen; 3 Repertorien, I 


8./19. Jh. 


Staatsarchiv Koblenz: Abt. goı, nr. 772, Bl. 73; 403, nr. 10730, Bericht über den Bau- 


zustand, 1345. 


Größere Besitzungen des Klosters in Hönningen, Guntersdorf u. Meschenich. 


1670. Ansicht von SO, im Skizzenbuch von Finkenbaum. Vgl. 


RAHTGENS: Zs. f. chr. K. XXIII, 1910, Sp. 68. Fig. 63. 


1734. Grundriß zum Neubau des S. Mauritiusklosters. Plank. 250. 


[1231] 


1752. Ansicht d. Ostchores d. Kirche, im Hintergrund der h. Mauritius in Rittertracht, bez. 


E. WYON-LAMBOTTE F. COL., 


Um 1770. Grundriß eines kleinen Teils des Klosters, Bleistiftzg. Plank. 249. 


Kupferst., vgl. MERLO, K. K.?, Sp. 1106. 


Hist. Mus. AI 3/673. 
[1222] 
[1230] 


Um 1820. Lageplan des Klosters mit Plan einer weitläufigen Gartenanlage von Stadtgärtner 
W. Berkenkamp, Plank., Depositum des Staatsarch. Koblenz, 403. 
1827. Ansicht d. Kirche von N, bez. LITH. V. WÜNSCH, herausgeg. v. J. P.Wever. Hist. 


Mus. AI 3/674. Fig. 62. 


[1224] 


1827. Ansicht d. Kirche auf einem Sammelblatt Kölner Ansichten, bez. GRUNDRISS VON 


KÖLN-DEUTZ, LITH. U. VERLEGT V. F. A. Mottu, KÖLN 1827. 


[320] 


1830. Ansicht des Alexianerklosters u. der Chorseite d. Mauritiuskirche, Lith. v. A. J. 


Wallraf. 
Um 1840. 


Sammelband ]J. P. Weyer. 


£ | [1233] 
Grundriß, Ostansicht, 3 Innenansichten, 5 Bl., 


Aquarelle von Wegelin, 27x 2ı cm. Fig. 64—60. 
Um 1850. Choransicht u. Grundriß, Denkmäler d. Baukunst, Berlin, II, Bl. 23. 
1856. Grundriß, Querschnitt, Längsschnitt, Choraufriß, nördl. L.ängsaufriß, gez. von Froitz- 


heim, 5 Bl., Hist. Mus. 


1856. Ansicht der Kirche auf einem Plan von Köln mit Kölner Ansichten, CRANZ DEL. 


GRAVE PAR PH. KOPPEL, LITH. 


[337] 


1857. Lageplan für den Neubau der Kirche von Baurat Zwirner. Plank. 250a. 

1858. Umbauentwurf mit Erhaltung des Ostwerkes, gez. V. STATZ, MAURER U. ZIMMERMEI- 
STER, mit Sichtvermerk des Oberbürgermeisters Stupp, Zwirners und König Friedrich Wil- 
helms IV., Hist. Mus. — Aufnahmen des Ostwerkes im Skizzenbuch von V. Statz, Denkmäler- 


archiv Bonn. 
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Fig. 61. S. Mauritius. Lageplan von Kirche und Kloster. Maßstab 1: 1000. 


Um 1860. Ansichten Sig. Franzen, f. 27b u. 29. Hist. Mus. A I 3/9306. [1390] 
1860. Grundriß, ()uerschnitt, Längsschnitt, Choraufriß, nördl. längsaufriß, Durchzeich- 
nungen gleich den obigen von 1856 von Froitzheim auf Pauspapier mit Eintragung der auf- 
getretenen Risse. Revisionsvermerk Zwirners v. 20. 1. 1860. Hist. Mus. Danach Fig. 67—69. 
1860. Modell der Kirche, 125% 90cm, Höhe 105 cm, von Bildhauer Stephan. Hist. Mus. 


AI 3/0675a. Abb.: Köln u. s. Bauten, 1888, S. 49. Fig. 70. [12254] 
1865. Ansicht des Alexianerklosters von SO, bez. LITH. V. WEBER U. DECKERS. Hist. Mus. 
AI 3/0681. [1234] 


1865. Die neue Kirche, Grundriß u. Ansicht von NW, Lith. Hist. Mus. A 13/676. [1226] 
Betreffs der Abb. des Pfarrhauses vgl. Kd. II 4, S. 5006. 


Vgl. S.2, Stadtansichten von Woensam, 1531, Mercator, 1571, Braun u. Hogenberg, 1572, 
Merian, 1646, Hollar, 1632— 1656, von 1702; Stadtplan von Reinhardt, 1752; Katasterplan von 
1808; Fig. 60. 


Digitized by Google 


GESCHICHTE. 


Gründung und Bauten des 12.—15.]Jh. 


Die Pfarr- und Klosterkirche S. Mauritius geht zurück auf eine frühzeitig 
vom Kloster S. Pantaleon auf eigenem Grundbesitz gestiftete Pfarrkapelle, zu 
deren Dienst ein Priester des Klosters berufen wurde. Nach der Stadtumwallung 
von 11ıc6 nahm die Bedeutung der Pfarre zu. Deshalb gaben der Kölner Bürger 
Hermann vom Stave und seine Frau Ida die Mittel zum Bau einer vergrößerten 
Kirche, welche im J. 1141 von Erzbischof Arnold II. geweiht wurde. Als der Kirchen- 
bau im wesentlichen vollendet war, schlichtete der Erzbischof 1144 einen zwischen 
dem Abte von S. Pantaleon und Hermann vom Stave ausgebrochenen Streit. Nach 
dem Schiedsspruch wurde der Neubau von S. Mauritius der Pantaleonsabtei als 
rechtmäßiger Pfarrkirche zugesprochen, dagegen sollte das Westwerk mit der 
Michaelskapelle und Empore einem Benediktinerinnenkonvent überwiesen werden. 
Zu dieser Klostergründung wurden Nonnen aus dem 1120 gegründeten Kloster 
Rolandswerth berufen und eingeführt. Auf die Vorstellung des Abtes Theoderich 
(1313— 1337) befahl Papst Johann XXII. am 21. Juli 1328 die förmliche Einver- 
leibung der Pfarrkirche. Mauritius einschließlich des Friedhofes in das Kloster 
S. Pantaleon; sie erfolgte im J. 1330 und wurde am 9. Juni 1346 feierlich vollzogen. 
Über die beiderseitige Benutzung von Chor und Westwerk seitens der Pfarrei und 
des Klosters wurde 1448 eine besondere Vereinbarung getroffen. Für den Dienst 
des Pfarraltares wurde ein Meßglöckchen in einem entsprechenden quadratischen 
Dachreiter benutzt, während der Hauptturm mit seiner Glockenstube dem Kloster 
gehörte. 


Der Klosterbau wurde am 7. Oktober 1434 von einem gewaltigen Sturm be- 
troffen, der u. a. den Schlafsaal und verschiedene Aufbauten niederwarf. Anläßlich 
notwendiger Instandsetzungen sind in spätgotischer Zeit die Fenster der Seiten- 
schiffe und der Apsiden mehrteilig erweitert und verschiedene Änderungen im Auf- 
bau des Klosters vorgenommen worden. Im J. 1438 wurde von der Äbtissin Sophia 
von Stommeln ein neuer Hochaltar gestiftet. 


Bauten des 16.—18. Jh. 


Unter dem Pfarrer Benedikt Kessel (1530—38) wurde der Kirche nach Süden 
eine kürzere vierjochige Nebenkapelle mit steilem Satteldach angefügt und durch 
Öffnungen mit dem Seitenschiff verbunden und daran anschließend in einer hohen 
Laube unter einem spitzen Zeltdach eine plastische Kreuzigungsgruppe auf- 
gestellt. Auf der Nordseite wurde unter dem Pfarrer Aegidius Romanus (1641—-46), 
dem späteren Abt von S. Pantaleon, neben dem dortigen Seitenschiffe eine flach- 
gedeckte Kapelle des hl. Kreuzes und eine zweijochige Gerkammer angelegt 
und durch neue Bogenöffnungen mit dem überlieferten Seitenschiff in Verbindung 
gebracht. Nachdem zur Sicherung des Querverbandes Stützpfeiler vorgelegt und 
kräftige Ankerbalken eingezogen, hat in der neuen Kapelle der Pfarrer Immendorf 
(1646—67) einen neuen Altar zu Ehren des h. Servatius errichtet und dort auch 
seine letzte Ruhestatt gefunden. Ein neues Pfarrhaus kam 1650 zur Ausführung 
(vgl. Kd. Köln II 4, S. 506). Im J. 1734 wurde ein völliger Klosterneubau min- 
destens geplant. Im weiteren Verlaufe des 18. Jh. (1752) ist die Errichtung eines 
neuen, in Holz geschnitzten Hochaltars zu verzeichnen, eine Stiftung von Agatha 
v. Junkersdorf, einer Schwester der 1758 verstorbenen Äbtissin Anna Maria 
v. Junkersdorf. Bedeutsam war die planmäßige Fertigstellung des Klosterneu- 
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Fig. 62. S. Mauritius von Nordosten. Nach Weyer-Wünsch, 1827. 


baues nach dem 1734 entworfenen Plan in den J. 1770—80. Indessen wurde dieser 
Klosterneubau von den Nonnen nicht bezogen, weil der Erzbischof Max Franz, dem 
die neue Barockanlage für die Ordensbestimmung zu aufwandsvoll erschien, zur 
Übersiedlung nicht die Erlaubnis gab. 


Aufhebung und Abbruch. 


Bei Aufhebung der Abtei S. Pantaleon im J. 1802 wurden auch die Pfarr- 
güter von S. Mauritius zu den Domänen eingezogen, so daß nun der Pfarrgemeinde 
die notwendigen Mittel zum Unterhalt des Kirchenbaues fehlten. Das Kloster- 
anwesen mit dem \Vestwerk wurde von der französischen Domänenverwaltung ver- 
steigert und gelangte 1807 in den Besitz des Fabrikanten Wülfing, welcher darın 
eine Wollfabrik und Färberei anlegte. Zunächst wurde in der unteren Turmbhalle, 
in der ehemaligen S. Michaelskrypta, eine Farbküche eingerichtet. Im J. 1813 ging 
das umgebaute Anwesen an die Firma Scheibler u. Co. über, wurde von dieser vor- 
erst als Fabrik verwendet und hat dann mehrmals den Besitzer gewechselt. 
Im J. ı829 erwarben die Alexianerbrüder den Klosterbau. Über den Besitz 
des Hauptturmes erhoben sich langwierige Streitigkeiten, da die neue Pfarrgemeinde 
dessen Benutzung in Anspruch nahm. Obwohl der Kirchenvorstand sich mit meh- 
reren Sachverständigen für die Erhaltung des ehrwürdigen Gotteshauses einschlieB- 
lich des Turmes einsetzte, wurde dieser nach Anordnung der Regierung bis auf die 
„Krypta‘“ 1830 abgebrochen und 1832 zur Aufnahme des Greläutes ein neuer acht- 
eckiger, gezimmerter Turm nach den Plänen des Stadtbaumeisters J. P. Weyer 
mit einem Kostenaufwand von 2251 TIr. aufgesetzt (Fuchs, Materialien im Stadt- 
archiv). Zur Wiederherstellung der mangelhaft unterhaltenen und schadhaft ge- 


90 


u. 
nr,‘ 
is 
Mur a4 
wIgDE 


uw, 
rn. Yan. 
er dh, 
Bin) - 
ww’ 
Fa >} 
art 
w vr. 1» 


Pen 


u . 
er 
Be Sy 
P 
Bir, 
u 


” 
Pr; 
T 


a TT . 
A Ve... - 
$ 
N“ 

ro 


“ 
1, 
M 
E24 
Er 
Fi, 
I 
nr 
4; 


ni 
.*+:#%E 
- 


on 2 ie Pit u " big rag ” \ - di‘ u - 
> re ” x Pe 4. BA - 
re a Fi ne ur w.- a ‚= pi 


Fig. 63. S. Mauritius von Südosten, Nach Finkenbaum, um 1670. 


wordenen Kirche wurde 1842 seitens der Gemeinde ein Plan und Kostenanschlag 
von 1620 TIr. aufgestellt, zu dessen Durchführung indes die Oberbaudeputation zu 
Berlin im J. 1845 die Genehmigung sowie eine entsprechende Beihilfe versagte. Im 
folgenden Jahre wurde der überlieferte Kirchenbau auf Anordnung der Behörde 
wegen seines bedrohlichen Zustandes polizeilich gesperrt, obwohl das Gutachten 
Zwirners vom 13.10.1845 hervorhebt, daß nachteilige Risse im Äußeren nicht 
wahrzunehmen, die Gewölbe des Mittelschiffes ziemlich gut erhalten, die aus- 
gewichenen Wandpfeiler durch Balkenanker gesichert und nur die Seitenschiffe 
allerdings infolge des schlechten Dachverbandes ausgewichen und hilfsbedürftig 
und die sämtlichen Dächer zu erneuern seien. Nach einem letzten Versuch der Ge- 
meinde, eine planmäßige Wiederherstellung der Kirche nach einem Kostenan- 
schlage von Io 000 TIr. durchzuführen, wurde 1846 der Stadtbaumeister Harperath 
mit der Aufstellung eines Entwurfes beauftragt, der einen vollständigen Neubau 
vorsah, aber nicht die Genehmigung des Generalkonservators von Quast fand. Als 
im J. 1855 der Kölner Bürger F. R.H.N. Frank sich erbot, dem Kirchenvorstand 
den Betrag von 80 000 TIr. für den Kirchenbau zur Verfügung zu stellen, wurde 
zunächst Harperath 1856 mit der Ausarbeitung eines neuen Entwurfes betraut, 
welcher die Erhaltung des mittelalterlichen Ostbaues der einstigen Pfarrkirche und 
den Ersatz des abzubrechenden Westwerkes durch einen Neubau in Aussicht nahm. 
Im Sinne dieses Programms entwarf im folgenden Jahre der Baumeister Vincenz 
Statz einen Bauplan, welcher im Anschluß an den zu erhaltenden Ostbau die Aus- 
führung eines zentral angelegten gotischen Kirchenbaues mit einem aus der Vierung 
entwickelten Kapellenkranz vorsah. Zur Ausführung gelangte indessen eın zweiter 
Bauplan von Vincenz Statz von 1859/60, welcher an Stelle des überlieferten Be- 
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standes einen vollständiı- 
gen Neubau im gotischen 
Stil bezweckte. Am 17. De- 
zember 18559 wurde mit dem 
Abbruch der alten Kır- 
che, zunächst des Westwer- 
kes, begonnen; von dem als- 
dann niedergelegten Ostbau 
wurde ein maßstäbliches 
Modell angefertigt. Am 16. 
Mai 1861 erfolgte die Grund- 
steinlegung des Neubaues, 
der 1864 im wesentlichen 
fertiggestellt und am 8. Junı 
1865 geweiht werden konnte. 
— Das Klostergebäude, 
das um 1850 durch die zwei- 
flüglige Umbauung des bis- 
herigen Wirtschaftshofes an 
N BE der Südseite erweitert wurde, 
ab war bis 1901 im Besitz der 
Az A Alexianer und ging dann in 
Fer un ee den der Stadt über, die darin 
| 44 13 eine Zeitlang die Kunstge- 
Sue Fe ng. werbeschule, zuletzt die Mu- 
I ig =  sikhochschule beherbergte. 
Die 1854 nach dem Plan 
Fig. 64. S. Mauritius. Hauptschiff. Blick nach Westen, von Vincenz Stalz errichtete 
Nach Wegelin, 1840. Klosterkapelle mußte 1928 
einer gründlichen Instand- 
setzung unterzogen werden, wobei der baufällige bleigedeckte Dachreiter abge- 
nommen wurde; die Dächer des übrigen Gebäudes wurden erneuert. 


+ 
gi 
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Baubeschreibung. 


Vor dem Abbruch (1859) war die Mauritiuskirche im wesentlichen ein Bauwerk 
aus der Mitte des 12. Jh.: eine dreischiffige, querhauslose, siebenjochige Basilika, 
die im Westen einen Turm mit einer ins Mittelschiff vorspringenden Nonnen- 
empore und darunter befindlicher, ebenerdiger ‚Krypta‘‘ besaß. Der gedrungene 
Kirchturm war an jeder Seite durch drei mit Rundbogenfriesen verbundene Lisenen 
gegliedert und zeigte in der Glockenstube vier Paare zweiteiliger rundbogiger 
Schallöffnungen, darüber einen vierseitigen Helm. Der Turm öffnete sich zum 
Mittelschiff und seitlich in je zwei Öffnungen über einem Säulenpaar. Den Ost- 
abschluß bildeten drei parallele Apsiden, zwischen denen sich Treppentürme 
erhoben, die unten unregelmäßig fünfeckiıg waren, weiter oben ins Achteck über- 
gingen und darüber noch ein rundes Obergeschoß trugen. Das Mittelschiff besaß 
bei einer Länge von ungefähr 28 m eine Breite von 7 m und eine Höhe von I2 m. 
Die Seitenschiffe hatten halbe Breite und Höhe des Mittelschiffes. An den Mittel- 
schiffarkaden wechselten kreuzförmige und quadratische Pfeiler, diese nach den 
Seitenschiffen hin mit Halbsäulenvorlagen und Würfelkapitälen. Ihnen ent- 
sprachen an den Seitenschiffwänden rechteckige Vorlagen und ebensolche Halb- 
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Fig. 67/68. S. Mauritius. Grundriß und Nordansicht. Nach Froitzheim, 1856. 


säulen. Die Pfeiler liefen im Mittelschiff ın Vorlagen aus, auf deren hochsitzenden, 
vielgegliederten Kämpfern segmentbogige Gurte und Schildbögen ansetzten. 
Zwischen diesen waren, wie ebenfalls in den Seitenschiffen, gratige Kreuzgewölbe 
eingespannt, die weder Busung noch Stich besaßen. Die Gewölbe können noch gut 
die ursprünglichen gewesen sein, eine Tatsache, die für die Entwicklung des Ge- 
wölbebaues im Rheinland von besonderer Wichtigkeit ist. Die paarweise geordneten 
Fenster des Obergadens stießen nur deshalb an den Gewölbeansatz, weil sie nach- 
träglich beträchtlich erweitert worden waren. 


Außen waren die Hochwände der Kirche ebenso wie die Nebenapsiden durch ein- 
fache Blendarkaden gegliedert, während an der Hauptapsis auf den Kämpfern recht- 
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N Fig. 69. S. Mauritius. Längsschnitt. Nach Froitzheim, 1856, 
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eckiger Pfeilervorlagen Halbsäulen mit Würfelkapitälen die Blendbögen trugen. 
Die rundbogigen Fenster der Seitenapsiden waren an die Stelle kleinerer getreten 
und unterbrachen die Lisenengliederung. Auf dem Dach saß nach dem Bilde 
Finkenbaums ein vierseitiger Dachreiter mit vierseitigem Helm. — Das nördliche 
Seitenschiff war im westlichen Teil neben dem Westturm um ein oberes Stock- 
werk erhöht. Dem Westturm war westlich noch eine kleine Vorhalle angefügt 
(deutlich auf dem Stadtbild im Werke BRAUN u. HOGENBERGS von 1572). Die süd- 
liche Kapelle hatte dreiteilige Maßwerkfenster. 


In die Pfarrkirche führten zwei Seitentüren im südlichen und im nördlichen 
Seitenschiff; der Pfarraltar stand seit dem 14. Jh. ungefähr in der Mitte der Kirche. 
Der Chorraum enthielt den Hochaltar und zwei Nebenaltäre. Vor dem Chore, an 
einem Pfeiler linker Hand, war ein kleines steinernes Sakramentshäuschen errichtet 
(1631 erneuert). 


Würdigung. 


Die Kirche war von einer reichen malerischen Außenerscheinung, die dem rhei- 
nischen Baustil der Hohenstaufenzeit entspricht (Chor von 5. Gereon, Aposteln, 
Knechtsteden), ist aber eine der ältesten Bauschöpfungen dieser Art und als solche 
von einschneidender kunstgeschichtlicher Wichtigkeit, insbesondere durch das ge- 
bundene Gewölbesystem, das hier seinen ersten bekannten Vertreter am Nieder- 
rhein findet. Der Abbruch bedeutet einen schweren Verlust für die rheinische 
Kunst und Kunstgeschichte. Man kann auch nach den vorliegenden Gutachten 
sich nicht davon überzeugen, daß die Vernichtung dieses Kunstdenkmals aus bau- 
lichen Gründen geboten war. 


95 


a 


u I N 5 =E 


Fig. 70. S. Mauritius. Modell, 1860. Blick nach Osten. Im Haus der Rheinischen Heimat. 


Klosterbauten. 


Der ältere Klosterbau lag wie der heutige an der Südseite der Kirche, aber 
in größerer Entfernung von der Straße; er war um einen Kreuzhof von I3 m im 
Geviert gelagert. Westlich davon lag ein Wirtschaftshof, südlich der Obst- und 
Weingarten, östlich der Friedhof der Pfarre. Zum Klosterbesitz gehörte auch 
seit alters ein jenseits des Mauritiussteinwegs im Vorgelände der alten Römermauer 
gelegener Weingarten. 


Der neue Klosterbau mit dem an der Straße gelegenen Vorhof und Torbau, 
ein verputzter Ziegelsteinbau im Geschmack der niederländischen Bauten der 
1. Hälfte des 18. Jh. (Fig. 71), hat eine durch ein Portal mit der Jahreszahl 1735, 
einen giebelgekrönten Mittelrisalt und ein barockes Dachtürmchen mit geschweifter 
Haube betonte Hauptfront, ein Obergeschoß, ein Mansardendach und bewahrt noch 
die ursprüngliche Haustür und Innentreppe. Der ehemalige Figurenschmuck der 
Hoffassade ist verschwunden. Südlich des Klosters lag ein neuer Wirtschaftshof, 
der sich ebenfalls gegen die Straße hin öffnete, westlich der Bauanlage der große 
Garten. Über die durch die Alexianer im 19. Jh. bewirkte Erweiterung durch einen 
zweiten Vorhof an Stelle des ehemaligen Wirtschaftshofes und den Neubau einer 
Kapelle vgl. S. 92 u.130. Dabei wurde ein älterer Wirtschaftsflügel westlich des 
Hofes mitbenutzt, an dem ein Wappenstein (von zwei Löwen gehaltener Schild, 
unter einer Krone, mit 5 Muscheln in Kreuzanordnung)aus dem Anfang des 18. Jh. 
und ein Oberlicht im Stil Louis XVI. erhalten sınd. 
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Fig. 71. Ehemaliges Mauritiuskloster. 


AUSSTATTUNG. 


Von der baulichen Innenausstattung ist recht wenig überliefert. Beim Ab- 
bruch der Kirche (1I859—60) wurden unter der Tünche Wandmalereien aus der 
ı. Hälfte des 16. Jh., aber nur in stark zerstörtem Zustand festgestellt. Die im 
J. 1860 noch vorhandenen Kirchenmöbel (Bänke, Beichtstühle, Kanzel, Orgel, 
Altaraufbauten und Einfassungen) wurden am 23. April 1860 versteigert. Bei dem 
am 3. Juli 1860 vorgenommenen Abbau des Hochaltares und des Rochusaltares fan- 
den sich drei bleierne Reliquienkästchen mit den Siegeln des Erzbischofs Arnold II. 


(1137— 1151). 
Kreuzigungsgruppe. 

Die Kreuzigungsgruppe von der südlich angebauten Laube aus Eichenholz, 
wahrscheinlich um 1530 gestiftet (vgl. S. 90), wurde ım ıg. Jh. am Chor der alten 
Kirche und nach deren Abbruch an dem der neuen Kirche wieder angebracht, eine 
vorzügliche Bildschnitzerarbeit, die den Gruppen bzw. Kruzifixen von Groß- 
Königsdorf u. S. Johann Bapt. nahesteht (vgl. VoGTs, Die Kreuzigungsgruppe am 
Küsterhaus von S. Joh. Bapt.: Köln. Volkszg. nr. 558 v. 30. 7. 1926). Fig. 74. 


Altäre und Gemälde. 

Der Hochaltar, 1438 von Äbtissin Sophia von Stommeln gestiftet, wurde 1752 
erneuert (vgl. oben S. 90). Fig. 66. Davon die zwei Holzfiguren der h. Benedikt 
und Scholastika, die am Haupteingang der neuen Kirche aufgestellt sind. 

Die ‚Krypta‘, d.h. die Erdgeschoßhalle des Turmes unter der Empore, ist seit 
1144 als Michaelskapelle bezeugt, der Michaelsaltar in ihr 1354 genannt 
(Schreinsb. 292, f. 32). 
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Der Matthäusaltar wurde kurz vor 1372 geweiht (Schreinsb. 359, f. 35). 
Außerdem werden 1498 ein Barbara-, I500o ein Antoniusaltar, später ein 
Servatius- und ein Rochusaltar bezeugt. Vgl. S. 87 u. 90. 

Überliefert sind: 

Vom Hochaltar ein Flügelbild von 1517, gemalt von Pierre des Mares, aus der 
Boisserceschen Sammlung in die Münchener Pinakothek gelangt (nr. ııo, 121); 
vgl. ALDENHOVEN, S. 290. — FIRMENICH-RicHnAaRrTtz, Boisseree, S. 472. — Mittel- 
bild: Kreuzigung, Öl auf Holz, 130x228 cm; links die h. Dreifaltigkeit, auf der 
Rückseite der h. Mauritius, sich weigernd, den Göttern zu opfern; rechts: die 
h. Maria mit dem Jesuskinde auf der Mondsichel, auf der Rückseite die Enthauptung 
des h. Mauritius. Jetzt in der Galerie in Schleißheim. Fig. 72 u. 73. 

Ein Bild des h. Nikolaus nach Hülsmann, ‚aber von dessen Schüler Boons 
etwas verändert und vermehrt‘‘ (vgl. Verz. d. Kunstg. v. 1817, nr. 42), nicht mehr 
nachzuweisen. 


Fig. 72. Flügelaltar von Pierre des Mares, Mittelbild, aus S. Mauritius. Jetzt in der Galerie in Schleißheim. 


Aus dem Nonnenkloster S. Mauritius stammı nach FIrMENICH-RICHARTZ, B., 
S. 479 f., ein kleiner Flügelaltar von Barthel Bruyn. Auf dem Mittelbild Bewei- 
nung Christi, laut Rahmenumschrift gestiftet von JNFFR. CATH. RINCK (Wallr.- 
Rich.-Mus. 264). Auf den inneren Scitenflügeln (Münchener Pinakothek 80—83, 
je 73/0,25) links die h. Katharına mit Hermann Rink, rechts die h. Barbara mit 
Sibylla Kannegießer, Frau des Hermann Riınk, auf den Außenflügeln die h. Bene- 
dikt und Mauritius. Auf den Rückseiten S. Maria mit dem Kinde und S. Anna 
selbdritt. Vgl. MÜNZENBERGER, Statistik (1895-—1905), S. 214 f. Fig. 75. 

Bild der Dornenkrönung, mit kniender Stifterin in Nonnentracht und In- 
schrift: JONFFER ANNA RINK DATU ANNO 38 (13 38), Flügel innen Maria und Anna 
selbdritt, mit Stiftern (Hermann Rink und Sıbyvlla Kannengießer, wie oben), 
außen S. Mauritius und Benedikt, von Barthel Bruvn, aus der Sig. Boisseree, jetzt 
German. Mus. (485—50, Mitte 61x74 cm). FırmenichH, B., S. 480. 

In der neuen Pfarrkirche S. Mauritius: Kin Ölgemälde auf Leinen, 1ı,I2 x 
1,40 m, die Darstellung der Marter des h. Reinold im Vordergrund einer Stadt- 
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ansicht von Köln, 18. Jh., aus der Augustinerinnenklause S. Reinoldi (vgl. S. 246. — 
Alt-Köln-Kalender 5, 1917, S. 58, m. Abb.). 


In dem neuen Pfarrhause befinden sich die Bildnisse von vier Benedik- 
tinern, als Kniestücke gemalt im Ordensgewand mit Stola und Buch, bis auf das 
vierte ohne Bezeichnung, wahrscheinlich: 


ı. Quirinus Klew, Pfarrer von 1755—1766, Abt von S. Pantaleon (1766 bis 
1776), 90x76 cm. 

2. Bruno Schmitz, Pfarrer von 1766 —1775, 81x70 cm. 

3. Leonhard Cosmas Klew, Pfarrer von 1775—ı80g (f 1809), 8Ix70 cm. 


4. Johann Heinrich Balthasar Kemmling, geb. 8. Juni 1769, Pfarrer von 
1809— 1815, gemalt ‚„AETATIS 1796, 83x70 cm. 

Das Pfarrhaus bewahrt auch die aus dem Kloster zum Lämmchen auf der Burg- 
mauer stammende, 1514 von Joh. Rink gestiftete Altartafel mit der Darstel- 


Fig. 73. Flügelaltar von Pierre des Mares, Innenflügel, aus S. Mauritius. Jetzt in der Galerie in Schleilsheim. 


lung der Jungfrau Maria mit dem Kinde, begleitet von S. Augustinus und 
S. Nikolaus, Öl auf Holz, 85 x 101 cm groß (vgl. S. 226 f.). 


Skulpturen. 


Überkommen ist der geschnitzte Cruzifixus des alten Pfarraltars, der Körper 
1,60 m, mit Lendentuch bekleidet, an ein (Grabelkreuz genagelt; jetzt am Pfeiler 
gegenüber der Kanzel. Ende 14. Jh. Fig. 76. 


Das von Theodor Deutzmann gestiftete Sakramentshäuschen trug die 
Inschrift: 


FLECTE GENU, LAPIS HIC VENERABILIS HOSPITE CHRISTO AO. I63I. — ECCE PANIS 
ANGELORUM DEO TRINO ET UNO OPT. MAX. SS. EUCHARISTIAE SACRAMENTO HOC 
MARMOREUM TABERNACULUM THEODORUS DEUTZMANN HUIUS ECCLESIAE AEDILIS 
PRO SUA CONJUGISQUE MARGARETHAE GRIFARTZ SALUTE VIVENS ERIGI CURAVIT 
AO MDCXXXI (Chron. 182, S. 137 f.). 


Das Werk ist auf einem der Aquarelle der Sig. Weyer sichtbar (Fig. 63). 


Fig. 74. S. Mauritius. Kreuzigungsgruppe am Chor. 


Ehemalige Grabmäler. 


Hochgrab des Stifters Hermann vom Stave ım inneren Umgang neben den 
Stufen zur Nonnenempore (obere Platte ohne Figur und Inschrift, auf Marmor- 
säulen). WINHEIM, Sacr., pP. 266. — GEORG BRAUN: Stadtarch., Sig. Alffter 44. 

Grabmal der Äbtissinnen Anna Schall von Bell (+ 1600) und Anna Aubels 
(t 691). 

Erhalten ein Grabstein eines Geistlichen aus den 17. Jh. mit Kelch und ver- 
witterter Inschrift. 


Kirchenschatz. 


Von dem einstigen Kirchenschatz sind drei Stücke als Dankeszeichen der 
Pfarrgemeinde für umfängliche Stiftungen in den Besitz der Familie Corn. Balduin 
Trimborn gelangt: 
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I. Altarkreuz mit dem in Holz meisterhaft geschnitzten Heiland. Der Körper, 
mit Dornenkrone und Lendentuch von Kopf zu Fuß 0,74 m, unter der Fußstütze 
ein gemaltes Wappen der Familie Junkersdorf (s. S. 90), darunter ‚ANNO 1688“. 
Jetziger Besitzer Senatspräs. Leo Diepgen in Düsseldorf-Oberkassel. 


2. Geschnitzte barocke Engelfiguren, 0,25 m hoch, mit geschwungenen Ker- 
zenhaltern, auf Eckpostamenten. Jetzige Besitzerin Frl. Antoinette Trimborn in 
Bürvenich bei Zülpich. 


3. Reliquiar, barocker, fünfseitiger, in Eichenholz geschnitzter und bemalter 
Kasten mit kleinen verglasten Öffnungen; dazu eine Konsole für ein Kruzifix oder 
eine Heiligenfigur. Jetzige Besitzerin Frau Landrat Cl. von Hobe geb. Trimborn 
in Köln. 


Fig.'75. Flügelbilder des Altars des Ehepaars Rink aus $S, Mauritius, 
Jetzt im Germanischen Museum Nürnberg. 
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Fig. 76. S. Mauritius. Kruzifix. 


PFARRKIRCHE S. PAUL. 


LITERATUR. GELENIUS, Col., p. 419. — LACOMBLET, U. B. II (1846), S. 189. — ENNEN- 
ECKERTZ, Quellen Il, S.2ı. — HOENIGER, Schreinsurk. II ı (1894), S. 70, nr. 5. — KısKy, 
Regesten d. Erzb., III, S. 509 (Reg.). — H. REUSSEN, Untersuch. z. ält. Top.: Westd. Z.XX 
(1901), 5.66 f£. — Ders., Top. II, S. 124. — E. RENARD, Köln, 1907!, S. 118. — Gesch. Atlas 
Rheinprov. V, ı, S. 14. — RK. H. SCHAEFER, Kirchen u. Christentum im röm. u. fränk. K.: Ann. 
h. V. N. 98, S.96. — ]J. BREUER, Die Stifts- und Pfarrkirche S. Andreas zu Köln (1925), 
S.5ı u. 79f. — J. KRUDEWIG: Köln. Volkszg. v. 16. 5. 1931. — Weiteres S. ı. 

HANDSCHRIFTLICHE QUELLEN. Pfarrarchiv S. Andreas: Ehemaliges Pfarrarchiv S. Paul; 


vgl. Ann. h. V. N. 76, 5.82, 107 f.; Urk., 1232— 10624, ı41 Stück; drei Kopiare, 15.—ı8. Jh.,' 
6 Memorienbücher, 15.—18.]Jh.; Inventare, 1571— 10608; Akten, betr. Besitz, 1571— 1766; 
Rechnungen, 1574—1779; VProzeßakten, 1534— 17. ]Jh.; Vermischtes, 1422—1770, dabei Verz. 
der Pfarrbibl. Jetzt im Archiv des Erzbistums. — Das Taufbuch von 1629— 1638 ist zur Zeit 
nicht auffindbar. 


Siegel der Pfarrei an einer Urk. v. 3.6. 1373: ENNEN-ECHERTZ, Quellen V, S. ı8. 


Kölner Stadtarchiv: Urk. 14358 v. 1. 2. 1490. — Schickungsprot. 117, f. 58b (Erwei- 
terung der Kirche, 1472). — Geistl. Abtlg. 129, f. 13, Memorie von 1502. — Tauf-, Trau- u. 
Sterberegister, 1610— 1803, 8 Bde. — Französ. Verwaltg. 2 G ıı, leerer Platz vor der ehemal. 


Kirche, 1809; 23 B 56, Inventar, 1802 (Mitteil. 34, S. 22 u. 44). — Chron. 180, S. 51, Verz. der 
Pfarrer, von 1304 ab. \gl. auch S. 2. 

Staatsarchiv in Düsseldorf: Das Archiv des Stifts S. Andreas enthält keine auf 
die Pfarrkirche S. Paul bezügliche Urkunden und Akten. In der Urk. 211 v. 5. 2. 1403 
wird ein Haus zwischen S. Paul und dem porticus des Stiftes erwähnt. 

Histor. Archiv des Erzbistums (s. auch oben): Urk. u. Akten von 1413 ab, dabei 
betr. Altarweihe von 1621. 

Stadtarchiv Wesel: Umschlag des Liber missivarum, 1496/9, betr. Stiftung zum 
Bau, 1497. 
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PLÄNE UND ANSICHTEN. 1658. Plan des Geländes 
am Pfaffentor mit Eintragung der Grundfläche 
der Pfarrkirche S. Paul. Plank. 173. [822] 

1705. Lageplan des Kirchspiels S. Paul mit 
Angabe von Kirche u. Pfarrhaus. Stadtarchiv, 
Steuerliste. 

Vgl. S. 2, Stadtansichten von \ercator, 1571, 
Braun u. Hogenberg, 1572. \Merian, 1646, Hollar, 
1632—1656, von 1702, Stadtplan von Reinhardt, 
1752, Katasterplan von 1808; Fig. 77 u. 78. 


GESCHICHTE. 


Dem Stift S. Andreas war vielleicht 
schon vor der Stadterweiterung von IIo6 ein 
Pfarrbezirk angegliedert (Ann. h. V. N. 76, $ 
S. 110 f.). GELENIUS gibt an, die dem h. | NZZ IK 
Paulus geweihte Kircheseianstelleeines Stalles ar a SET 
von Erzbischof Warinus (um 980) erbaut ne se 
worden. Sie wird jedoch erst vor IIc6 und 
ein ecclesiasticus S. Pauli Hermannus 1151/63 genannt. Die vielleicht schon vor dem , 
12. Jh. erbaute Pfarrkirche gegenüber der Andreaskirche auf einem zwischen Straße 
und Immunität sehr beengten Grundstück wird ein bescheidener, mit dem Ostgiebel 
in der Straßenflucht gelegener Saalbau von ungefähr 7 x 14m gewesen sein. Im J. 1936 
aufgedeckte Fundamente unter dem Neubau von Klefisch am Andreaskloster sagten 
nichts Wesentliches und Sicheres über den älteren Bau aus (die Ausführungen im 
Stadtanz. v. 8. ıI. 1936 darüber ohne genügende Begründung). Die Kirche scheint 
danach eine halbrunde Westapsis besessen zu haben. In einer Urkunde vom 
5. 2. I403 wird ein Ewiges Licht vor dem Fenster erwähnt, in dem der Leib des 
Herrn verwahrt wird (Ann. h. V.N.76, S.47). Die Pfarrei war mit einer S. 
Michaelsvikarie des Andreasstifts verbunden. 

Dem zunehmenden Bedürfnis entsprach zunächst die Ausführung eines süd- 
lichen Seitenschiffes mit einem 1369 geweihten, 1425 beschenkten Kreuzaltar, 
dessen Präsentationsrecht dabei der Ailheid, Witwe des Kirchmeisters Johann 
von Derne genannt Vingerling, vorbehalten wurde. — Urkunden vom 22. Januar 
und 3. Februar 1472 berichten sodann über eine Erweiterung des Kirchen- 
schiffes (‚pro amplicatione et augmento corporis ecclesiae‘); insbesondere er- 
folgte dazu der Ankauf eines Hauses zwischen dem Immunitätstor und der Kirche 
S. Paul, also wieder an der Südseite der Kirche, durch Joh. Ryt de Sommeren, 
Rektor und Pastor, und die provisores sive magistri fabricae Adolf zum Strauße 
und Adolf Segener. Adolf zum Strauße, auch vom 
Kampe genannt, und seine Frau Elsgen schenkten 
1480 zu drei Memorien für alle, die zum 
Bau der Kirche beitrugen, der Gemeinde ein 
Haus in der Schmierstraße. Mit Hilfe der 
Schenkungen konnten nach Süden und nach 
Norden neue Schiffe angeschlossen werden. Am 
24. März 1476 weihte der päpstliche Legat ın 
Deutschland, Alexander episcopus Forliensis, den 
Erweiterungsbau zu Ehren der h. Anna und der 
Gottesmutter. Unter Pfarrer Anton Swölgen 
wurde 1491 die Kirche neugewölbt und an der 
Nordseite eine neue Gerkammer mit einer darüber- 


Fig. 78. S. Paul nach der Stadtansicht > ö ; : 
von 1702 im Stadtarchiv. gelegenen Erasmuskapelle angefügt, die sich viel- 
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leicht emporenartigzur Kirche geöffnet hat. Laut Urkundev.3. Mai1494 wurden durch 
den Weihbischof Johannes, Bischof von Cvrene, ein Altar zu Ehren der h. Jung- 
frau und der vier Doctores ecclesiae und ein zweiter zu Ehren der h. Jungfrau, 
der Apostelfürsten und der h. Anna und Elisabeth geweiht. Im J. 1497 stiftete 
l.uitgard, Witwe Hermanns van Ov, eine Geldsumme für Zimmerarbeiten am 
Kirchenbau. Vom J. 1503 sind verschiedene Stiftungen, darunter I0o0o Mark für 
den Unterhalt des Kirchenbaues, verzeichnet. — Im J. 1621 fand eine Altarweihe 
zu Ehren der h. Johannes Ev., Rochus, Alextus, Jodokus, Antonius, Sebastian u. 
Leonhard statt. Im J. 1654 ist wieder von einem angefangenen Kirchenbau die 
Rede (Itpr. IoI, f. ırya). 


Baubeschreibung. 

Durch die Erweiterung entstand eine interessante Baugruppe von mehreren 
nebeneinander gelegenen Schiffen vonzusammen 3 Ruten Breite und 1. D. 42 Fuss Tiete 
auf trapezförmigem Grundriß mit drei gleichgerichteten Satteldächern; an der 
Westseite des Hauptschiffes Jag nach dem Stadtplan von 1702 ein gedrungener 
Turm mit geschweiftern Helm (vielleicht von 1654, s. oben, da Mercator lediglich einen 
 Dachreiter auf dem Hauptdach angibt); der Eingang der Kirche lag an der West- 
seite, am Andreaskloster; die Ostseite wies große Fenster auf. Der Bau gehört ın 
die Reihe der Kölner Kirchenerweiterungen des I3. Jh. von malerischem Charakter, 
von denen wir in S. Columba und S. Johann Bapt. noch Beispiele besitzen; ähnlich 
war auch die Baugruppe von Klein-S. Martin. Westlich von der Kirche lag der 
Friedhof. Südlich schloß sich an die Kirche ein (nach Mercator zweibogiges) 
Immunitätstor an, über dem sich zwei bronzene Knabenfiguren befanden, eine 
mit einer Katze und einer Maus, eine mit einem Hund und einem Hasen in den 
Händen, eine sinnbildliche Darstellung, die nach einer langen Inschrift die Be- 
kehrung eines Juden zum Christentum kennzeichnen sollte (GELENIUS, Col., 
p. 422 f. — H. Kirvssen, Die Reisen des Arnoldus Buchelius: Ann. h. V. N. 54, 
5.42. — Kd. köln I 4, 5.83). Das Pfarrhaus lag anfangs auf der Südseite der 
kKomödienstraße, seit 1479 auf der Ostseite der Marzellenstraße (KEUSSEN, Top. II, 
Sp. Io5a I u. 1294 37). Es erfuhr 1773 einen Umbau. 


Aufhebung und Abbruch. 

Die Pfarrkirche wurde 1803 geschlossen, der Pfarrei die Kirche S. Andreas zu- 
gewiesen, 1807 die Paulskirche abgebrochen. An ihrer Stelle wurden 1834 zwei neue 
Häuser erbaut. 


+ 


Fig. 79. S. Paul. Ostansicht, Rekonstruktion von L.. Arntz. 
Mafistab I : 1000. 
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Fig. 80. Altarbild aus S. Paul. Jetzt in S. Andreas. 


AUSSTATTUNG. 
Die Nachrichten darüber sind spärlich. Ein Teil der Altarbilder wurde in S. An- 
dreas geborgen. 


Altäre. 


Das Bild des Hochaltars, die Enthauptung S. Pauli von Joh. Hülsmann 
aus der I. H. des 17. Jh., wird im Verz. von 1802/17 unter nr. 22 aufgeführt, im 
Kircheninventar von S. Andreas unter nr. 529 (MERLO, K. K., Sp. 430). Anschei- 
nend nicht mehr vorhanden (Kd. Köln I 4, 5. 82). — Über dem Hochaltar Bildnisse 
zweier Kanoniker in roten Gewändern: Ann. h. V.N.75, 5. Io2. 

Flügelbild des Kreuzaltars, auf Holz, Mittelbild 1I8x 853 cm, Kreuzigung mit 
dem Stifter, Pfarrer Hermann Aldenkirchen (t 1581), auf den Flügeln die h. Hie- 
ronymus und Franciscus, in der Kirche S. Andreas (Stadtarchiv, Geistl. Abtlg. 87, 
276. — Kd. Köln 14, S. 93). 

Tafelbild eines der beiden Nebenaltäre, ein Vesperbild, im Verz. von 1817 
aufgeführt als das sehr schöne Gemälde eines Niederländers (van Dvck oder Lang- 
jans); es soll schon vor der Aufhebung in Privatbesitz gekommen sein. 

Das Leiden Christi stellte offenbar ein älteres, von Jaspar von Hittorf, dem 
Sohn des Bürgermeisters Godhard von Hittorf (1 1573), gestiftetes Bild dar, das 
folgende Inschrift hatte: 


HANC TABULAM IN HONOREM PASSIONIS DOMINICAE ET AD PERPETUAE MEMO- 
RIAE SUORUM PARENTUM INDICIUM GRATITUDINIS EXHIBENDUM JUNIOR NATU 
FILIUS JASPARUS HITTORPIUS POSUIT ANNO 1575. 

GELENIUS, Col., p. 421. — VON DER KETTEN VI], S. 451b. 

Vielleicht davon der Flügel mit Bildnissen des Bürgermeisters Godhard von 
Hittorf und seines Sohnes im Rheinischen Museum. 

GELENIUS (p. 420) erwähnt einen S. Annaaltar und daneben einen Reliquien- 
schrank. 

Ein kleineres Tafelbild eines Nebenaltars mit der Himmelfahrt Christi, an- 
geblich von Hülsmann, ist nicht mehr nachweisbar. 
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Fig. 81. Ostensorium aus S. Paul. Jetzt in S. Andreas, Fig. 82. Monstranz aus S. Paul. Jetzt in S. Andreas. 


Pfarrerbildnisse. 


Aus der Pfarrkirche S. Paul die Bildnisse zweier Pfarrer im Pfarrhaus von 
S. Andreas, Leonhard Kiel (1740—1765) und Werner Marx (1778—1803, + 1806); 
vel. Kd,-Köln-T 4; 3,83, 


Ehemalige Grabinschriften. 

I. Marmorgrabmal des gelehrten Buchhändlers Arnold Mylius (f 24. April 
1596) und seiner Frau Barbara Birckmann (f 17. Nov. 1604) sowie des Sohnes Ar- 
nold (7 15. Kal. Dez. 1604), mit einem durch Justus Lipsius verfaßten Epigramm. 
HARTZHEIM, Bibl., p. 320. — v. Hürsch, Epigr. II, S. 122. — Chron. 181, S. 245. 

2. Grabmal des Buchhändlers Gerwinus Calenius (? 14. 9. 1600) und seiner 
Frau Sophia Birckmann (ft 2. 2. 1589). Grabinschrift: A. SwERTIUS, Selectae 
christiani orbis deliciae Col., 1608, p. 448. — O. ZARETZKY: Ann. h. V.N. 93, S. 60. 

3. Grabmalder Familie von Krebs, mit der Beisetzung der Clara von Pütz, 
Witwe des Bürgermeisters von Düren Franz Mockel (t 8. Kal. Dez. 1648), mit den 
Wappen zum Pütz und Lauterbach. 


In der Kirche befanden sich weiter die Grabmäler der Familien Reidt, Hasselt, 
Hittorff (vgl. GELENIUSs, Col., p. 421) sowie des Priesters und bedeutenden Mathe- 
matikers Jakob Heider (S. J., 15.9.1798); vgl. CARDAUNS-SCHNORRENBERG, S. 176 f. 
Kirchenschatz. 

Der Kirchenschatz wurde der Pfarrkirche S. Andreas überwiesen. Dort daraus 
noch nachweisbarein Östensorium des 14. Jh., erneuert 1618, undeine Monstranz 
von 1774 (Kd. Köln I 4, S. 35 f. u. 87, Fig. 46, nr. 6). 

Über die Reliquien vgl. GELENIUS, pP. 420. 
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II. RITITERORDEN. 


In Köln bestanden seit dem 13. Jh. Kommenden der Deutschordensritter und 
der Johanniter. Der Tempelorden hatte zwar Besitzungen in Köln (vgl. KEUssEn, 
Top., S. 145*, II. Sp. ı61a), jedoch kein eigentliches Ordenshaus (vgl. aber S. 180). 
Außer der Koblenzer Balleı des Deutschordens besaß seit 1583 auch die Ballei 
Altenbiesen (Maestricht) ın Köln eine Kommende (Jungenbiesen). Sowohl die 
beiden Deutschordenshäuser wie dıe Johanniterkommende sind restlos abgebrochen. 


DEUTSCHORDENSKOMMENDE 
S.KAIHARINA 


(SEVERINSTRASSE). 


LITERATUR. GELENIUS, Col., p. 441. — Niederrhein.- 
Westphäl. Kreis-Kalender auf d. ]J. 1777, VI, S. 61. 
— WALLRAF, Beitr. z. Gesch. d. Stadt Köln, 1818, 
S. 129, 139. — V.MERING u. REISCHERT, Bisch. I, S. 327. 
— KREUSER: Dombl. 1844, nr. 624. — ]J. H. HENNES, 
Codex diplomaticus ordinis s. Mariae Teuthonicorum 
I, Mainz 1862, 1I, a. v. ©. — Ders., Commenden des 
Deutschen Ordens in den Balleien Coblenz ..., Mainz 
1878, S. 50 u. 821. — W. ESSER, Gesch. d. Pfarre S. 
Johann Bapt. in K., 1885, S.9, 78, 124 u. 126. — 
Buch Weinsberg: II; 8:.4245 IV, :S. 306; V, 8. 534 
(Reg.). — SCHEBEN, Thorburgen, 1895, S. 124. — STEIN, 
Akten z. Gesch. d. Verf. u. Verw. d. St. Köln, II, 1895, 
S. 704 (Reg.).— KNIPPING, Stadtrechn. II, S. 447 (Reg.). 
— KNIPPING u. KISKY, Reg. d. Erzb. Ill, S. 334 (Reg.); 
IV, nr. 1692. — KEUSSEN, Top. Il, S. 43b, 1ı71/2 u. 193. 


n MRLL) 


jr ann T] ER En | — H. VoGTs, Kölner Wohnhaus, 1914, S. II4, 446 f., 


n le il Lenum Ä 454: — H.H. ROTH, Stift, Pfarre u. Kirche z. h. Seve- 
LEE 


IN ala, rinusin K., 1916, S. 20 f. — St. Katharinenkirche und 
VE A EN AA , Johannishöfchen: Alt-Köln-Kalender 4 (1916), S. 43. 
TEIE] bi kizll 2 — F. MıeEs, Die Kölner Hospitäler, Phil. Diss. Bonn 


> Akiimn 7 0 fie E 1921, 5.61. — J. KRUDEWIG: Köln. Volkszg. v. 16. 5. 
7: ar 1931. — H. NEU, Die Ritterorden in Köln: Das Heilige 
lL.and, Wissensch. Organ d. Deutschen Vereins vom Hl. 
Lande 78 (1934), S. 114 u. 117. — Vgl. auch S. ı. 


HANDSCHRIFTLICHE QUELLEN. Kölner Stadt- 
archiv: Urk. von 1369 an (nr. 2579), u. a. 9795 v. 25. 
12. 1421, 13860 v. 17. 1. 1484, 14004 V. 29. 8. 1486, 19653 
v. 28.9. 1756. — Rpr. v. 30. 7. u. 2. 8.1593 U. 15.3.1590. 

Fig. 83. Ausschnitt aus Woensams Stadt- _ Französ. Verwaltg. 23Bı u. 1a, Güterbesitz, 1797 U. 

ansicht, 1531. Links S. Katharina, rechts 1804. — Geistl. Abtl. 75 (Auszüge aus Schreinsbüchern, 

S. Johann Baptist. von L. KORTH, 1884); 4 Fasz. lose Akten, 1488 bis 1767. 
— Weiteres vgl. S. 2. 

Staatsarchiv Düsseldorf: Urk. von 1218— 1727 (nr. 1— 1237). — Akten betr. Besitz, alpha- 
betisch nach den Orten, 15. Jh. — 1784; Pachtbriefe über die Güter des Johannesaltars in der Kirche 
S. Katharina, 16. Jh. bis 1766 (Akten nr. 9); Akten, betr. Zollfreiheit f. eigene Weine in Kurköln 
(nr. ı2); Einnahmen u. Ausgaben, 1768—91 (nr. 80 u. 81). 

Staatsarchiv Koblenz: Archiv der Deutschordensballei Koblenz, darin Provinzialkapitelbe- 
schlüsse, Urk. v. 1475, 1527 u. 1529 und Akten betr. der Kölner Kommende S. Katharina (55 A ı, 
nr. 268/9, 286, 291I—294, 302, u. Ä 2). 

Kath. Pfarrarchiv Elsen (Kr. Grevenbroich): Kopiar der Deutschordenskommende zu K., 
15. Jh., mit Nachträgen d. 16. Jh.; enthält viele Urk. des 13. Jh. Vgl. A. TıLLE, Übersicht über a. 
Inhalt d. kleineren Archive d. Rheinprov. I, 1899, S. 65. 

Archiv auf Haus Benzelrath (Kr. Köln-Land): Stiftung von zwei Messen an den Altären 
S. Katharina u. Barbara in der S. Katharinenkirche, 1515; vgl. a.a.O.,S.5 

Deutschordens-Centralarchiv in Wien: Akten zerstreut ın verschiedenen Sammelbänden. 

Größere Besitzungen und Gerechtsame der Kommende in Altstätten, Auenheim, Boisdorf, 
Bonn, Dalrath bei Neuß, Eckum (Kr. Bergheim), Elfgen, Elsen, Gürath (Kr. Greven- 
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broich), Gussenhoven, Hackenbroich, 
Hermülheim, Laach, L.üttenglehn. 
l.ipp, Morsbroich, Muffendorf, 


Ma 


| 


IHNEN 


N 


N: Neurath, Neuß, Nothausen, Ober- 
Veir aussem, Ödingen (Kr. Ahrweiler), 
mm Duijcher Pesch, Rath (Kr. Bergheim), Reisdorf 

NE FERU an (Kr. Grevenbroich), Schlebuschrath, 


Sechtem, Sınsteden, Sürth u. Weiß, 
Trippelsdorf, Uckrath bei Nievenheim 
undın Tiedern (Holland). 

PLÄNE UND ANSICHTEN. 17. Jh. 
lL.ageplan der Kommende, Plank. 290, 


ZUR Pre; BA / ! DM N, [1459] 
um = NED NI, U 17.Jh. Wie vor, mit Erläut., Plank. 


I Se 
(all vilum Kur Re, G 297. 5 [1400] 
KM N: 11 un N iZ Rp / 18.]h. Wie vor, Plank. 300. [ 1463) 
Jul td) KRN) 2 u | 18.]h. Grundplan, auf Pergament, 
Aal Mayr Ih | Plank. zoga. [1462] 
Il AMAlı] ML Um 1810. l.ageplan, maßstäblich. 
} Il AN) | Denkmälerarch. d. Rheinprov. in 
Ian u AN Bonn, nr. 26031. 
IN HRMNNT 1898. Grundriß der chemal. Kirche 
PAK Ih]| S. Katharina. Maßstab ı : 400, ee 
4 217. 104091 
MM 1840. l.ageplan, Stadtarch., Kreu- 
in! dur N oh tersche SIg., Bl. 42. 
N gi 1913. Grund- u. Aufriß des Ost- 
A, i flügels der ehemaligen Kommende, 
Fig. S4. Aus Mercators Stadtansicht, 1571. Maßstab 1:50; Querschnitt durch den 


S. Katharina und S. Johann Baptist. 


Ostflügel, Maßstab ı : 20, gez. Rode- 
wald. (Sig. des Städt. Konservators.) 


Vgl. S. 2, Stadtansichten von IWMoensan:, 1331, Mercator, 1571, Braun u. Hogenberg, 1372. 
‚Merian, 1646, Hollar, 1632— 1656, von 1702, Stadtplan von Reinhardt, 1752, Katasterplan von 
1808; Fig. 53 u. 84. 

GESCHICHTE. 

Nach einem Schreiben des Rates an Papst Honorius III. vom Jahre 1219 wurde 
ein vom Magistrat unmittelbar vor der alten Johannispforte am Schnittpunkt des 
alten Wallgrabens (Perlen- und Katharinengrabens) und der Severinstraße erbautes 
Oratorium durch den Erzbischof Engelbert I. von Berg zu Ehren der h. Katha- 
rina geweiht und rückwärts anschließend an das Bethaus von dem Kölner Bürger 
Heinrich Halverogge für den Ordensdienst ein Hospital errichtet; da die Stif- 
tung außerhalb des alten Stadtgrabens, d. h. ım Pfarrbezirk des Stiftes S. Severin 
lag, entstand ein Rechtsstreit mit diesem, der in den J. 1219/20 beigelegt wurde. 
Aus der Vereinbarung geht hervor, daß das Hospital in der Hand des Deutschen 
Ritterordens war. Aus bescheidenen Anfängen erwachsen, ist das Kölner Ordens- 
haus S. Katharina, das zur Balleı Koblenz gehörte, im Laufe der Zeiten unter Lei- 
tung namhafter Komture durch weitere Stiftungen, Kauf und Tausch, auswärtigen 
Güterbesitz und Patronatsrechte zu stattlichem Vermögen und Ansehen gelangt. 
So konnten auf guter wirtschaftlicher Grundlage die Mittel beschafft und bestritten 
werden, um den vielseitigen Ordenspflichten, namentlich bei der Pflege der Pilger, 
Armen und Kranken, zu entsprechen. Im J. 1330 berichtet der Komtur Johann 
Overstolz von dem Krieg des Deutschordensmeisters mit dem König von Krakau, 
im besonderen von einem Gefecht, in dem 800 Polen, auf deutscher Seite 8o Brüder 
und 300 Mann, darunter auch der Kölner Sanderus de Pavone, gefallen scıien. Das 
Hospital wurde spätestens im lL.aufe des 15. Jh. aufgegeben. 

Statt der alten Kapelle, die südlich des Katharinengrabens lag und 
schon lange vor 1553 nicht mehr bestand (erwähnt 1369, s. KEUSSEN, Top. II, 
Sp. 43b 5), wurde in der 2. H. des 13. Jh. eine neue Kirche gegenüber 
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erbaut. Seit 1421 übernahmen 
die Karmeliter den Gottes- 
dienst in der Kirche, die um die 
Wende des 15. Jh. erheblich 
erweitert wurde. Zuletzt ließ 
der Komtur v. Rolshausen in 
den siebziger Jahren des 
18. Jh. die Kirche ‚‚schön 
erneuern‘, wobei die alten 
Altäre und die Vergoldung 
an Gewölben und Pfeilern ver- 
schwanden. 

Die Kirche, deren ‚‚unte- 
res Schiff“ nach WALLRAF 
noch aus der Zeit Erzbischof 
Engelberts stammte, in der 
aber ‚im übrigen deutsches 
Pfeiler- und Stabwerk vor- 
waltete‘‘, bestand seit der Er- 
weiterung des 15.]Jh. (s. o.) 
auseinem dreischiffigen (nicht, 
wie KRUDEWIG schreibt, ein- 
schiffigen) gewölbten vier- 
jochigen Langhaus von unge- 
fähr I2 m zu I7m mit zwei 
Pfeilerreihen und einem fast 
6!/;, m breiten und 9 m tiefen 
zweijochigen Chorraum, der 
mit drei Seiten des Achteckes 
schloß. Dem steilen durch- 
laufenden First wurde damals 
ein stattlicher spätgotischer 
Dachreiter aufgesetzt. Nach 
der Überlieferung stammt von 
der Kirche der spätromanische 
reiche, auf zwei Säulen ruhende 
Torbogen mit ornamentier- 
tem Wulst von 2,40 m lichter 
Breite, der heute im Schnüt- 
genmuseum steht (nr. 42); 
diese Überlieferung scheint 
nach dem Inventarverzeichnis 
jedoch nur auf der Angabe 
eines Aufsehers Kölle (um 
1870) zu beruhen, ist also ohne 
sichere Gewähr. Auf diesen 
Torbogen beziehen sich die 
Bemerkungen von W. BADER, 
Der Bildhauer des Laacher 
Samson: B.J. 133, 1929, S. 204. 
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: 1000. 


Fig. 85. S. Katharina und Kommende. Lageplan, Rekonstruktion von L. Arntz. Maßstab I 


Gegenüber der Kirche und mit deren südlichem Seitenschiff durch einen über- 
bauten Bogen (den sogenannten Katharinenbogen) verbunden, lagen die nach 
MERING-REISCHERT (S. 327) noch um 1845 „stattlichen und geräumigen Gebäude‘ 
der Kommende, die 1585—93 einen durchgreifenden Umbau erfuhr. Einen 
Innenhof von 30x80 m umschlossen das Komturshaus, das Brüderhaus und die 
an der Südseite gelegenen Wirtschaftsbauten (Scheunen und Stallung). An den 
1596 gebauten nördlichen Flügel schloß sich seit 1619 rechtwinklig mit einem 
Treppenturm der Ostflügel mit einem Saal an (Jahreszahl in Mauerankern und auf 
dem mittleren Saalpfeiler). An die Kommende grenzte südlich bis an die Neue 
Achterstraße ein kleiner Blumengarten, nach Osten der große Weingarten von 
256 x 262 Fuß, der später teilweise in einen Krautgarten umgewandelt wurde. Ein 
1372 erwähnter Friedhof lag anscheinend östlich der Kirche, gegenüber der Achter- 
straße (KEUssEn, Top. Il, Sp. 172). Ein Anbau zwischen Haus und Kirche wurde 


1632 von Meister Iılman gemauert und von der Stadt beanstandet (Stadtarchiv, 
Geistl. Abtlg.). 


Aufhebung und Abbruch. 


Die Kommende wurde 1802 aufgehoben, die Kirche 1807/08 niedergelegt. 
Das Gelände, auf dem die Kirche stand, wurde 1808 von den Eigentümern Dautzen- 
berg und Braumann an die Stadt verkauft, die es 1836 wieder veräußerte. Das An- 
wesen der Kommende wechselte seit 1802 häufig seinen Besitzer (Fuchs, Top. I, 
5. 126). Ihre Gebäude standen teilweise noch bis I9I2. 


Fig.86. S. Katharina und S. Elisabeth. Flügelbilder aus der Katha- 
rinenkirche, Jetzt im Germanischen Museum zu Nürnberg. 
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Fig. 87. Darstellung im Tempel von Stephan Lochner aus der Katharinenkirche. 
Jetzt im Landesmuseum in Darmstadt. 


AUSSIATTUNG. 


SuLpız BOISSEREE erwähnt in seinem Tagebuch die beim Abbruch der Kirche 
zutagegetretene Wandmalerei der Kirche (FIRMENICH-RICHARTZ, a.a.O., S. 64). 


Ein Marienaltar wird 1350 genannt, vielleicht der 1328 angeführte ‚‚neue 
Altar‘ (Schreinsb. 299, nr. II36, u. 302, nr. 108). 

Die Altäre S.Catharinae und S.Barbarae werden 1515 genannt, vgl. S. 107. 

S. Johannesaltar, gestiftet im J. 1477 von Johannes v. Mansteden. 

Aus der Kirche stammen folgende Gemälde: 


I. Altartafeldesehem. Hochaltars, auf Holz, 139x 126 cm; Darstellung 
im Tempel, bedeutendes Spätwerk Stephan Lochners aus dem ]J. 1447. Das Bild 
kam über die Sig. Hüpsch nach Darmstadt, jetzt Landesmuseum, nr. 24 (Kat. IQI4, 
3.28 f., Iaf. 24). Fig. 87. 

MERLO, K. K.?, Sp. 851. — GELENIUS, Col., p. 442, nr. XIII. — Chron. 182a, S. 479. — E. HEID- 
RICH, Altdeutsche Mal., 1909, Abb. S. 256. — A. HUPPERTZ, Die altköln. Malerschule, 1914, S. 33, 
Abb. 39. — FIRMENICH-RICHARTZ, S. u. M. Boisseree als Kunstsammler I, 1916, S. 26. u. 33. — 


H. REINERS, Kölner Malerschule, 1925, S. 84, Abb. 82. — O. H. FÖRSTER, Die Kölner Malerschule 


.., 1923, S.gı f. — Ders. Kölner Kunstsammler, 1931, S. 78.— A. STANGE, Altdeutsche Malerei, 
1932, Taf. 28. 


2. Zwei Flügel vom Katharinenaltar, auf Tannenholz, 140 x45 cm, um 
1410; die h. Katharina und Elisabeth, Ordensritter als Stifter; von den Brü- 


dern Boisseree 1805/6 erworben, jetzt Nürnberg, Germ. Mus. nr. 2/3 (FIRMENICH- 
RICHARTZ, a. a. O., S.72 u. 450). Fig. 86. 
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3. Linker Altarflügel, auf leinwandbezogenem Holz, 66x58 cm, 15. Jh.; die 
h. Johannes Ev., Katharina und Matthäus; ehem. Slg. Boisseree, jetzt Lon- 
don, Nat.-Gal. nr. 705 (Kat.’ 1892, 5.185. — FIRMENICH-RICHARTZ, a.a.O,, 
S. 248 u. 489, nr. 6). 

Das Inventar des Hauses vor der Aufhebung (Stadtarch., Französ. Abtg. 
23 B3 nr. 1592) erwähnt 95 Gemälde, dabei in den 2I besonders angeführten 
Räumen der Kommende 67 Porträts und 5 größere Schildereien. 

Nach diesem Inventar hat bereits der Komtur v. Roll 1771 seine Residenz nach 
dem Haus Morsbroich im Bergischen verlegt und dabei manches von der Ausstat- 
tung dorthin verbracht. 

Ein Figürchen aus Holz, darstellend den h. Simeon, der das Jesuskind auf 
dem Arme hielt, mit einer Inschrift gleich der auf dem Gemälde des Hochaltars, 
wurde nach v. MERING und REISCHERT (a.a. O., S. 332) in der Reliquienkammer 
der Kirche aufbewahrt. 

In dem Verzeichnis der Kunstgegenstände vom ]J. 1817 sind zwei schöne 
Epitaphien mit liegenden Statuen von Marmor erwähnt. Ihr Verbleib ist unbe- 
stimmt. BÜLLINGEN verzeichnet: 

1. Grabstein des Landkomturs Freih. Jos. Carl Goswin Adolfv. Nes- 
selrode zu Ehreshoven (* Io. ıı. 1607) mit vier Ahnenwappen Nesselrath, Hatz- 
feld, Roeder und einem nicht bezeichneten; Inschrift (Chron. 182, S. 478). 

2. Epıtaph des Freiherrn Jobst Maur. von Droste (? 1754). Chron. 182, 
S. 470. 

Eine andere Beschreibung erwähnt im Chor außer diesem das Grabmal des 
Komturs Heinrich von Reuschenberg (* 10. 4. 1677). 

Für einen Grabstein fürden Komtur von Sierstorff von 81/, auf 4!/, Fuß 
mit einem großen mittleren und vier kleinen Wappen liegt ein Akkord mit Stein- 
hauermeister Henrich Baumall vom 4. 2.1056 zu 46 Speziestalern vor (Stadt- 
archiv, Geistl. Abtlg., lose Akten). 


Kirchenschatz. 


Über den Reliquienbestand, darunter Kreuzreliquien, vgl. GELENIUs, Col., 
p. 442. — Gerühmt werden besonders der Finger der h. Katharina in sehr rei- 
chem silbernem Kästchen und ein prächtiges grobes silbernes Kreuz gotischen 
Stils mit gravierten zwölf Apostelfiguren und einem kostbaren großen Stein (Geistl. 
Abtlg., lose Akten). 

Über eine Handschrift des 15. Jh. aus der Kommende, jetzt im Stadtarchiv 
Köln (W. f. 219), vgl. LörrLEr, Köln. Bibliotheksgesch., S. 77. 


x) 20 Dr 1929 


Fig. 88. Katharinenkirche und Kommende. Westansicht, 
Rekonstruktion von L. Arntz. Maßstab 1: 1000. 
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Fig. 89. Deutschordenskommende Jungen-Biesen. Gartenseite. Kupferstich um 1700. 


DEUTSCHORDENSKOMMENDE 
JUNGEN-BIESEN 


(SEVERINSTRASSE 251). 


LITERATUR. MERING-REISCHERT I, S. 330. — ]J. B. D. JosST, Die Kommende Jungen-Biesen in 
Blatzheim: Niederrhein. Geschichtsfreund, 1883, S. 80. — R. PıckK, Hat es in Blatzheim eine 
Deutschordenskommende Jungen-Biesen gegeben ?: ebenda, S. 54. — D. J., Über die Kommende 
Jungen-Biesen: Generalanz. 167 v. 5. 8. 1884. — J. B. D. JOST, Jungenbiesen, Eine Kommende 
des Deutschen Ordens: Deutsches Adelsblatt VIII (1890), S. 247, 263, 493. — Buch Weinsberg 
III, S. 108, 133; IV, S. 192 u. 230; V, S. 216. — Ann. h.V. N. 79 (1905), S. 165. — H. KEUSSEN, 
Top. II, Sp. 39a. — H. VOGTS, Zur Bau- und Kunstgesch. des Kölner Karmeliterklosters: Jahrb. 
des Köln.Gesch.v. 14, S. 177.— H. NEU, Die Ritterorden in Köln: Das Heilige Land 78 (1934), 
S. 115. — Weitere Literatur S. ı. 


HANDSCHRIFTLICHE QUELLEN. Kölner Stadtarchiv: Urk. 18363 v. 15. 9. 1589. — Geistl. 
Abtg., lose Akten, 1589— 1775. — Briefbuch 106 v. 10. 8. 1589. — Weiteres S. 2. 


Staatsarchiv Düsseldorf: Urk., 1572—1620 (Jungen-Biesen, Urk. nr. 2—7), meist 
Erbrentenbriefe; Akten, betr. Besitz und Einkünfte, 1594—18.]Jh. (Alten-Biesen, Akten 
nr. 44—48 u. 50); Visitationsprot., 1736 (nr. 50); Empfangsbücher u. Rechnungen, 1722— 1772 
(nr. 49 u. 50); Inventare des Mobiliars 1749 u. 1770 sowie des Archivs vom ]J. 1760 (nr. 50). — 
Akten, betr. Abtretung der Kommende an die Schulverwaltung mit eingehender Beschreibung 
des Gebäudes vom ]J. 1816 u. 1821 (Rentei Köln C I 16). 


Freiherrl.v. Geyrsches Archiv auf der Schweppenburg: Rechnungen, 1757 bis 
1765; Korrespondenzen, 1783—1788; Verz. der Weingefälle, 1730—1750 (6, 2—;5). 


PLÄNE UND ANSICHTEN. Um 1700. Ansicht von W, vom Garten aus, Kupferst. aus einer Serie 
der Deutschordenshäuser im Deutschordensarchiv Wien, mit längerer Aufschrift (Fig. 89). 
Einen Plan fertigte der Bauinspektor Buschius im J. 1818 für die Regierung an (Staatsarch. 
Düsseldorf, Rentei Köln C I 16). 


Stadtarchiv, Kreutersche Slg., Bl. 87, Hausansichten der Severinstraße, um 1840. 
Vgl. S. 2, Stadtansichten von Merian, 1646, Hollar, 1632—1656, von 1702, Stadtplan von 
Reinhardt, 1752, Katasterplan von 1808. 
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GESCHICHTE. 

Die Gründung der Kommende Jungen-Biesen geht zurück auf Heinrich 
v.RKeuschenberg, Landkomtur der Balleı Alten-Biesen, der zu diesem Zweck 
1573 das Haus zum Bierbaum an der heutigen Severinstraße sowie im J. 1591 
den benachbarten Bonnerhof erwarb. Im Juni 1582 begann er den Umbau dieses 
Hofes, dessen tiefe Einfahrtsgasse er mit Genehmigung des Rats (Itpr. Bd. 32, 
f. 174b) mitverbauen durfte, und im Oktober baute er nach dem Zeugnis Weins- 
bergs ‚„geweltich‘ an dem Hause zum Bierbaum, welches das Wohnhaus des Kom- 
turs war. Der Deutschmeister bestätigte I60I die neue Gründung. Die Kommende 
besaß ein Oratorıum, für das 1593 die Erlaubnis zur Abhaltung des Gottesdienstes 
gegeben wurde. Um 1730 ließ der Komtur an der Straße eine neue Pforte aus Hau- 
steinen erbauen, das Gebäude der Kommende nach der Straßen- und Gartenseite 
hin durch neugebrochene Fenster ‚in eine bessere Regularıtät bringen‘ und das- 
selbe innen und außen verputzen, alle Zimmer mit neuen Böden versehen und ım 
Garten ein steinernes neues Sommerhaus mit Walmdach aus Schiefer errichten. 
Im J. 1802 wurde die Kommende säkularisiert und 1804 durch Dekret Napoleons 
als Dienstgebäude des Direktors des Geniekorps bestimmt. Nach dem Abzuge der 
Franzosen fand sie zum Teil als Militärfruchtmagazin Verwendung und wurde dann 
der Schulverwaltung überwiesen. Im 19. Jh. diente sie als Wohnung des Direktors 
des Friedrich-Wilhelm-Gvymnasiunns, bis 1883 das Vorderhaus und 1885 die übrigen 
Teile der Kommende niedergelegt wurden. An der Stelle der ehemaligen Kom- 
mende wurde das Haus Severinstraße 251 (früher 223) erbaut. 


Baubeschreibung. 

Die Kommende bestand, abgesehen von dem Wirtschaftsgebäude, aus drei zu- 
sammenhängenden, zweigeschossigen, einen Hof von ı8 m Länge und Iı3 m Preite 
umschließenden Gebäuden, die mit schiefergedeckten Satteldächern versehen waren. 
Das an der Severinstraße gelegene Hauptgebäude war 31,50 m lang und 6,60 m 
tief und enthielt eine turmartig angebaute Wendeltreppe. Das dem Garten zu 
eclegene unterkellerte Gebäude, 27 m lang und 18,33 m tief, enthielt im Erd- 
geschoß Iınks neben dem Garteneingang einen durch zwei Doppeltüren mit einem 
Nachbarzimmer verbundenen Saal. Der „Mittelflügel”, 13,253 m lang und 
14,50 m breit, enthielt in jedem seiner beiden Geschosse einen Raum und zwei 
Treppenflure. Der hinter diesen Gebäuden gelegene 100 m lange und 48 m breite 
Garten, um 1700 im Stil der niederländischen Gartenkunst angelegt, ging bis 
zur Spitzengasse, an der cine Einfahrt war. Die ganze zu der Kommende gehörende 
Fläche umfaßte 420,75 Quadräatruten. 


AUSSTATTUNG. 


Über die Ausstattung unterrichten die Inventare von 1749 und 1770 (s. 0.): 

In der Kapelle befanden sich ein Klappaltar mit der Darstellung der Aufer- 
stehung Christi, ein kleiner Altar aus „Gipswerk‘, ein Gemälde mit der Darstellung 
der Verkündigung sowie eine wasserfarbige Schilderei ‚der Kreuztragung Christi‘. 
Von den Paramenten sind zu erwähnen eine weiß-blaugeblümte Kasel und eine 1751 
beschaffte gelbe und grüne Kasel mit verschiedenfarbigen Blumen und gelber scide- 
ner RBorte. 


Gemälde ın der Kommende. 


In der Kommende befand sich eine größere Anzahl von Gemälden, darunter 
Porträts von Mitgliedern des Deutschen Ritterordens, und zwar des Hoch- und 
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Deutschmeisters Clemens August, Kurfürst von Köln, der Komture v. Landsberg 
(Komt. 1604— 1628), Wilhelm v. Metternich zu Müllenarck (t 1648), Joh. Franz 
v. Lützerath (f 1676), Rutger Caspar v. Schöller (t 1693), Wilh. Dietrich v. Kolff 
(Komt. 1685— 1691), Joh. Caspar v. Hillesheim (t 1761), Freiherr Nik. Bernh. Ignaz 
v. Borchgrave (f 1777), Joh. Jos. v. d. Noot (t 1763), der Landkomture Gottfried 
v. Geleen (f 1657), v. Bocholtz (f 1690) und v. Byland, des Komturs v. Kolff d.]J. 
(T 1717) und ein kleineres Porträt des bereits genannten Komturs v. Landsberg. 
Auf einer Tafel waren ferner die Porträts der drei Landkomture von Alten-Biesen 
Heinr. v. Reuschenberg, Frambach v. Bock zu Lichtenberg (f 1605) und Emund 
v. Amstenrath (f 1634), auf einer anderen die der Kölner Kurfürsten Ferdinand und 
Maximilian Heinrich vereint. Weiter werden ‚sieben aneinandergesetzte Stücke 
Schilderei, worauf die Landkomture der Ballei Biesen abgemalt‘‘, genannt. Ferner 
war noch ein einzelnes Porträt des Kurfürsten Maximilian Heinrich vorhanden. 

Außer diesen Porträts waren folgende Gemälde vorhanden: Christus mit den 
Jüüngern auf dem Wege nach Emmaus, die Pharisäer zeigen Christus die Münze, Chri- 
stus am Brunnen, zwölf Landschaften, teilweise auf Holz, eine Lukretia u.a. 

Das Grabdenkmal des Komturs Heinrich von Reuschenberg (f 1603) 
befand sich in einer Kapelle der Karmeliterkirche (S. 196 u. 205). 
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Fig. 90. Grabdenkmal des Deutschordenskomturs Heinrich von Reuschenberg 
aus der Karmeliterkirche,. Jetzt im Haus der Rheinischen Heimat. 
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JOHANNITER- MALTESER-J) KOMMENDE 
5. JOHANNES UND CORDULA 


(JOHANNISSTRASSE). 


LITERATUR. GELENIUS, Col., p. 
443 — Bericht der Auffindung 
der h. Cordula, Constantia ..., 
Köln 1732. — V. MERING u. REI- 
SCHERT, Bisch..Il, S. 342. — La- 
COMBLET, U,B. 11, ar. 569. — 
KESSEL, S. Ursula u. ihre Gesell- 
schaft, 1863, S. 225. — Buch 
Weinsberg II, S. 424; IV, S. 306 
(Register); "V, 8..2385 0. 368, — 
H. KELLETER, Gottfried Hagen 
u. sein Buch von d. Stadt Köln: 
Westd. Zs. XIII (1894), S. 173 f. 
—-. ‚}, DELAVILLE BE Roöuılx; 
Cartulaire general de l’Ordre des 
Hospitaliers de S. Jean de Jerusa- 
lem I, Paris 1894, p. CLXXVIII. 
— KnIPpPInG u. Kısky, Reg. d. 

A Be | Aa: j: N Erzb. 111 ı, nr. 1199; IV, S. 509 

_ Mn LANE N EBEN 17” (Reg.). — H. KEUSSEN, Top. LE, 
ua | | u en S. 9gof£ — H. VoGTts, Kölner 

ae au Wohnhaus, 1914, S. 301. — Kö- 
- nigswinter und der Malteserorden: 

Deutsche Reichs-Zg. 1929, nr. 221. 

— H. UNKELBACH, Die Anfänge 

d. Johanniterordens ind. Rheinpr., 

Phil. Diss., Bonn 1926, S.49 — 

i Fe H. CHR. SCHEEBEN, Albert d. Gr., 

ne en a FL ut Zur Chronologie seines Lebens, 

Sms ==; BB RU. 1 ya 1931, 5.73 u. 110. — ]J. KRUDE- 


Te ——— — — wıG: Köln. Volkszg. v.16. 5.1931. 


nn n BE null 
FRETTCHEN TI NNEN N 
Bassadiansi aEHadhe f 


— H. NEU, Die Ritterorden in 
Köln: Das Heilige Land 78 (1934), 
Fig. 91. Ausschnitt aus Woensams Stadtansicht, 1531. S. 116 u. 117. — Weitere Litera- 
Links Machabäerkirche, rechts S. Johann-Cordula. tur 9815.35; 
HANDSCHRIFTLICHE QUEL- 
LEN. Kölner Stadtarchiv: 
Statuten des Johanniterordens um 1350: Regula fr. hosp. S. Johannis ... scripta per manus 
fratris ARNOLDI ZEUWELGHINS ord. eiusdem, Geistl. Abtlg. ı29a; Regesten aus den Schreins- 
büchern, betr. Besitz des Johanniterordens in Köln, Auszüge von L. KORTH, 1884: wie vor, 
nr. 75. — Urk: 2346: GB v, 2, 12..1361, 13657 GB 2: 4. 1469, 14285 v, 14. 3. 128g. — 
Französ. Verwaltung 23 B ıb, Güterbesitz des Konvents S. Joh.-Cord., 1796 — ı801. — 
Weiteres S. 2. 


Staatsarchiv Düsseldorf: Urk., 1226—1797, mit Vorurkunden seit 1051 (914 Stück, 
darunter 488 Orig.); Index Archiv:i, aufgestellt 1789 (Rep. u. Hs. nr. ı); Kopiare, angelegt um 
1600 u. im 18. Jh. (nr. 2 u. 3); Verz. der in der Kirche zu gewinnenden Ablässe, 16. Jh., und 
päpstl. Privilegien, 17. Jh. (Akten nr. ı); Kapitular-Prot., 1762— 1771 (nr. 2); Korrespondenz- 
bücher der Kommende, 1764—94 (nr. 3); Memorienstiftungen, ı5. Jh. bis 1649 (nr. 4); Akten, 
betr. Besitz, 15.—ı8. Jh. (nr. 16—25), darunter Rentenreg. v. J. 1400 (nr. 8); Einnahmen u. 
Ausgaben, 18. Jh. (nr. 10— 14). 

Im Bestande „Großpriorat d. Johanniter-Ordens zu Heitersheim i. B.': 2ı Urk., betr. Kom- 
ture des Kölner Hauses, 1522— 1728; Akten, Abt. IV, Kommende Köln: Abschriften u. Drucke 
von Privilegien f. den Joh.-Orden und die Kölner Kommende, 1368— 1725 (nr. ı); Haus- und 
Kirchenordnungen der Kommende zu Köln, 17./18. Jh. (nr. 2); Wahlen der Komture und ihre 
Bestätigung, 3 Bde., 1548— 1632, 1650— 1691, 1702— 1786 (nr. 3); Abschriften von Bullen des 
Großmeisters, u.a. für die Kommende in K. (nr. 4); Akten, betr. Anleihen, 1606— 1803 (nr. 5); 
Visitationsakten, 1663— 1701 (nr. 6); Akten, betr. die Aufnahme von Mitgliedern, 1687— 1791 
(nr. 7 u. 3); Streit mit Kurköln, betr. landesherrl. Rechte in d. Herrschaft Lövenich, 1580°— 1671 
(nr. 10); Akten, betr. die Beschlagnahme d. rechtsrhein. Besitzes, die Unterhaltung der Brüder, 


1804/05, und den Tempelhof in Deutz, 1802— 1808 (nr. 14— 18). — Im Bestande „,Jülich- 
Berg‘: Urk. v.J. 1569 (nr. 4032). — Erzstift Köln: Urk. v.J. 1519 u. 1557 (nr. 2752 u. Suppl. 
271). 
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Größere Besitzungen und Gerechtsame der 
Kommende in Auenheim, Blatzheim, Bockum bei 
Krefeld, Bonn, Bottenbroich, Brenig, Brühl, 
Buschdorf bei Bonn, Dernau, Desdorf, Deutz 
(Tempelhof), Friesdorf, Giert-Bochum, Gilsdorf, 
Glessen, Heimersheim, Hombroich, Königswinter, 
Lengsdorf (Mühle), Lövenich, Mauenheim 
bei Köln, Neuß, Oedt,Oedekoven (Tempelhof), 
Plittersdorf, Remagen, Roggendorf bei kKöln- 
Worringen, Roesdorf und Trippelsdorf. 


PLÄNE UND ANSICHTEN. Um 1670. Ansicht von 
NW, Hz. von Finkenbaum, Hist. Mus. Vgl. 
H. RAHTGENS: Zs. f. chr. K. XXIII, 1910, S. 72. 
Fig. 95. 

Vgl.S.2, Stadtansichten von Mloensam, 1531, 
Mercator, 1571, Braun u. Hogenberg, ı572, Me- 
rian, 1646, Hollar, 1632—ı650, von 1702, Stadt- 
plan von Reinhardt, ı752, Katasterplan von 
1808; Fig. g9ı u. 92. 
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GESCHICHTE. 
Fig. 92. Aus Mercators Stadtansicht, 1571. 
Der Orden der Brüder des Hospi- ER 

tals vom h. Johannes zu Jerusalem 

ließ sich zunächst in Deutz nieder, wo 1226 der Laie Gottfried (de Campo) dem 
Orden das Seinige „zum Gebrauch der Armen“ übertrug. Ein Allod in Deutz, das 
Gottfried von dem Propst von St. Kunibert gepachtet hatte, schenkte dieser eben- 
falls 1226 dem Orden, der im selben Jahre vom Konvent S. Pantaleon ein 
weiteres Grundstück erstand (Kd. Köln Il3, S.246). Im J. 1237 überläßt weiterhin der 
Konvent von S. Kunibert dem Johanniterhospital in Deutz, vertreten durch den 
Meister Heinrich von Steinfurt, Stiftsgüter in Mauenheim. Im ]J. 1239 übergab 
Heinrich de Hasta den Johannitern ein Haus mit Hofstatt an der Straße nach 
S. Kunibert hin (der späteren Johannisstraße) und das Anrecht auf ein an- 
liegendes Wohnhaus, das 1250 an den Orden überging, Liegenschaften, welche den 
Grundstock der um 1250 nach Köln übergesiedelten Kommende S. Johannis bil- 
deten. Hier tagte denn auch 1251 ein Generalkapitel des Johanniterordens in 
Deutschland unter Teilnahme des Präzeptors des Hauses Konrad. Unter diesem 
und dem Komtur Caesarius sowie in den folgenden Jahren hat das Haus seinen Be- 
sitz durch Erwerb benachbarter Grundstücke in der Hofergasse und an der Macha- 
bäerstraße erweitert. Hier begann der Johanniterorden, wesentlich unterstützt durch 
Albertus Magnus, im J. 1263 mit dem Ausbau einer größeren Kommende mit 
Kapelle, Bruderhaus und den erforderlichen Wirtschaftsbauten. Eine hierauf be- 
zügliche Inschrift lautete: 


„FRATRES DOMUS HOSPITALIS COLONIAE DEGENTES ET ORATORIO CONGRUO CA- 
RENTES HANC AEDIFICARE COEPERUNT. QUICUMQUE SUIS BONIS AD HANC STRUCTU- 
RAM SUBVENIEBANT, IIS LARGITUS EST ALBERTUS EPISCOPUS RATISBONENSIS PONTI- 
FICIUS PER ALEMANIAM ET BOHEMIAM LEGATUS XL DIERUM INDULGENTIAS ANNO 
MCCLXII. XXII. JUNII. 


Die in dem westwärts anschließenden Weingarten gefundenen Gebeine der 
h. Cordula wurden nach einem Bericht, dessen Zuverlässigkeit bezweifelt worden 
ist (vgl. KELLETER, a.a.0.), 1278 durch Älbertus Magnus erhoben und inmitten 
der Ordenskapelle beigesetzt (vgl. Ruporruus, Vita Alberti II, cap. 9). Als in 
Ausführung des Konzilsbeschlusses von Vienne Papst Clemens V. (in der Bulle v. 
16. Mai 1312) bestimmte, daß die Güter des aufgelösten Templerordens vornehmlich 
den Johannitern zu überweisen seien, erfuhr auch der Besitzstand der Brüder des 
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Kölner Hospitalhauses entsprechenden Zuwachs (vgl. S. 117), der einen weiteren 
Ausbau der Kommende seit 1316 ermöglichte. Im Kommendengarten wurden im 
J. 1327 Reliquien von Gefährtinnen der h. Ursula, u.a. der h. Constantia, aus- 
ecgraben und zur Verehrung aufgestellt. 


Neubauten der Kirche um 1330/47 und um 1388. 


Die Kapelle war 1351 ım Bau, wozu der Konitur Johannes von Steinwege eine 
Stiftung machte (Düsseldorf, Urk. II6). Ein neuer Hauptaltar wurde im J. 1347 
durch den Kölner Weihbischof Wilhelm zu Ehren der h. Michael, Johannes Ev., 
Georg und Augustinus geweiht. Nach einem PBrande fand 1388 ein Neubau 
der Kirche seinen Abschluß (Düsseldorf, Urk. 352). In den J. 1422—1427 ist 
eine erhebliche Erweiterung der Kommende, namentlich eine bauliche Um- 
gestaltung von Brüderchor und Kirche unternommen worden. 


„ANNO I422 FERIA SECUNDA POST DOMINICAM INVOCAVIT COEPTA EST INSIGNIS 
STRUCTURA CHORI ET TEMPLI, FORMA AD MODERNAM REDUCTA FACIEM ET INTRA 
QUINQUENNIUM OPUS ABSOLUTUM ANNO 1427 CIRCA EANDEM DOMINICAM INVOCAVIT“ 
(GELENIUS, Col., P. 443). 


Die Angabe RENarps (Köln, 5. 118) von einem Umbau der Kirche im J. 1483 
beruht danach wohl auf einer Verwechslung mit dem der Klosterbauten (s. unten). 
Um 1464 erfolgte der Neubau einer Johanniskapelle, in der sich vielleicht der 
ım Jahr vorher erwähnte, von einem Ehepaar Heinrich Forsbach gestiftete neue 
Altar einer Confraternitas befand (Düsseldorf, Urk. 482, 4858—490). 


Neubau des Klosters 1483—1I490. 

Unter dem Komtur Hubert von Feinsberg, Forsbachs Schwager, der 1469 
gewählt wurde, um ‚dem Verfall des Kölner Hauses Einhalt zu tun‘, begann der 
Konvent mit dem Bau eınes großen Umganges und Dormitoriums, deren 
Weihe 1490 vollzogen wurde: 

„ANNO 1483 FERIA SECUNDA POST DOMINICAM INVOCAVIT COEPTA EST STRUCTURA 
AMBITUS ET DORMITORII, CUJUS CONSECRATIO FACTA EST ANNO 1490. — ANNO I490 
CONSECRATUS EST AMBITUS, IN QUO PRIMUS SEPULTUS FUIT ANTE INTROITUM PO- 
MERII FRATER JOES KOLNER, DENATUS AO 1494, 23. JAN.“ (Chron. 182, S. 25.) 


Schicksale ım 18. Jh. 


Im ]J. 1738/39 wird eine Bemalung (lllumination) der Wand- und Gewölbe- 
flächen mit reicher Vergoldung durch italienische Handwerker, 1789 eine abermalige 
unter Leitung des Maurermeisters Johannes Leisten vorgenommen. Im J. 1798 
wurde der öffentliche Gottesdienst ın der Ordenskırche eingestellt. 


Nach Aufhebung der Kommende, die ın den letzten Jahrhunderten aus 
dem Komtur und sieben Priestern bestand, im J. 1802 ıst die Kirche unter städtische 
Verwaltung gekommen und 1807 abgebrochen worden, nachdem schon 1806 mit 
dem Abnehmen der Dachdeckung begonnen war. Vergebens hatte sich Ferdinand 
Wallraf um die Erhaltung des Bauwerkes zum Zwecke eines historischen Museums 
bemüht. Der Kommendenhof mit den übrigen Baulichkeiten wurde an den Kauf- 
mann Friedrich Koch verkauft, welcher eine Seidenwarenfabrik darin einrichtete, 
die bis um 1840 bestand. Der an der Machabäerstraße gelegene, westlich an das 
Kapuzinerkloster angrenzende Obst- und Weingarten, zeitweise als Gartenwirt- 
schaft ‚Insel Malta’ benutzt, wurde bei Durchführung der Jakorden- und Dom- 
straße aufgeteilt und an Bodenspekulanten verhandelt. 
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Baubeschreibung. 

Das ungefähr 8 m breite und 34 m lange hochgeführte Mittelschiff der Kirche 
mit dem fünfseitigen Brüderchor war beiderseits von einem viereckigen Seitenschiff 
begleitet, über dem Strebebögen den Gewölbedruck auf Strebepfeiler ablenkten. 
IV oensam und Mercator geben den schlanken schönen Dachreiter mit hohem Helm 
ın krabbengezierter Bleideckung wieder. Die Zeichnung von Finkenbaum (um 1670) 
zeigt die ausdrucksvolle Außenerscheinung der Ordenskirche mit Westgiebel, 
Treppenturm, steilem Hochschiffdach und barockem Glockentürmchen, eingefaßt 
von den spitzen Zeltdächern der Sceitenschiffe. Nordwärts schlossen sich der 
Kreuzgang und das Bruderhaus mit der 1366 bezeugten Infirmerie an 
(Mercator gibt den Kreuzgang irrig an der Westseite der Kirche an, während Finken- 
baum, Reinhardt und der Katasterplan von 1808 übereinstimmend die richtige Lage 
nördlich der Kirche angeben). 


Fig. 93 und 94, S. Johann-Cordula. 
Lageplan und Ostansicht. 
Maßstab 1: 1000, 
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Fig. 95. S. Johann-Cordula. Nach Finkenbaum, um 1670. 


AUSSTATTUNG. 
Altäre und Gemälde. 
Beim Abbruch (1807) stellte S. BoıssEr£E alte Wandgemälde fest (Tagebuch, 


1861, S. 36). Ein Glasgemälde mit dem Wappen von Kleve erwähnt REDINGHOVEN 
(Sig. XXIV, Bl. 205). | 


Inschrift des von Salentin Glaser (t zu Salamanca 6. ı2. 1604) gestifteten 
Hochaltars: 
QUEM GENUIT CELEBREM TELLUS GERMANIA GLASER, 
HUNC HISPANA VORANS OBLIVIONE PREMIT. 
CLARUS ERAT TITULIS, SIBI QUOS PRUDENTIA LEGUM 
DONARAT, SED LEX ABSTULIT ATRA NECIS 
ET CUM PRAECIPUAS ORBIS LUSTRAVERAT URBES 
HIC SIBI PRAECIPIUNT SISTERE FATA PEDEM. 


V.D. KETTEN III, f. 108b. — Chron. 182, S. 33. 


Ein Altar wurde im ]J. 1347 zu Ehren der h. Michael, Johannes Ev., 
Georg und Augustinus geweiht (GELENIUS, Col., p. 443). Ein neuer Altar 
wurde 1463 von Heinrich und Adelheid Forsbach gestiftet (Düsseldorf, Urk. 482/488 
v. 30.6. und 20. 12. 1403). 


Inschrift des Altars zu Ehren der h. Maria und der h.Johannes 
Bapt. u. Cordula, 1058 von Johannes Jacobus Glaser, kurköln. Rat und Amtmann 
von Deutz, und seiner Frau Anna von Schlein zum Gedächtnis an seine Eltern 
Reichskammergerichtsassessor Jakob Glaser (t 1638), Michaels Sohn, und seine 
Frau Catherina Terlan von Lennep (+ 1642) errichtet! v.D. KETTEN II, f. 109. 
Vgl. S. 124, nr. II. 
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Von einem Altargemälde aus der 
Werkstatt des Stephan Lochner befindet 
sich je ein Flügel im Wallr.-Rich.-Mus. in 
Köln (nr. 68 u. 69) und in der National 
Gallery in London (nr. 705). Auf dem 
ersteren (Eichenholz, Innenseite 1,05 % 
0,58 m) innen die h. Markus, Barbara, 
Lukas, außen Ambrosius, Caecilia, Augu- 
stinus und der Stifter in der Tracht des 
Johanniterordens; Inschrift: FRIATER] 
HEYNRICUS ZEUWELGYN LAYCUS (MERLO, 
K.K.?, Sp. 848. — Wegw.d.d. Gem.-Gal. 
d. Wallr. Rich.-Mus. 1927, S. 35. — H. 
REINERS, Kölner Malerschule, 1927, S. gI 
u. 25 f.). Auf dem zweiten Flügel in 
I.ondon die h. Matthäus, Ursula und 
Johannes Ev. Fig. 96. 


MERLO, K.K., Sp. 849. — REINERS, a.a.0. 
u. Abb. 86. — Der Angabe MERLOS, die Flügel 
stammten aus der Deutschordenskirche S. Katha- 
rina, widerspricht die Stiftung durch einen Johan- 
niter. Auch FIRMENICH-RICHARTZhältanscheinend 
an der Herkunft aus S. Katharina fest (5.33). — 
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Fig. 96b. Altarflügel mit Heiligen aus S. Johann- d & 
Cordula. Jetzt im Wallraf-Richartz-Museum. sind aufgeführt: 
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Fig. 96a. Altarflügel mit Heiligen aus S. Johann- 


Cordula. Jetzt im Wallraf-Richartz-Museum. 


Über Stiftungen eines Ehepaares Heinrich Zeu- 
welgyn und Adelheid von Mauenheim zu Lövenich 
für die Johanniterkommende vgl. Düsseldorf, 
Urk. 351 von 1386. 


Vielleicht aus der Kölner Johanniter- 
kirche der große Flügelaltar mit 
Kreuzigung, Taufe im Jordan und 
Enthauptung Johannis Bapt. im 
Metropolitan-Mus. in New York (früher 
Sig. Weber, Hamburg) vom Meister von 
S. Severin (Mitte 1,27x2,10o m), da die 
Stifter Coen von Eynenberg und Frau 
Margarete von Nesselrode (f 1523 und 
1512) in der Kirche begraben waren, s. 
S. 124. Außenseiten: Madonna und drei 
Heilige mit den Eltern der Eheleute: 
ÄLDENHOVEN, S. 282 f., T. 93—95. — 
BROCKMANN, Die Spätzeit der Kölner 
Malerschule, 1924, S. 277. 

Im Verzeichnis der Kölner Kunst- 
gegenstände von 1802/18 (Stadtarchiv, 
Französ. Verwaltg., Kaps. 72, nr. 1%) 
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a A Heimsuchung Mariensvon J. W. Pottgießer, vom Seitenaltar an der Kirchen- 
türe, in die Sig. Wallraf gelangt (Verz. 1817, III 24, IV 94. — MERLO, RK. RK’, 
Sp. 084). 

b) Erweckung des Lazarus von Joh.v. Aachen, ao. 1589, Öl auf Holz, 
1,41 x 1,53 cm. (Wie vor, 1817, Wallr.-Rich.-Mus. 1925, nr. 1535). R. A. PELT- 
ZER, Der Hofmaler Hans v. Aachen, IQı2, 8. 79, Fig. 15. Fig. 97. 

c) Ein Paar hölzerne Statuen von J. TF.van Helmont über dem schönen mar- 
mornen und bronzenen Gitterwerk am Chor. 


Nach einer Notiz von De Noel trug ein Altarblatt die Aufschrift: „GR. HANSON 
FACIEBAT 1093° (MERLO, K. K.2, Sp. 325). Im Umgang befanden sich nach Krer- 
SER (Kölner Dombl. 1844, nr. 129,nr. 42) Gemälde, diedas Leben der h.Cordula 
darstellten; Bilder der Auffindung und Erhebung der Gebeine der h.Cor- 
dula mit vier vierzeiligen Strophen kamen in die Severinskirche (Chron. 182, S. 33). 
Vier Bilder aus dem lL.eben der h. Cordula auf Leinwand (I,20 x 0,80 m) 
befanden sich ın der Sig. des Freiherrn v. Brenken in Wever (Kreis Paderborn!. 


Flucht nach Ägypten, 17. oder 18. Jh., links sitzend die Muttergottes mit 
dem Kind, rechts neben ıhr der h. Joseph, ım Hintergrunde Landschaft, Ölauf Lein- 
wand, etwa 1,20xI m. Stark gedunkelt, jetzt ın der kath. Pfarrkirche in Königs- 
winter. 


Bildnisse des letzten Komturs Sigismund Joseph Philipp Karg 
v. Bebenburg und seines Bruders kamen in den Besitz der kath. Pfarrkirche 
in Königswinter; davon ist eines noch vorhanden, Öl auf Leinwand, 82x 64,5 cm, 
als Leihgabe im Heimatmuseum in Königswinter. 


Mobiliar. 


Die bronzene Balustrade am Chor kam in den Besitz der Pfarre Marıä 
Himmelfahrt und ist im J. 1803 für 958 Fr. verkauft worden (Archiv der Pfarrkirche 
B, neue Registratur IV, Bauwesen und Kunstgegenstände 80a), vielleicht die 
1737/8 ın Lüttich gearbeitete Kommunionbank; vgl. VocTts, Kölner Wohnhaus, 
S. 220. 

Die Orgel wurde 1802 Öffentlich versteigert, das Orgelwerk für die erste evan- 
gelische Kirche in Aachen (S. Anna) für 2405 Fr. erworben und eingebaut (Kd. 
Aachen II, S. 50). 


Inschriften. 


Inschrift an der Stelle im Garten, wo die (rebeine der h. Cordula gefunden 
wurden: 

HIC INVENTUM EST CORPUS BEATAE CORDULAE VIRGINIS ET REGINAE, QUAE POST 
MORTEM SANCTARUM VIRGINUM IN NAVI LATUIT, PRAESIDENTE JOANNE PAPA VI- 
GESIMO PRIMO ET REVERENDO PATRE DOMINO SIFRIDO ARCHIEPISCOPO COLONIENSI 
NECNON REGNANTE GLORIOSO PRINCIPE DOMINO RUDOLPHO ROMANORUM REGE. 
ANNO DOMINICAE INCARNATIONIS MILLESIMO DUCENTESIMO SEPTUAGESIMO OCTAYO 
IN DIE BEATI VALENTINI MARTYRIS (GELENIUS, Col., p. 444. — KESSEL, S. Ursula, 
1803, S. 225; vgl. Westd. Zs. XIII, 1894, 5. 173 f.). 

Die Gebeine der h. Cordula wurden in cinem steinernen Sarkophag ım Mittel- 
schiff der Kirche geborgen. \gl. G. Braun, Rhaps. Col.: Sig. Alffter, Bd. 44. 

„IN MEDIO ECCL. EST TUMBA LAPIDEAELEVATA SUPERNE HABENS CANCELLOS... 
INVENTUM IN MAGNO POMERIO EIUSDEM MONASTERII QUI LOCUS SEPTUS EST QUA- 
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DRATIS SAXIS.“ Chron. 182, S. 26. Der 1777 vorhandene Marmorsarkophag war mit 
einer vergoldeten Krone geschmückt (Niederrh.-Westph. Kreis-Kal. auf d. J. 1777, 
1, 9:.D2), 

Inschrift an der Stelle der Auffindung der Gebeine der h. Constantia, recht- 
eckiger Stein im Rhein. Mus. mit Minuskeln und zwei Wappenschilden (heral- 
disch rechts ein Greif, lınks 2+I Kleeblätter), 1,04 m lang, 28cm hoch: 

ANNO MCCCXXVII HIC INVENTA EST S. CONSTANTIA REGINA. FR. HENRICUS 
LANGENBERGH 1466 (GELENIUS, Col., p. 444). 


Grabmäler. 


I. Grabmal des Komturs Konrad v. Braunsberg (* Io. ıI. 1390) mit 
folgender Inschrift: 


Fig. 97. Die Erweckung des Lazarus von Hans von Aachen aus S. Johann-Cordula. 
Jetzt im Wallraf-Richartz-Museum., 


DE BRAUNSBERG NATUSCONRADUSVIR VENERANDUS HIC IACET IN MENSE (!) TUMUL- 
TUATUS TEGMINE PETRA AO. MILLENO CTER L, TER ET X QUOQUE DENO UNDENA 
MENSIS DECESSIT LUCE DECEMBRIS TER DENIS ANNIS PER DUITSCHLAND ORDO 
JOHANNIS GAUDEBAT DIGNOTALI DOMINOQUE MAGISTRO, CUIUS PERPETUUM MENS 
NUNC REQUIESCAT IN AEVUM (Chron. 182, 5.44. — V. MERING u. REISCHERT, 
Bisch: 1, 8:3491T.). 

2. Grab des Johann von Broile, Pfarrers von Kempen, in der Kirche: 
Staatsarchiv Düsseldorf, Urk. 388 v. 16. II. 1394. 

3. Grabstein des Hermann v. Winckelhausen (f 1496) mit dem Wappen 
des Verstorbenen und der Inschrift: 

ANNO DOMINI MCCCCXCVI DECIMA SEXTA DIE APRILIS OBIIT HONESTUS AC DIS- 
CRETUS VIR HERMANNUS DE WINCKELHAUSEN, CUJUS ANIMA PER MISERICORDIAM 
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DEI REOUIESCAT IN PACE. AMEN (REDINGHOVEN XAIV, Bl. 205. — Hermann von 
W. zu Neuß wird genannt in den Düsseldorfer Urk. 494 v. 1466 u. 549 v. 1484; 620: 
Test. v. 1496. — Chron. 182, S. 26). 

4. Grabstein des Gerhard v. Galen (t 1500); in der Mitte eine Kupfer- 
platte. Inschrift: 

INT JAER ONS HEREN MCCCCC DEN EIRSTEN DACH IM APRIL STARF DER VESTE 
UND VROME GERT VAN GALEN TO EMERLINCKHOVEN. BIT GOT VOR DIE ZELE (RE- 
DINGHOVEN ANIV, Bl. 205b. — Chron. 182, S. 42). 

5. Grabstein der Margareta von PBreitbach (f 1505) mit kupferner 
Platte in der Mitte; auf dieser die Wappen Breitbach und Huis, an den Seiten die 
Inschrift: 

IN DEM JAER UNS HEREN MCCCCC UND V UP DEN DERDEN DACH DES MAYNTS 
GENANT BRACHMAENT STARF DIE EIRSAME FRAUWE MARGARETA VAN BREITBACH 
DER GOT GNEDIG SEI, BIT GOT VOR DIE SIEL. 

Auf den vier Ecken des Grabsteins auf kupfernen Platten vier Wappenschilde, 
im senkrecht geteilten Schild immer zwei Wappenbilder: Huis, Quaet, Knvyroth, 
OQuaet, Stael, Knvproth, Echtskuvl, Limburch (REDINGHOVEN AAIV, Bl. 205). 

6. Grabstein des Junkers Cuno v. Evnenberg (t 1523). In der Mitte in 
einem Schild das Allianzwappen Evnenberg und Nesselrode, an den vier Ecken die 
Ahnenwappen Evnenberg, Quad, Nesselrode und Gemen. Inschrift: 

ANNO DOMINI MCCCCC UND XXIII, DEN I2 DACH MAY STARF DER VESTE JUNCKER 
COEN VAN EYNENBERCH HERE ZO LANTZKRON UND DRIMBORN, UND IM JAER XII 
DAEVUR STARF DIE ERNFESTE JONFFER MARGARETA VON NESSELRAEDT SYN HUIS- 
VRAUW. REQUIESCANT IN PACE. 

(REDINGHOVEN NXAIV, Bl. 206. — Chron. 182, S. 42.) — Memorienstiftung 
Cunos, Johanns und Margaretas v. E.: Staatsarchiv Düsseldorf, Urk. 635 —6 36 
v. 4.2.1499 und 724 (zwischen 1521 u. 1543, ohne Datum). An der Wand sah RE- 
DINGHOVEN einen Schild mit dem gemalten Wappen Evnenberg. 


7. Grabstein des Heinrich von Metternich (t 1579) mit Wappen (mit 
den drei Muscheln) und Inschrift: 

ANNO 1579 DEN 27. MARTII IST GESTORBEN DER EHRWÜRDIGER UND GESTRENGER 
HENRICH VON METTERNICH, RITTER, SANT JOHANS ORDENS KOMMEDER ZU RODDEN- 
BURG. (Chron. 182, S. 42. — REDINGUOVEN XAIV, Bl. 205 b.) 

8. Hölzerne Grabtafel in der Kirche mit der Inschrift: 

ANNO 1584, 15. AP. OBIIT VENER. D. FRATER ARNOLDUS CRANENBURGH BALIVIUS 
COLONIE COMMENDATOR HUIUS DOMUS ET IN BORCKEN RECEPTOR, CUIUS ATA RE- 
QUIESCAT IN PACE. AMEN.  (HARTZHEIM, Bibl. Col., p. 32. — Chron. 182, S. 29). 

9. Grabstein des Bertram Quadt zu Landskron u. Königsfeld 
(f 4. 12.1599). In der Mitte das Quadtsche Wappen, rechts Quadt, Bourscheid, 
Winckelhausen, Velbrück, links Plettenberg, Binsfeld, Eynenberg, Nesselrode 
(Chron. 182, S. 29. — REDINGHOVEN NAIV, Bl. 206). 

10. Grabmal der Geschwister Margaretha von Harff (t ‘'.8. 1017), 
Agnesvon Harff (t 19.1.1618) und des Johann von Harff zu Geilenkirchen 
(* 3.8. 1622), von schwarzem Marmor. In der Mitte das Harffsche Wappen. Rechts 
Harff, Honsbroich, Merode, Gertzen, links wie unter a (Chron. 182, 5.28. — 
REDINGHOVEN NAIV, Bl. 206. — Das Wappen v. Harff hing nach R. auch an 
einem Pfeiler). 

11. Marmornes Grabmal des Michael Glaser von Sinzheim, ]J.u.D. 
(? 1592, 20.8.) und seiner Frau Christina a Volden (f 1579, 21.4.), vordem Hoch- 
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altar, mit metrischer Inschrift (Chron. 182, S. 32. — V. D. KETTEN III, f. 107— 109. 
— Staatsarchiv Düsseldorf, Urk. 855, 857, 864, betr. Memorienstiftungen der Fa- 
milie G., 1602 u. 1612). 


1ı2.Holzepitaph der Anna v. Wedig (} 4. 9. 1611), Frau des Michael Glaser 
(v. D. KETTEN III, f. 109a). 


13. Grabmal der Familie Noethen, und zwar der Großeltern Adam 
Noethen (t 1575) und Mechtild Steingen (t 1606) und der Eltern Ernst Noethen 
(t 1624) und Agnes de Reid, gesetzt von Heinrich Noethen und Catharina Magdela 
I.imburgh, mit metrischer Inschrift und dem Schlußchronogramm: 


PAX In VITA posT EAM REQVIEs DEFVNCTIS (1629). 
(Chron. 182, S. 27. — v. D. KETTEN III, f. 504 b.) 


14. Grabmal der Familie Mom in der Mitte der Kirche, des Joes. Mom 
(t 9. 8. 1671), seiner Tochter Sibilla Helena (} ıo. I2. 1658), des Joh. Theodorus M. 
(+ ıı. 5. 1664), des Franz Caspar M. (t 5. 12. 1664), des Joh. Theodor Wilhelm M. 
(+ 8.12. 1665) und des Ignatius Joachim M. (f 6. 4. 1667), seiner Söhne, gesetzt 
von Frau Helena Mom genannt Caspars (geb. 29. I. 1635), mit langer metrischer 
Inschrift (Chron. 182, S. 30. — Memorienstiftungen für Dr. Caspars und Witwe 
Helena Mom genannt Caspars: Staatsarchiv Düsseldorf, Urk. 889 u. 890 [1686 u. 
1691]). 

15. Epitaph bei der Trauerfeier für den Komtur Joh. Theod. Pontinus, 
Rektor der Universität, I701; langes Gedicht mit Chronogramm (Chron. 182, 
S. 35 f. Bildnis: Wallraf-Richartz-Mus., nr. 2248, vgl. Die alte Kölner Univers. u. 
die Kunst, 1935, Katalog, S. 34). 


Kıirchenschatz. 


Von dem Kirchenschatz nennt GELENIUS (Col., p. 444 f.) die Reliquien, von 
denen ein Teil in Büstenreliquiare eingeschlossen war. Die kleine Kölner Chronik 
von 1528 erwähnt besonders ‚‚der Kaiserin S. Helenen Heufft, koistlichen in Sylver 
besloissen‘‘ (f. 204b). Verschiedene Reliquien kamen infolge der Aufhebung der 
Kirche nach Aachen (J. H. KesseL, Geschichtl. Mitteil. ü. d. Heiligtümer .. zuA., 
1874, S. 128). Durch den letzten Komtur Sigismund Joseph Philipp v. Karg, der 
sich nach der Aufhebung der Kommende in Königswinter niederließ, kamen einige 
Stücke des Schatzes in die dortige Pfarrkirche, und zwar: 


Armreliquiar der h. Margaretha aus dem 15. Jh., genannt in der kleinen 
Kölner Chronik von 1528. Der mumifizierte Unterarm ist der Länge nach zur Hälfte 
in eine Schiene aus Silber gefaßt, auf der er durch mehrere mit Steinen besetzte 
Bänder gehalten wird (vgl. Kd. Siegkreis, S. 106. — Phot. Bildarchiv des Rhein. 
Mus., Kat. nr. 314). 


Auseinem Reliquiar derh. Cordula stammt ein Kleinod, ein kleiner goldener, 
mit Perlen besetzter Vierpaß mit zwei Figürchen, die sich umschlingen, und einer 
bisher nicht gedeuteten eingelegten Inschrift (nach BRAUN, Notiz im Pfarrarchiv 
Königswinter, vermutlich ein Hochzeitsgeschenk aus dem 14. Jh.). Fig. 98. 

Die nicht in Reliquiare eingeschlossenen Häupter der h. Cordula und Con- 
stantia in alter Fassung, der untere Teil mit rotem silberbesticktem Tuch um- 
hüllt, jetzt im S. Josephsaltar in Königswinter. 

Silbervergoldeter Kelch des 18. Jh. mit Emaildarstellungen der h. Helena, 
Barbara, Katharina, Ursula und Cordula und des Schweißtuches der h. Veronika. 
Dazu gehörend ein Teller mit dem Wappen des vorletzten Komturs Franz Otto 


125 


v. Büllingen (1774—1786) und Bildern der Muttergottes und der h. Walburgis, 
Joseph und Johannes Nepomuk und zwei mit entsprechenden Emails verzierte 
MeBpollen. Jetzt in Königswinter. 

Aus dem Nachlaß des letzten Komturs gelangten in die Kirche zu Königswinter 
zwei Kruzifixe, bei dem einen der Körper aus Messing (17. Jh. ?), bei dem anderen, 
1841 restaurierten aus Elfenbein. 

Zwei gleichartige Malteserkreuze, darunter das des letzten Komturs Sigis- 
mund Joseph Philipp v. Karg zu Bebenburg, je 3,8 cm hoch, jetzt an der Monstranz 
der Pfarrkirche zu Königswinter. 

Aus dem von Komtur S.J. Ph. von Karg der Pfarrkirche in Königswinter ge- 
schenkten Kirchenschatz der Kölner Kommende gelangten 1923 ins Kölner 
Schnütgenmuseum: 

I. Ein silbernes rundes Behältnis mit feinem Blattmotiv auf dem Rande, 
um 1300. In der Mitte ist die in Kreuzchen gefaßte Reliquie sichtbar, in durch- 
scheinendem Email die Umschrift: saxGVis SANCTI JOHANNIS BAPTISTAE. 

2. Ein sechskantig geschliffener Bergkristall, der in Silber mit farbigem Glas- 
besatz gefaßt ist; unter dem Kristall an evprischem Goldfaden eine silbervergoldete 
kleine Taube. Der zugehörige Glaszvhnder, in dem sich Reliquien der h. Barbara 
und Cordula befanden, ist in Verlust geraten. 

Ein kostbares goldenes Kreuz vermachte Joh. Umbseins von der Nuwer- 
kirchen: Staatsarchiv Düsseldorf, Urk. 006 v. 15. 10. 1434. 


Bibliothek. 


Über Handschriften aus der Bibliothek der Kommende im Stadtarchiv Köln und in der 
l.andesbibliothek in Darmstadt vgl. LÖFFLER, Köln. Biblictheksgesch., S. 76. Eire Handschrift 
der Ordensregel vom ]. 1381 befindet sich im Besitz der Pfarrgemeinde Königswinter (vgl. TiILLE, 
Übersicht über d. Inhalt d. kleineren Archive d. Rheinprov. I, 1800. S. 316). — Über schöne Leder- 
einbände von Handschriften aus dem Besitze der Kommende (aus der Sig. Hüpsch) vgl. AD. SCHMIDT 
Nölner Einbände ı. d. Landesbibl. zu Darmstadt: Festschr. Hiersemiann, 1924, S. 133. 


Rüstung. 


Aus der Nommsende eine mit dem Maälteserkreuz geschm.ückte Prachtrüstung mit Gold- 
tauschierung aus der 2. H. des 10. Jh. im Landesmuseum Däarn’stadt (aus der Sig. Hüpsch). 


Fig. 98. Kleinod aus S. Johann-Cordula. 
Jetzt in Konigswinter. Naturliche Größe, 
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IV.DIE MÄNNLICHEN 
ORDENSHÄUSER. 


Von den Kirchen der 17 Männerklöster des alten Köln sind die der beiden 
Benediktinerklöster Groß-S. Martin und 5. Pantaleon erhalten, ebenso wie das 
Deutzer Benediktinerkloster S. Heribert, ferner sınd erhalten die Minoritenkirche 
und die Jesuitenkirche und die als evangelische Gotteshäuser verwandten Kirchen 
der Antoniter und der Kartäuser sowie die Kirche der unbeschuhten Karmeliter 
(im Dau); bis auf diese, die dem kirchlichen Gebrauch entfremdet ist, sind die er- 
haltenen Kirchen bereits in den vier vorhergehenden Bänden behandelt. Es 
bleiben also außer ıhr noch darzustellen die dem Abbruch verfallenen Kirchen und 
Klöster der Alexianer oder Celliten, der Augustiner-Eremiten, der Augustiner- 
Chorherren Corporis Christi, der Augustiner-Kanoniker zu Weidenbach, der Domi- 
nikaner, der Franziskaner-OÖbservanten, der Kapuziner, der beschuhten Karmeliter 
und der Kreuzbrüder. Von diesen Klöstern besteht ohne Unterbrechung bis heute 
nur das der Alexianer fort, freilich nicht ın seinem alten Heim, sondern im Laufe 
des 19. Jh. zweimal verlegt. Von den Klöstern der beschuhten Karmeliter und der 
Kreuzbrüder sind Reste erhalten. Von auswärtigen Männerklöstern hatten die 
Benediktiner von Deutz, Siegburg, Brauweiler, M.-Gladbach, die Zisterzienser von 
Altenberg, Eberbach, Kamp, Heisterbach, Hıimmerod und Marienstatt und die 
Prämonstratenser von Steinfeld, in früherer Zeit auch die Benediktiner von 
S. Trond, S. Hubert in den Ardennen, Malmedy und Stablo, Echternach und Maria- 
Laach und die Augustiner von Springiersbach ın Köln Höfe und Kapellen, die be- 
reits, soweit sie bemerkenswert waren, unter den Profanbauten in Bd. II4 der 
Kunstdenkmäler von Köln behandelt sind. Vgl. auch S. 283 f. u. 346. 
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Fig. 100. Mittelfeld der Urkundentade aus denı Alexianerkloster. 
Jetzt im Kloster in Koln-Lindenthal. 


ALEXIANERKLOSTER 
(LUNGENBRÜDER, CELLITEN). 


LITERATUR. GELENIUS, Col., p. 534. — Niederrh.-westph. Kreis-Kalender auf d.]J. 1777, VI, 
S. 71. — W. J. HEINEN, Der Begleiter auf Reisen durch Deutschland, K. 1808, I, S. 250 (abge- 
druckt v. J. BAYER, Köln um die Wende des ı8. u. 19. Jh., 1912, S. 146). — A. THOMAS, Gesch. 
d. Pfarre S. Mauritius, 1878, S. 183, 203 f. u. 217. — Köln u. s. Bauten, 1888, S. 546. — Buch 
Weinsberg 1, S. 320; II, S. 43; III, S. 400. — V. WOIKOWSKY-BIEDAU, Armenwesen, S. 104. — 
W. STEIN, Akten z. Gesch. d. Verf. u. Verw.d. Stadt K., 1895, S. 2ı5f., 250 u. 428. — H. 
KEUSSEN, Top. I, S. 420 u. 428. — CARDAUNS-SCHNORRENBERG, Köln in d. Franzosenz., 1923, 
S. 182. — ]J. ASEN, Die Begarden u. Sackbrüder in Köln: Ann. h. V.N. ı15 (1929), S. 175. — 
R. HAASS, Die Kreuzherren in den Rheinlanden, Bonn 1932, S. 89. — Das Haus der ‚„Lungen- 
brüder‘‘: Stadtanz. Nr. 558 u. 572 v. 3.u. I1. 11. 1934. — TH. PAAS, Das Alexianerkloster in 
Köln-Lindenthal in s. geschichtl. Entwicklung, 1935. — Wenn die Armsünderglocke erklang: 
Stadtanz. v. 11.8. 1935, nr. 403. — Vgl. auch SS. ı. 


HANDSCHRIFTLICHE QUELLEN. Alexianerkloster in Köln-Lindenthal: ı1ı5 Ürk. von 
1375— 1754, zwei Chroniken, Akten, Pachtbriefe, Hebereg. u. Rechnungsbücher. Vgl. PAAS, 
S. 226. Nekrologium, 1300— 1922, abgedruckt PAAS, S. 209; vgl. S. 131. 

Kölner Stadtarchiv: Urk. 17132 v. 3.6.1549, 17209 v. 23.11.1551, 17719 v.1I1. Il. 
1565. — Ratsmem. ı, f. 101 b (vom ]J. 1428; MERLO, Collect., nr. 133). — Armenverwaltg., 
Kasten ı25, ı—5, dabei nr. 1a: HOEHLBAUM, Die Gesch. der Alexianer in Köln. — Französ. 
Verwaltg. 64 C 6, Inventar, 1797. — Geistl. Abt., lose Akten (Ablaßbrief von 1507, Kopie). — 
Liegenschaftsverw. ı, nr. 372— 374, 1827/8 (mit l.ageplänen). — Weiteres vgl. S.2. — \gl. 
auch PAAS, S. 220. 

Histor. Archiv des Erzbistums Köln: Akten, betr. das Kloster auf dem Neumarkt, 
seit 1702 und 1807/g9. Vgl. auch PAAS, S. 220. 

PLÄNE UND ANSICHTEN. 

Abb. der alten Kapelle zwischen Neumarkt u. l.ungengasse von S, Öl auf Holz, 17. Jh., 
bez. TEMPLUM S. ALEXII, 32 36!’, cm. Angebliche chemalige Unterschrift: BERNARDABER F. 
PAAS, Abb. nach S. 16, Fig. 101. 

Die Darstellung auf den Gemälden der Apostelkirche von Gerrit Berckheide (um 1670, Rd. 
Köln I 4, S. 110, nr. 4/5) ist anscheinend reine Phantasie. Zu diesem Schluß kommt auch 
PAAS, S. 44, Anm. 7. 

Vgl.S. 2, Stadtansichten von Mercator, 1571, Braun u. Hogenberg, 1572, ‚Merian, 1646, 
Hollar, 1632— 1656, von 1702, Stadtplan von Reinhardt, 1752, Natasterplan von 1808. 

Bezüglich des Klosters S. Mauritius: S.9gof. u. 96, Fig. 71. 
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GESCHICHTE. 
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Das Alexianerkloster der Lun- |; TeMPLYM SÜALENL 
genbrüder ist aus einem 1258 er- | 
wähnten Begardenkonvent hervorge- | 


gangen, der zuerst bei der S. Stephans - 
kapelle (S. 353), dann in der Lungen- | 
gasse, dann am Neumarkt seinen Sitz | 
hatte. Im J. 1306 kaufte der Priester fl 
und Begarde Johannes de Creyvelt von r 
(rerardus de Cluppele das Haus Erke- 

lenz gegenüber dem Haus zur Lunge, 
später selbst zur Lunge genannt, mit | 
der Bestimmung, dab immer zwei Be- j 
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garden, Brüder freiwilliger Armut, als Rt 
Besitzer des Hauses gelten sollten. In 

Fig. 101. Kirche des ehemaligen Alexianerklosters, 
der Folge wurde der Konvent der Irr- Bild im Alexianerkloster in Köln-Lindenthal. 


lehre bezichtigt und war Verfolgungen 

ausgesetzt; daher suchte er den Schutz angesehener Bürger, indem er sie zu Pro- 
kuratoren wählte; 1321 wurden Rutger Overstolz und seine Frau Sophia zu 
‚‚procuratores et conservatores“‘, 1347 der Bruder Johannes de Molenheym 
und der Ritter und Schöffe Johannes de Cornu und Gerardus de vinea dazu 
erkoren. Dann wandte sich der die Regel des h. Augustin befolgende Konvent 
zur Lunge fast ausschließlich der Krankenpflege und Totenbestattung 
zu. Im J. 1428 nahm der Rat die ‚armen broeder in dem huysse ind samenongen 
zo der Longen, die nacht ind dach yre gantzer Gemeinden beyde rich ind 
arm im Leven ind im Sterven willige Kneichte ind Dienere synt‘‘, gegen Ver- 
leumder in Schutz (Ratsmem. 1, f. 101b). Erzbischof Dietrich von Moers billigte die 
Lebensweise der Brüder und beauftragte den Prior der Kreuzbrüder mit der Visi- 
tation des Hauses. 

Die Errichtung einer Kapelle wird 1472 erlaubt und zugleich von Papst Sixtus 
den Brüdern gestattet, über ihr eine kleine Glocke aufzuhängen. Die Kapelle war 
dem h. Alexius, später dem h. Longinus geweiht. Da die Anzahl der Brüder be- 
trächtlich zunahm, gab der Rat im ]J. 1481 der gemeinnützigen Genossenschaft das 
Nachbarhaus ‚zum Leopard‘, das frühere Pfarrhaus von S. Aposteln, und 1484 
die andere Hälfte des Ropertshauses auf dem Neumarkt, dessen eine Hälfte der 
Konvent bereits seit 1336 besaß. Die Kapelle hatte anfangs einen Altar, seit 1518 
noch zwei Nebenaltäre (PAas, S.45 f.). Damals erfolgte auch die Anlage eines 
Friedhofes. Im J. 1597 werden die Brüder als Patres sancti Alexii bezeichnet. 
Im 18. Jh. widmete sich das Haus besonders auch der Irrenfürsorge (Ann.h.V.N. 
115, 1929, S. 167/178). 


Baubeschreibung. 


Im Hof lag in westöstlicher Richtung das schlichte, einschiffige, gewölbte 
Gotteshaus (von 22 Fuß Breite und 57 Fuß Länge) mit drei Altären, auf dessen 
Satteldach ein Glockenreiter saß. Angefügt war eine gewölbte Sakristei. Das 
Gotteshaus muß mit der Ostseite bis an die Grenze gereicht haben, da zur Anlage 
eines Fensters über dem Altar 1508 die Erlaubnis der Nachbarin erforderlich war 
(PaaAs, S. 44). Das Hauptgebäude maß 48!/, zu 31!/, Fuß. Der Haupteingangzu 
den älteren Wohn- und Wirtschaftsbauten, Hof und Gärten lag an der Lungengasse, 
ein zweiter- Zugang am Ropertshaus auf dem Neumarkt. Unter der Durchfahrt 
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an der Lungengasse lag ein gewölb- 
ter Keller, der angeblich als Gruft 
für ungetaufte Kinder benutzt wor- 
den war. Aufdem Grundstück ferner 
mehrere Zinshäuser sowie ein Brau- 
haus, eın Malzhaus und eine Bäckerei. 


Französische und preußische 
Zeit. Verlegung. 


Im September 1798 ist die Alexi- 
ancerkirche geschlossen worden. 
Der Konvent blieb, da er sich der 
Krankenpflege widmete, auch nach 
der allgemeinen Aufhebung der Klo- 
sterkirchen 1802 mit Genehmigung 
des Bischofs Berdolet bestehen. — 
Unter dem 3. Dezember 1816 be- 


=} L NV G EN GASS = stätigte der Minister des Inneren den 
Po=Z 19.0770 077T TT7y7—oor Fortbestand des Klosters, das da- 
SEES) GENEERINEERE ER OSER = mals ı2 Brüder zählte. Am 17. Juni 
vu ae Er} ER . . er 
| 199 1829 kauften die Alexianerbrüder 
Fig. 102. Ehemaliges Alexianerkloster. j ER 
Lageplan. Maßstab 1: 1000, von der städtischen Armenverwal- 


tung das ehemalige Benediktine- 
rınnenkloster zum h. Mauritius und siedelten dorthin über. Vgl. S. gof. 
Das bisherige Klosteranwesen kam 1829 für 8660 Taler an Baumeister Michael 
Leydel, der auf dem Gelände neue Wohnbauten ausführte. Die alte S. Alexius- 
kapclle wurde abgebrochen. In ihrer neuen Heimstätte benutzten die Alexianer- 
brüder zunächst eine Hauskapelle, seit 1854 sodann den straßenseitig nach dem 
Entwurf von Vincenz Statz errichteten Kapellenbau (S. 92), der zu Ehren der 
h. Alexius und Johannes von Gott geweiht wurde. Im J. 1901/1902 bezogen die 
Brüder das neue Alexianerkloster in der Bachemer Straße. 


AUSSTATTUNG. 


Altäre der alten Alexianerkirche. 

Von der kirchlichen Ausstattung der 1829 abgebrochenen Kapelle wurden die 
beiden Seitenaltäre der kath. Pfarrkirche zu Overath überwiesen (Kd. Kreis 
Mülheim a. Rhein, 1901, S. 27), der Seitenaltar von 1639 mit Tafelbild der Anbetung 
der H. Drei Könige und der Seitenaltar von 1641 mit solchem der H. Familie. Beide 
von Bruder Joh. Esser von Großenherten gestiftet. Vgl. Nekrolog (S. 128 u. 131). 

Dionysiusaltar, 1689 anläßlich einer Stiftung des Dr. Kinckius erwähnt: 
Test. K 226. Vgl. Paas, S. 50. 

Das nachbenannte Bild von 1506 (Fig. 103) läßt darauf schließen, daß ein Altar- 
bild der Kapelle den Gekreuzigten und seitlich von ihm S. Petrus, S. Paulus, 
S. Maria, S. Johannes Ev., S. Laurentius und S. Felicianus (?) zeigte. 

Eine ‚„Muttergottesschilderei‘ mit Flügeln schenkte letztwillig 1689 der vor- 
benannte Dr. Kinckius, Test. K 226. 


Denkmäler in dem jetzigen Alexianerkloster. 
In dem Alexıianerkrankenhause an der Bachemer Straße befinden sich 
folgende Kunstgegenstände: 
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Wesentliche Teile eines 
spätgotischen Flügel- 
altars, der, nach verbürg- 
ter Angabe aus der Abtei- 
kirche S. Pantaleon stam- 
mend, in der seit 1829 be- 
nutzten neuen Kapelle im 
einstigen Mauritiuskloster 
bis zum Umzug in das 
neue Kloster und Hospital 
(Igo1/1902) aufgestellt war. 
Das Mittelstück (1,40 X 
1,44 m) zeigt in Schnitz- 
arbeit Geburt und Anbe- 
tung des Christuskindes in 
der Krippe mit Maria und 
Joseph und anbetenden Hir- 
ten und Engeln, darüber als 
besondere Gruppe eine kleine 
Krönung Mariens, begleitet 
von den h. Katharina und 
Barbara. Erhalten sind auch 
die beiden Flügel mit der 
übermalten Darstellung der 
Verkündigung. Teile des 
zugehörigen spätgotischen 
Schnitzwerkes sind dem 
Alexianerspitalin Eschweiler 
überlassen worden (vgl. = nz Ä 
Boca, Dasilt- Köln inr.go2.: HIRIUS Von une el Do maealde nie gen Akne 
Bruchstücke altkölnischer 
Skulpturen in der neuen Alexianerkapelle). 


Ölgemälde auf Leinwand: 


Der gekreuzigte Heiland mit den beiden Schächern, 17. Jh., 0,80 x 1,05 m. 

Golgatha mit einer aufragenden Reiterfigur (h. Longinus) im Vordergrund, 
17. Jh., 0,80 x 1,05 m. 

Der h. Alexius auf dem Sterbelager an der Treppe des Elternhauses, 17./18. Jh., 
0,90 X 1,05 m. 

Der h. Johannes von Gott (Patron seit 1690) mit Kreuz und Schriftrolle an offe- 
ner Gruft, nach 1690, IXI,35 m. 


Der h. Augustinus in großer Figur, 18. Jh., I,22 x 1,88 m. 


Besondere Erwähnung verdient die zweiflüglige Urkundenlade (0,64x ‚t2m) 
mit dem von 1300 bis 1922 fortgeführten Nekrologium der Bruderschafi (vgl. 
Handschr. Quellen). Auf den Außenseiten der Flügel sind gemalt die h. Augus inus 
und Alexius, oben zwei Wappen des Stifters, Schöffen Tilman Brugge von Deutz, 
auf dem oberen inneren Mittelfeld die feierliche Einsegnung und Bestattung eines 
Alexianers inmitten seiner Bruderschaft. Der Schrein wird aufbewahrt in der nen 
Kapelle des heutigen Alexianerklosters (PAAs, S. 209, Abb. nach S. 80). Fir oo. 
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Kine ähnliche Lade aus Eichenholz mit zwei Klappflügeln im Rhein. Mus., 
innen ein Kalendarium und auf den Flügeln ein AblaBbrief des Papstes Julius II. 
vom 12.7. 1566 mit der Überschrift: DIT IS DIE TAFEL DES ROEMSCHEN AFLAIS VUR 
DIE CELLENBROEDER IND SUSTEREN; außen auf den Flügeln vier Felder: 


I. drei Brüder bitten den Papst kniend um den Ablaß; 
2. der Papst gibt ihnen den Ablaßbrief; 


3. Christus ın der Kelter, die eine Aufschrift trägt: DIT IS DER SCHATZ DER HILL. 
KIRCHEN; 

4. fünf Brüder Knien vor dem Altar (vgl. S. 131); oben die Wappen und Hausmarken 
des Schöffen und RRentmeisters Tilman Brugge (* zwischen 1510 u. I513) und 
seiner Frau Adelheid van Evkeningen. \'gl. über sie F. und H. BrÜck, Das berg. 
Geschlecht Brügge, 1908, 8. 39 f. Fig. 103. 


Bei der Aufhebung des Dominikanerklosters im J. 1798 sind nachweislich 
verschiedene Altar- und Andachtsbilder im Alexianerkloster geborgen worden, 
darunter auch ein Flügelaltar des h. Kreuzes (vgl. S. 171, Fig. 99). 


Eine weitere Bereicherung erfuhr die Ausstattung nach Paas, S. 124, durch das 
Testament des ehemaligen Kapitulars des Gereonsstiftes und Rektors der Melatener 
Friedhofskapelle Jak. Jos. Metternich, der im J. 1837 seine sämtlichen Ölgemälde, 
Kupferstiche und Bilder, auch zwei goldene, aus S. Gereon stammende Kapitular- 
kreuze dem Konvent vermachte, die an die Monstranz gehängt wurden. 


Ehemalige Grabstätte des Priesters Christ. Tzetzebuttel ab Emeden 
(f vor 23. 11. 1559) vor dem Hochaltar: Stadtarchiv, Urk. 17209. Vgl. Paas, S. 49. 


Die Orgel aus der alten Kapelle wurde der 1821 erbauten Pfarrkirche zu Mer- 
heim geschenkt. 


Ein aus Holz geschnittenes, beiderseitig bemaltes Vortragskreuz vom J.ı621 
(37 cm hoch) wurde beim Geleit verurteilter Verbrecher zur Richtstätte und bei 
der Hinrichtung gebraucht. Auf der einen Seite der Heiland am Kreuzesstamm, an 
dessen Fuß Maria Magdalena, daneben die gekreuzigten Schächer, das Opfer Isaaks, 
die erhöhte Schlange und Herodes. Auf der anderen Seite Maria mit dem Kinde, 
die Symbole der Evangelisten, die Hinrichtung der Apostelfürsten Petrus und 

Paulus. Am Fuß einerseits die beiden Kundschafter mit der großen Traube, 
HT L anderseits das nebenstehende Hauszeichen. Vgl. Paas, S. 182, Abb. nach 
5.064. 

Ein Schränkchen aus dem Kloster mit dem Wappen der Familie Hardenrath 
(um 1570) befand sich ın der Sig. Thewalt, Köln: Ausstellg. Düsseldorf 1902, 
Katalog, S. 160, nr. 2030. 

In der alten Kırche befand sich nach GELENIUS (p. 536) das Haupt des 
h. Alexius, nach WINHEIM (p. I6o) eine Partikel desselben. 


Der Paramentenschatz enthält u.a. eine ‚von der Römischen Kaiserin 
Elisabetha Christina von Östreich‘‘ 1742 geschenkte reichgestickte Kasel. 


Eine Glocke der Alexiuskapelle, die sogenannte Armsünderglocke, wurde 
über der Rlosterkapelle von S. Mauritius wieder aufgehängt und befindet sich jetzt 
im neuen Kloster. Sıe hat die Inschrift: 


S. MARIA MAGDALENA BIN ICH GENANDT. MEIN STIM DEM SÜNDER ZUR BUSS 
ERMAN. ANNO DOMINE MDCENXNIN, Vgl. Paas, S. 182. 


Klostersiegel, I6. u. 17. Jh.: Abb. bei Paas nach S. 64. 
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Fig. 104. Augustinerkloster in Köln. Kupferstich, um 1730, 


AUGUSTINER-EREMITEN-KLOSTER 
(AUGUSTINERPLATZ). 


LITERATUR. GELENIUS, Col., p. 487—491. — W. H. v. STREVESDORF, Augustiner Schatzbüchlein 
de sodalitate cincturatorum d. Virginis, Köln 1628; neu herausgeg. von J. B. ANSTENRADT, 
Köln 1630. — N. DE TOMBEUR, Provincia Belgica Ordinis ff. Eremitarum s. p. Augustini olim 


dicta Coloniensis, et inferioris Germaniae ... Lovanii 1727, p. 213. A. NEELSBACH, Libellus 
de indulgentiis et privilegiis confraternitatis conturatorum, 1682. — |]. HARTZHEIM, Bibl. Colo- 
niensis, 1747, Reg. III. — J. F. OsınGER, Bibl. Augustiniana historica, critica et chronol. ..., 


Ingolstadt u. Wien 1768. — Schild der Büßenden in dem h. Johannes v. Nepomuk, zum Ge- 
brauch der in der Kirchen der Patres August. errichteter Bruderschaft, Cöln 1774?. — Niederrh.- 
Westph. Kreis-Kalender auf d. J. 1777, VI, S. 66. — Gesch. v. d. wunderbaren Hostie, welche 
zu Köln i. d. Klosterkirche der Aug. aufbehalten wurde, gedr. F. Greven, Köln 1814. 

Bilder aus Köln, Neumarkt und Augustinerplatz: Rhein. Merkur v. 9. 6. 1888. — LAU, Buch 
Weinsberg IV, S. 303. — Ann. h. V.N.LXXX (1906), S. 113. — H. KEUSSEN, Top. I, S. 163. 
— ROTSCHEIDT, Die Kölner Augustiner und die Wittenberger Reformation: Monatshefte f. 
rhein. Kirchengesch. 1917, S. 33. — H. VONSCHOTT, Geistiges Leben im Augustinerorden am 
Ende des Mittelalters u. zu Beginn d. Neuzeit (Histor. Studien, H. 129), Berlin 1915, S. 168. — 
H. KEUSSEN: Mitteil. a. d. Stadtarchiv 38, S. 230 (Beziehungen zu Luther). — (E. EBERHARD 
O.E. S. Aug.), St. Augustin 430— 1930, zur Jahrhundertfeier, Würzburg 1930, S. 148, 153, 193 f., 
209. — J. ]J. WAGNER, Das ehem. Kloster der Augustiner-Eremiten in Ehrenbreitstein, Koblenz 
1931, 5.216 (Reg.). — Weitere Literatur S. I. 


HANDSCHRIFTLICHE QUELLEN. Kölner Stadtarchiv: Urk. 1814 v. 12.9. 1345 (LACOM- 
BLET, Urk.-Buch III, nr. 424. — Quellen III, nr. 281) und 15714 v. I. 9. 1512. — Geistl. Abt. 62, 
P. Loy, Necrologium fr. eremitarum S. AugustiniCol., 1630; 63, Verz. d. Zinsen u. Einkünfte, 1509 
bis 1549; 63a, Ausgaben für den Pflegling Wimmar Spich, 1643/4; lose Akten, 1504— 1760; 
2 Fasz., dabei besonders den Prozeß gegen die Gaffel Schwarzhaus, 1592, und den ‚‚Augustiner- 
bogen“, 1636, betr. Akten u. Abschriften der Urk. von 1396/g9. — Französ. Abtg. 2E 3, Ein- 
ebnung und Verschönerung des Augustinerplatzes, 1807/9; ebenso 23 C 3ı a, 1806/8; ebenso 
26 A 61, Ankauf der Kirche auf Abbruch durch Gerhard van Hees u. Wegführung von FußB- 
bodenplatten nach S. Maria i. Kap., 1802/3. — Vgl. ferner S. 2. 


Pfarrarchiv S.Maria im Kapitol: Urk.v. J. 1386. — Liber fundationum eccl. et 
sacristiae Colon. ord. ff. erem. s. Augustini, v. J. 1761. — Liber studiorum conventus fratrum 
eremitarum s. Augustini, 1704— 1790. — Vgl. Ann. h. V. Nrh. 83, S. 58. Jetzt im Archiv des 
Erzbistums. 
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Staatsarchiv Düsseldorf: So Urk. aus d.J. 1257—ı734; Akten, betr. Besitz u. Eın- 
künfte, 15.—18. Jh. (Akten nr. 1—10, 18— 21); l.iste d. Konventualen, 1681— 1795 (nr. IT /T2), 
Testamente u. Stiftungen, 1383— 1655, 1665— 1768 (nr. 13 14); Verz.d. Stiftungen, v. J. 1722 
(nr. 15); Schuldforderungen, 1327 bis 18. Jh. (nr. 16.17); Einnahmen u. Ausgaben, 1744 —ISo2 
(nr. 22.23). — Urk.v.]J. 1393 in dem Bestand Erzstift Köln, nr. 1185, 1187; Urk.v.)]J. 1445 ın 
dem Bestand St. Pantaleon, nr. 341. 

Universitätsbibliothek zu Bonn: A. NEELSBACH, Monasterii Col. ff. eremitarum S.p. 
Augustini historiae quinque-saccularis libri sex, 16706 (S 350), zit... NEELSBACH. — Urk. 15 v. 5.8 
1263 (AblaB durch Albertus Magnus) u. 45 v. 4: 4- 1494 (AblaB). 

Bibliotheque nationale in Paris: Ablaßbrief für die St. Thomas- u. Vincenzkapelle, 
1474: Cod. lat. 9270, nr. 4. 

Generalarchiv des Augustiner-KEremiten-Ordensin Rom: Aktender Kapitelder köln, 
Provinz (FF). — Notizen über Augustiner des Kölner Klosters in den Regesten der Orden=- 
generäle (Dd). — Briefe, Berichte usw. der Kölner Provinz (A a 30). 

Im Besitz des Herrn kückger-Sürth ein Buch der Bruderschaft S. Sebastianı beim 
Augustinerkloster, Statuten und Verz. der Provisoren u. Mitglieder, 1506 bis Ende 17. Jh.. und 
der spätgotische Sıegelstempel der Bruderschaft. 

Größere Besitzungen des Klosters in Bornheim, Lövenich, Steinhausen bei Bensberg, Surth. 


PLÄNE UND ANSICHTEN. 1726. 32. Ansicht. Bez. oben in einer Vignette: „MONASTERIUM 
ORD. EREM. 5. AUGUSTINI COLONIAE AGRIPPINAE" ; unten: „JOH. MATTH. STEIDLIN SC. A(ugustae) 
vV(indelicorum)‘‘, Kupferstich; Zg.: 13,3 - 17,5 cm. In: Monasteria Ordinis FF. Eremitarum s. 
Augustini per Germaniam hactenus aeri incisa, von Y. A. H.A.G.G. Herausgeg. von HöGG- 
MAYER, 17260— 32. Bl. 53 (cın Exemplar ım Besitz des Augustinerklosters in Münnerstadt). — 
[EBERHARD], St. Augustin ... 1930, Abb. S. 209. — Fig. 104. 

1807 (3. Juni). Lageplan des Klosters und der abgebrochenen Kirche zwecks Einebnung 
des Kirchplätzes. Hz. Bl. 29 .47.5cm. Aus den Akten Französ. Verwalt. 2E 3, Plank. 1 30a. 


1807 8. Plan zur Anlage des Augustinerplatzes. Staatsarchiv Düsseldorf, Praefect. des 
Roerdepartements LI ı, 3, ı, nr. 535. Kopie: Stadtarchiv, Plank. ı31a. 

1808 (2. Juli). Plan des Augustinerplatzes. Plank. 203. 

Vgl. S. 2, Stadtansichten von Noensanı, 1331, Mercator, 1371, Braun u. Hogenbere, 1372, 
‚Merian, 1646, Hollar, 1632— 10656, von 1702, Stadtplan von Reinhardt, 1752, Ratasterplan von 
1808; Tiig. 51 u. 100. 

GESCHICHTE. 

Die bei GELENIUS und NEELSBACH wiedergegebene Überlieferung, nach der die 
Augustiner-Eremiten als Hüter des Dreikönigenschreins von Reinald von Dassel 
in Köln eingeführt worden seien, ıst unhaltbar, da der Orden nicht vor dem 13. Jh. 
in Deutschland auftritt. Die Kölner Niederlassung (,‚locus et oratorium fratrum 
eremitarum ordinis sancti Augustini‘‘) wırd in einem Ablaßbrief des Bischofs Hein- 
rich von Utrecht im J. 1264 genannt (NEELSBACH, f. 195). Sıe lag zunächst ım 
Bezirk Nıiederich an Stelle des späteren Rleverhofes auf der Johannisstraße und 
umfaßte bereits eine Kapelle (Kı:vsseEx, Top. IT, Sp. gra). Das Kloster erhielt im 
J- 1209 eine wertvolle Reliqwe, die Kinnlade des h. Sebastian, von Dietrich von 
Hirtz gen. Landskron zum Geschenk. Erzbischof Siegfried gestattete den Augu- 
stiner-Fremiten 1277 das Beichthören und Predigen und 1280 den Bau eines 
neuen Oratorıums ın der Pfarre S. Alban nahe dem Burggrafenhof (Kxır- 
PING, Reg. d. Erzb., III, nr. 2708a, 28065). 


Früheste Bauten. 

Mit diesem Bau war auch die Errichtung neuer Konventsgebäude verbunden, 
für deren Vollendung 1283 ein Ablaßbrief ausgestellt wurde. Im Jahre 1285 wurde 
das alte Grundstück auf der Johannisstraße veräußert. Zur Erweiterung der 
neuen Bauten, die nach NEErLsBach den Platz des späteren Dormitoriums ein- 
nahmen, schenkte Hermann de Moguntia 1315 Geld und eın Grundstück. Vielleicht 
bezieht sich auf diese Bautätigkeit die an den Erzbischof 1317 gerichtete päpstliche 
Aufforderung, dem Kloster Schutz und Beistand zu gewähren (Kıskv, Reg. d. Erzb. 
IV, nr. 978, 076). Seinen ansehnlichen Grundbesitz in Köln mußte das Kloster, 
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soweit er nicht innerhalb der Klostermauern lag, 1345 nach Vertrag mit dem Rat 
veräußern. Vor 1357 kam der Chor der Kirche zur Ausführung (Schrb. 488). 
Verbürgt ist der Name eines Steinmetzen (Leo lapicida), der um 1453/4 dem Kloster 
angehörte. Im J. 1359 wurde das Klostergebäude durch Weihbischof Rudolphus 
geweiht. Die Anlage wurde 1360 erweitert durch ein ‚Haus gegenüber dem Obst- 
garten der Stiftsdamen von S. Maria im Kapitol‘‘, das Constantin v. Lyskirchen 
schenkte. 


Neubauten um 1395. 


Der Prior Johannes de Geyste ließ den bisher der Gewölbe und Pfeiler entbeh- 
renden ‚Konvent‘ ‚‚fest‘‘ (stabiliter) erbauen. Es handelte sich dabei um einen 
Neubau, bei dem durch Versehen des Baumeisters um einen Fuß über das zur 
Verfügung stehende Baugelände hinausgegangen wurde. Deshalb mußte für diesen 
Teil 1396 eine Schenkungsurkunde des Erzbischofs erwirkt werden. Der Bau konnte 
mit Unterstützung der Kaufherren Petrus Halsbein und Heinrich Hellemann 
(Helman) ausgeführt werden, die im J. 1396 viertausend Mark stifteten. Der Bau 
der Sakristei und der sich anschließenden Sebastianskapelle an der Nordseite, 
auch als S. Sebastiansflügel (ala) bezeichnet, wurde 1404 vollendet. Sie stand auf 
Boden, der im J. 1395 erworben worden war; der Schlußstein im Gewölbe trug das 
Stifterwappen der Familie Lintlair, die in der Nähe, am Elogiusplatz, ein Anwesen 
besaß. Das Gewölbe vor der Kapelle ließ Heinrich Helman 1410 einziehen; der 
Schlußstein zeigte das Haupt Christi. Über der Tür zwischen Sebastianskapelle und 
Sakristei befand sich im Spitzbogenfeld ein Wandgemälde (s. S. 138). Zu gleicher 
Zeit mit der Sebastianskapelle scheint die Kapelles. Thomae Cantuarensis et 
Vıincentii auf der Südseite der Kirche entstanden zu sein. Sie diente bereits 1402 
als Ruhestätte eines Mitglieds der wohl als Stifterin anzusehenden Familie von 
Wesel. Eine weitere Kapelle stiftete anfangs ı6. Jh. Hermann Wolborn (gest. 
1539) an der Nordseite der Kirche; sie wurde später nach der Familie von Mül- 
heim, die mit der des Stifters verwandt war, benannt. 


Klosterbauten. 


Der südlich vom Chor anschließende ältere Klosterflügel, welcher die Ost- 
seite des Vorhofes und Bruderhofes einnahm, umfaßte das Kapitelhaus, das ge- 
legentlich Bruderschaften und Gaffeln zu Tagungen diente. Die Klostergebäude 
wurden durch eine am sogenannten „zweiten Kreuzgang‘ gelegene Infirmaria 
ergänzt, die 1449 zugleich mit einem Altar der h. Laurentius, Alexius, Nikolaus von 
Tolentino und Monika geweiht wurde. 


Um eine bequemere Verbindung von Kirche und Bruderhof mit dem östlichen 
Klosterbau herzustellen, war den Augustinern 1475 die „große Sandkaule‘ ein- 
geräumt worden, wofür man als Ausgleich das ‚„Burghöfchen‘‘ dem öffentlichen 
Verkehr freigab. Dabei blieb aber auch die große Sandkaul öffentliches Eigentum 
(NEELSBACH, p. 443). Ein unterirdischer überwölbter Gang zur Kirche 
und ein Brückengang über der Straße wurden mit besonderer Genehmi- 
gung des Rats auf Kosten des Klosters 1512 hergestellt, die Gasse 1638 sogar auf 
Drängen der Augustiner für den öffentlichen Verkehr gesperrt; über einer Pforte 
ließ der Rat das Stadtwappen anbringen (Rpr. v. 13./20. 12. 1621, Io. II. 1036 
und 2.0.1038). 


Die Klausur umfaßte außer dem Umgang von rd. 22 m Seitenlänge den 151 
auf 21 Fuß großen Speisesaal der Mönche mit 35 Steinsäulen von ungleichen Ab- 
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Fig. 105. Augustinerkloster und Kloster S. Nikolaus 
im Burghöfchen. Lageplan und Ostansicht, Rekon- 
struktion von L. Arntz. Maßstab 1: 1000. 


ständen, die das Tafelwerk der Decke trugen, darüber ein Dormitorium mit Zellen 
für 150 Brüder und die Bücherei. Nach Osten erstreckte sich das Grundstück 
seit 1520 bis zum Elogiusplatz, wo sich die Brauerei befand (NEELSBACH, p. 488). 
Nach Norden erstreckte sich bis zur Kronengasse ein ansehnlicher Kraut-, Obst- 
und Weingarten. In den J. 1610—1623 mußten verschiedene Ausbesserungen und 
Erneuerungen an Kirche und Kloster, namentlich an dem Mauer- und Dachwerk, 
vorgenommen werden, wozu u.a. Mittel aus dem Nachlaß der Witwe Beyweg ver- 
wandt wurden (Rpr. v. 5. 7. 1610, 19./20. 8. I60II u. II. 9. 1613); im J. 1611 wurden 
dazu 16 cco große Steine vom Rat geliefert; u. a. wurden Noviziat und Torhaus 
neu erbaut. Am Kreuzgang ließ Prior Strevesdorf 1628 eine Kapelle für die 
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Bruderschaft der h. Monika erbauen 
mit Altar, Odaeum und fünf wappenge- 
schmückten Fenstern. — Im ]J. 1639 fand 
ein Neubau des Krankenhauses als 
Stiftung der Catharina Crudener, 1641 die 
Einrichtung einer fünfklassigen La- 
teinschule in einem Hause neben dem 
Eingang zur Kirche statt (NEELSBACH, p. 
651 f. — H. Kevssen, Das alte Gymnas. 
Marianum: Das staatl. Friedrich-Wilhelm- 
Gymnas., Festschrift 1925, S. 14. — Alt- 
Köln 18, 2, 1929, S. 59). 


Veränderung der Kirche um 1660. 


Um 1660/62 wurde eine völlige Er- 
neuerung der Kirche vorgenommen 


Su 2 Fig. 106. Aus der Stadtansicht Mercators, 1571. 
(NEELSBACH, p. 197), die ihr die durch den Das Augustinerkloster. 


Kupferstich (Fig. 104) bezeugte äußere 
Gestalt gab (Vergrößerung der Kirche und Versetzung des Hochaltars: Rpr. v. 1662, 
Pd. 109, f. 17b und 158b). Im J. 1665 wurden fünf erneuerte Altäre geweiht. 


Baubeschreibung. 


Der mittelalterliche Bestand der Klosterkirche war ein dreischiffiger 
‘ Bauvonrd. ıo m Breite und 45 m Gesamtlänge. Das höher geführte Mittelschiff 
war geteilt in ein vierjochiges Langhaus, in ein nahezu quadratisches Chorhausjoch 
und einen fünfseitigen Chorabschluß. Das Hauptdach des hochragenden Lang- 
hauses war mit einem sechsseitigen, mit Blei bekleideten Dachreiter bekrönt, 
dessen Wiederherstellung der Rat durch städtische Werksleute 1597/8 ausführen 
ließ (NEELSBACH, p. 545. — Rpr. v. 22. 6. u. 6. u. 17. 7. 1598). Die seitlichen Kapel- 
lenjoche sowie die Sakristei waren mit quergestelltem Satteldach angeordnet. 


Vor der 1661 begonnenen Veränderung hatte die Kirche ‚ein großes dop- 
peltes Portal im Schiff‘ auf der Westseite, ein anderes ‚an dem Flügel des h. Se- 
bastıan‘ und ein drittes ‚an dem Flügel des Salvator‘‘. Neben dem letztgenannten 
südlichen Ausgang lag ‚‚bis zum ersten Pfeiler die verschlossene Kapelle der h. Tho- 
mas Cantuarensis und Vincenz‘. An diesem Portal standen die Figuren der h. Jung- 
frau und des h. Sebastian, angeblich von einer Familie von Schwertgen geschenkt 
(NEELSBACH, p. 351. — Vielleicht handelt es sich dabei um die Familie Liblar, die 
zwei gekreuzte Schwerter im Wappen führte und in der Nähe wohnte, oder die 
Familie Hawyser, eine Familie von Schwertgen ist in Köln nicht bekannt). 


Das Langhaus war im Mittelalter nicht größer als der Chor, der bis zu den Pfei- 
lern vorgezogen war, an denen 1676 der Marien- und der Kreuzaltar standen. Der 
Hochaltar wurde 1661 weiter zurückgesetzt und der Lettner mit dem darunter 
befindlichen Eisengitter beseitigt. Die Kommunionbank dehnte sich von der 
Sakristei bis zu der in den südlichen Kreuzgang führenden Pforte aus. Bei dem 
Umbau von 1661 wurden ähnlich wie bei Jesuiten- und Karmeliterkirche drei Por- 
tale an der Westseite geschaffen. Die S. Sebastianskapelle umfaßte zwei Joche 
des Sakristeibaues und zwei Joche des nördlichen Seitenschiffes. 


Um die Mitte des 18. Jh. maß der Grundbesitz des Klosterbezirkes mit Hof- und 
Gartenflächen 6050 qm; er grenzte nordwärts an den Burggrafenhof und die Augusti- 
nerinnenklause S. Nicolai (s. S. 244). 
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Auflösung. 


In den J. 1789—1802 hat -— nach den Aufzeichnungen des Augustiners ANNO 
SCHNORRENBERG — der Bau und seine Ausstattung unter Kriegsnot, wiederholter 
Einquartierung durchziehender Truppen, Bedrückungen und Gewalttaten emp- 
findlichen Schaden genommen: ın den Wohn- und Wirtschaftsbauten des Bru- 
derhofes wurden Pferdeställe und Arbeitsräume für die Besatzung eingerichtet, die 
Lebensmittel (namentlich Heu, Getreide, Salz, Reis) im Konventbau, u.a. ım 
Sommerrefektorium, in der Marienkapelle, auch in dem obersten großen Lehrsaal 
untergebracht, den die Franzosen zeitweise als Waffenraum und Exerzierhalle be- 
nutzten. Im J. 1799 wurde in den unteren Konventräumen eine Militärapotheke 
eingerichtet. Im Sommer 1794 entnahm der französische Kommissar der Sambre- 
Maas-Armee Vaillant gewaltsam aus der Bücherei des Klosters 128 ausgewählte 
Bücher, darunter alte seltene Druckwerke; ım J. 1801 wurden alle noch vorhandenen 
Bücher in das ehemalige Jesuitenkolleg geschafft. Im Juli 1802 wurden auf fran- 
zösischen Befehl Archiv und Kirchenschränke versiegelt. Am 22. August 1802 
wurde die Augustinerkirche von den Franzosen geschlossen und das Kloster auf- 
gehoben. 


Abbruch. 


Im J. 1807 erfolgte die Niederlegung der Kirche und anliegenden 
Klosterbauten. Mit dem Abbruch der Maßwerkfenster des Hochschiffes fiel 
auch ‚‚das schöne gotische Mittelfenster unter dem zerstörenden Meißel‘. Der 
Berichterstatter der Köln. Zg. v. 6.7.1805 schreibt dazu: „Sollte sich nicht ein 
vermöglicher Partikulier dessen noch erbarmen und dieses Scelett unserer alten 
Kunst wenigstens zur einstigen Zierde eines deutschen L.andgartens aufbewahren ?‘ 
Im J. 1807 wurde die durch den Abbruch gewonnene Freifläche zum „Augustiner- 
platz’ eingeebnet und als „englischer Garten‘ angelegt. — An Stelle der ehe- 
maligen Klausurbauten mit Hof und Garten wurde 1829 das neue Bürgerkasino nach 
dem Entwurf von Joh. Strack durch den Baumeister Biercher ın klassischen Stil- 
formen aufgeführt (Kd. Köln IT 4, S. 360 f.). 


AUSSTATTUNG. 
Wandgemälde. 


Beim Abbruch (1807) stellte S. Boisser£eE das Vorhandensein alter Wand- 
malerei fest (Tagebuch I, S. 36). 


Über dem Zugang der S. Sebastianskapelle war in einem Spitzbogenfeld „kunst- 
voll gemalt das Bild der Mutter Gottes mit dem Kınde, zu ihrer Rechten 
die h. Petrus und Paulus, zur Linken der h. Johannes Bapt. und die h. Catharina. 
Unter dem Gemälde die Inschrift: 

HAEC PICTURA FACTA EST IN FESTO ASSUMPTIONIS GLORIOSAE VIRGINIS SUR 
ANNO MCCCCII. 

Ferner waren zwei Stifterwappen angebracht, das rechts ähnlich dem bei 
GELENIUS, Wappentafel I, nr. 4 (vgl. auch dort, p. 128 f.) abgebildeten (mit Wind- 
mühlenflügeln), das links mit einem goldenen Bock (NEELSBACH, p. 348). 

Über dem Eingang zur Sakristei wurde 1662 eine Darstellung des Jüngsten 
Gerichts aufgedeckt. NEELSBACH (p. 501) erwähnt von den dargestellten Figuren 
einen Mönch, an dessen Skapulier ein Teufel zieht, während der Mönch es mit einem 
Messer zerschneidet. 
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Über der Mensa des 1449 geweihten Altars der Infirmaria, des späteren cubi- 
culum hospitum, waren nach NEELSBACH (p. 366) an der Wand dargestellt auf der 
einen Seite die h. Laurentius und Alexius, auf der anderen die h. Nikolaus und 
"Monika, darüber in der Mitte ein Ecce homo (Christus vulneratus). Durch Ausbruch 
eines Fensters um 1660 zerstört. 


Drei Wand- oder Tafelgemälde wurden 1660 von einem Maler Todt (vgl. 
Kd. II 4, S. 194, 1694 bei Ausmalung im Rathaus beschäftigt) für das größere 
Sommerrefektorium gemalt, und zwar das Abendmahl, Christus mit seinen Jüngern 
in Emaus und die Hochzeit zu Kanaa (NEELSBACH, p. 719). 


Holzdecke des vorderen Gastzimmers von 1584 mit einer Rose, die von folgen- 
den Versen umgeben war: 


HAEC ROSA VULT CASTOS ET SINE SORDE LOQUELAS 
PRUDENTES ANIMOS, CONSILIUMQUE BONUM. 


Mit Holzvertäfelung der Wände mit den Namen der Stifter. 


Glasgemälde. 

Fenster mit der Darstellung der Verkündigung und des Todes 
Mariens, gestiftet von Gerhard v. Wesel im J. 1509 (NEELSBACH, p. 479), in der 
Kapelle der h. Thomas und Vincentius. 

Ein im J. 1676 entferntes Glasfenster in der Sakristei zeigte das Wappen 
der Kölner Familie Hirzlin (a. a. O., p. 287). 


Im Kapitelhaus befand sich ein im 17. Jh. entferntes Glasfenster mit der Dar- 
stellung des ein Kreuz umfassenden Antonius Falconis von Erpel (Provinzial 
im J. 1443, Prior 1444, gest. 1445). Unter der Darstellung sein Name und zwei 
Wappen, rechts gekreuzte Schlüssel, darunter eine Taube, richtiger wohl ein Falke, 
links drei Kronen (NEELSBACH, p. 44I). 

Ebenda ein Fenster mit der Darstellung des Magisters Johannes de Indagine 
de Kempis (gest. 1479) in rotem Gewand mit Schreibgerät am Gürtel, vor dem 
Bild des h. Sebastian kniend, entfernt um 1668 (a.a.O., p. 444). 


Die Gastzimmer erhielten 1550 neue Fenster, die mit den Wappen der Stifter 
geschmückt waren (u. a. der Familien Hoerners, Widdig und Kruft); die anderen 
Fenster des Klosters stifteten Handwerker, die NEELSBACH (p. 505) aufzählt und 
von denen ‚Albert van Segen vitrearius (!)'‘ genannt sei. — Ein Fenster im kleineren 
Gastzimmer stiftete um 1580 Paul Prostmann aus Tongern, Abt von S. Martin 
(a. a. O., p. 527. — Weitere Fensterstiftungen von 1586: ebendort, p. 533). 

Im J. 1351 ließ der Freiherr ‚zu Ramember und Zülpich‘‘, Propst in Lüttich und 
Zütphen, ‚in dem größeren Saal des Konvents nach dem Kapitol hin bei der Bi- 
bliothek‘“ ein Fenster anbringen. Als Stifter weiterer Fenster in diesem Raum 
nennt NEELSBACH (p. 505 f.) den Deutschordenskomtur Adolf von dem Bongart 
und den Kölner Schöffen Georg Meußgen. Zwei andere Fenster desselben Raumes 
zeigten in der Mitte einen Adler mit dem Schriftband: sInE DEO NIHIL. 


Vier Fenster wurden ferner im ]J. 1508 im großen Saal vom Rat gestiftet, 
sie waren mit dem Ratswappen und den Wappen der Familien Sudermann und 
Hupp, Sudermann und Rottkirchen, Sudermann und Heimbach, Geilenkirchen und 
Sudermann geschmückt. Die Stifter dreier Wappenscheiben nach dem Garten zu 
waren die Bürgermeister Constantin v. Lyskirchen, Melchior v. Mülheim und Ger- 
hard Pilgrum. Das erste Fenster nach dem Priorat zu ließ wahrscheinlich 1376 
Bürgermeister Johannes Maeß, das zweite Kaspar Kannengießer, das dritte Hilde- 
brand Sudermann einsetzen. Ändere stifteten die Antoniter Heinrich Schimmel- 
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pfennig und Adam Hammerstein, die Zunft der Steinmetzen und Zimmerleute 
(1577) und das dritte nach dem Kapitol hin die Eheleute Melchior v. Hittorp und 
Catharina Crudener. Im ]J. 1580 wurden ein 21. Fenster von Winand Orbach, 
Adolf v. Münster, Wilhelm Odenthal und Franz von Reimbach, ein 22. von Ludger 
Francken, Propst in S. Trond, ein 23. von Constantin v. Lyskirchen und seiner 
Gattin Elisabeth Hackenev gestiftet, „das me. nach dem Priorat hin‘ im J. 1582 
von der Familie v. Widdig. 

Die Fenster des „größeren Sommerrefektoriums‘ zeigten farbige 
Darstellungen aus dem Leben Christi. Sie wurden 1660 entfernt, um dem 
Raum mehr Licht zu geben. Die neuen Fenster aus französischem Glas mit den 
Wappen der von NEELSBACH aufgeführten Stifter. 

Glasgemälde in der 1628 gebauten Kapelle der Bruderschaft der 
h. Monika am Kreuzgang wurden gestiftet von Matthaeus Schildt von Remagen, 
1629, Hermann Feltman, zur Zeit der alter und loblicher Bruderschaft Unser lieber 
Frawen Vorsteher, et Christina Eckenhagen, erste assıstrix, in perpetuam memo- 
riam, 1629, Arnold Scheren und Richmodis Liblers, Heinrich Krantz J. u. D., 
professor ordinarıus, et Gertrudis Krufft dicta Crudeners und Martin Heinrich von 
Streversdorf aus Neuß und seiner Frau Elisabeth Deiter (a. a. O., p. 582—592). 


Altäre. 


1. Hochaltar. Der ältere, um 1630 an die Prämonstratenserabtei Knecht- 
steden verkaufte Hochaltar zeigte als Plastik eine Anbetung der H. Drei Könige. 
Im J. 1630 lieB Johannes Kesseler, Schwiegersohn des 1616 im Chor beigesetzten 
Joh. Ivo v.d. Hocvel, einen neuen Hochaltar aus Holz errichten mit zwei Genäl- 
den, von denen das größere die Anbetung der H. Drei Könige und das kleinere die 
Anbetung der Hirten darstellte. Ferner waren an dem Altar die Figuren Christi, 
der Mutter Gottes und der h. Johannes Ev., Augustinus, Monika, Fulgentius und 
Thomas v. Villanova angebracht. Neben dem Tabernakel die Inschrift: 

D(EO) O(PTIMO) M(AXIMO), DIVAE MARIAE VIRGINI VITAM, MORTEM, MEMORIAM, 
SOCERI SUI JOANNIS VAN DEN HOEVEL, EQUITIS AURATI, DE RELIGIONE ET REGE 
CATHOLICO OPTIME MERITI! SOCRUS SUAE SARAE VERYUS. QUI, UTERQUE HIC SITUS 
EST CONIUGIS SUAE ANNAE VAN DEN HOEVELE, JOANNIS ET SARAE FILIAE, QUAE 
BRUXELLAE BRABANTORUM CONDITA EST, JOANNES KESSELER EQUES AURATUS, 
TOPARCHA MARQUETTANUS, CONSILIARIUS REGIUS ET AERARII BELGICI PRAEFECTUS 
PIO AFFECTU CONSECRAVIT ANNO MDCNNN. 

VIVUNT SOCER, SOCRUS, CONIUX, QUIA PIE MORTUI, MEMORIA DIGNI, QUIA PIE 
VIXERUNT. 

(NEELSBACH, p. 596 f. Vgl. auch Stadturch., Chron. 182, S. 90.) 

Die beiden Bilder des Altars, gemalt von Maler Denis aus Köln, befinden sich 
jetzt in S. Alban (Kd. Köln I 4, S. 13). Das Holzwerk des Hochaltars wurde 1727 
neu errichtet: Stadtarch., Univers., Theol. 166, f. 207. Nach einer Notiz von Wall- 
raf war das Augustineraltarbild von einem Jesuitenbruder gemalt. 


2. Altar des h. Johannes unter der Orgel. Der steinerne Johannesaltar 
wurde von der im J. 1430 ın die Augustinerkirche übertragenen Bruderschaft der 
Steinmetzen und Zimmerleute benutzt. Als der Altar, der nach NEELSBACH (p. 358) 
die Kirche entstellte, 1659 abgebrochen wurde, siedelte die Bruderschaft nach 
Klein-S. Martin über. An die Stelle des Johannesaltars trat damals der den h. Niko- 
laus von Tolentino und Anna gewceihte. 


3. Altar des h. Johannes im Nordschiff, später an seiner Stelle der Altar 
der h. Anna (a.a.0O., p. 454). 
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Fig. 107. Sebastiansaltar aus der Augustinerkirche. Jetzt im Wallraf-Richartz-Museum. 


4. Altar im Südschiff (in capella S. Salvatoris): Stadtarchiv, Geistl. Abtg.63, 
Einkünfteregister, 1509—1549. — Dem hier befindlichen früheren Sakramentsaltar 
gehörten die „höchst kunstvollen“ Gemälde der Anbetung der H. Drei Könige, 
des Abendmahls und der Fußwaschung an. — An dem 1665 errichteten Sakraments- 
altar im rechten südlichen Kirchenschiff befanden sich die Wappen des Fürsten 
Philipp Wilhelm von Pfalz-Neuburg und seiner Gemahlin Anna Catharina Con- 
stantia (NEELSBACH, p. 683 f. — Chron. 182, S. 92). 

5. S. Sebastiansaltar, von NEELSBACH (p. IQ8) im J. 1676 als wertvoll und 
alt (‚‚pretiosum et antiquum‘‘) bezeichnet, zeigte als Gemälde den ganzen Verlauf 
des Martyriums des Titelheiligen, wahrscheinlich das bekannte große Flügelaltar- 
bild, Holz, 186 cm hoch, 256 cm breit, mit der genannten Darstellung auf 
Mitte und Innenflügeln und der der h. Dorothea, Agnes, Rochus und Nikolaus von 
Tolentino auf den Außenflügeln, vom Meister der h. Sippe (I480—1520), jetzt 
im Wallraf-Richartz-Museum, nr. 160—164 (Fig. 107). 

ALDENHOVEN, S. 244. — Z. f.chr. K., 1893, S. 355, T.9.— MERLO, K.K.?, Sp. 1174.— SCHAEFER, 
Kölner Malerschule, S. 17, 73—75. — Merkwürdig ist, daß Bo1ssEREE (FIRMENICH-RICHARTZ, 
Die Brüder B., 1916, I, S. 35) als Herkunft des Bildes die Antoniterkirche nennt. 

6. Kreuzaltar, gestiftet 1623 von Johannes Hilgers und Anna Haltermans, 
trat offenbar an die Stelle eines älteren, 1470 genannten Altars. Das Altarblatt 
zeigte eine Kreuzabnahme. Inschrift: 

D(EO) O(PTIMO) M(AXIMO) EIUSQUE FILIO CRUCIFIXO HAEC TROPHAEA STATUUNT 
ET COLLOCANT JOANNES HILIGERUS ET ANNA HALTERMANS CONIUGES. 

CHRISTE QUID HOC ? MORERIS MEA SPES! MEA VITA! CRUORE 
PURPUREO MANANS VICTIMA CAESA PATRI. 

ERGO CRUOR PECCATA TUUS MEA DELEAT, ATQUE 

IRATUM PLACET VICTIMA TANTA PATREM. 
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(NEELSBACH, pP. 438, 581 f. Gekürzt: Chron. u. Darst. 182, S. 91.) Der Altar dıente 
1076 auch als Eligiusaltar. Das über dem Sakrısteieingang angebrachte Grab- 
denkmalv. Walwitz (S. 146) wurde im J. 1662 als neuer Kreuzaltar aufgestellt. 
Dabeı wurden die Wappen und das Bild des Verstorbenen entfernt und an dessen 
Stelle eine Figur der schmerzhaften Muttergottes gesetzt. Die Figuren der Tugenden 
wurden dabeı ın Engel verwandelt, die L.eidenswerkzeuge trugen. In dem Altar 
wurde das große silberne Kreuz aufbewahrt (s. S. 147 f. NEELSBACH, p. 501). 

7. Altar S.Annae et S. Nicolai Tolentini (vgl. nr. 2), gestiftet nach 1621 
von den Erben des Petrus v. Ackeren, mit den Bıldnissen der Stifter, Inschrift: 

D. ©. M. ET MEMORIAE PETRI VON ACKERE GANDAVICUS MERCATOR ET CIVIS 
COLONIENSIS AD PEDEM ARAE S. SEBASTIANI SACRAE SEPULTI HOC MONUMENTUM 
HAEREDES PP. ( -- posuerunt). OBIIT IV. KAL. DEC. MDCNXNT. 

(NEELSBACH, p. 580. — Chron. 182, S. 92. — V. D. KETTEN I, 7b.) 

Das Gemälde ‚„S. Nicolaus v. Tolentıno ın sacra familia‘ wird in dem 
Verzeichnis von 1817 aufgeführt. Es wird wohl identisch mit dem von ANNO 
SCHNORRENBERG genannten Bilde des Heiligen sein (S. 126). 

8. In der Kapelle der Familie von Mülheim wurde I703 ein neuer Altar 
errichtet nach der Inschrift: 

REVJERENDISSI|JMUS ET PR[AE/NOBILIS D. HENRICUS MARTINUS DE MÜLHEIM, 
INSIGNIUM COLLEGIATARUM ECCLESIARUM $. CRUCIS, S. VICTORIS ET S. CAECILIAE 
RESPECTIVE CAN[ONIJCUS CAPIT[ULARIS), CUSTOS, CANTOR ET PRAEPOSITUS IN HONO- 
REM DEI OMNIPOTENTIS ET P|[RO] MEMORIA FAMILIAE SUAE PIER| HAEREDES SUOS 
FIERI CURAVIT. AO. 1703. 

Über der Inschrift die Wappen v. Moers und v. Mülheim (Chron. 182, S. 89). — 
Die Ilügelgemälde des früheren Altars trugen die Wappen Wolborn und v. Mülheim 
(NEELSBACH, pP. 499. — Bürgermeister Melchior v. Mülheim } 1582, vermählt mit 
Margarete Pastoir, der Witwe des Heinrich Wolborn). Das Gemälde wird als altes, 
gutes hiesiges Gemälde 1817 noch verzeichnet. 

9. Eın S. Barbaraaltar wird im ]. 1487 genannt (Staatsarch. Düsseldorf, 
Aug.-Erem., Urk. nr. 22). 

10. S. Kligiusaltar der 1431 in der Augustinerkirche bezeugten Bruderschaft 
der Schmiede; Buch Weinsberg IV, S. 263. — Rpr. 1637, Bd. 84, f. 248a. Vgl. 
unter nr. 5. 


Tafelgemälde. 

1. Gemälde, von NEELSBACH (p. 197, 10676) als ‚sehr alt‘ bezeichnet, mit der 
Darstellung von Augustinern, die, den Chor verlassend, mit ‚facibus‘ und Fahnen 
von dem knienden Stifter und seiner Gattin Iteliquien empfangen. Auf dem Ge- 


mälde stand folgende Aufschritt: 
NACH GOTTES GEBURT I2 L XIX (1269) HAVEN HER DEDERICH VON HIRTZ GNANDT 


VON DERLANDTSKRON RITTER MITT GODELA SEINER HAUSSFRAWYN DAIS] WARACHTIG 
WIRDIG KYNS VON SANT SEBASTIAN IN DIT GOTZHAUSS ST. AUGUSTINY, DAT ER BRAGT 
VON ROMEN, UNNDT LIGEN IN DEM KOR BEGRAVEN. GOTT WILE AL ERE SEILEN 


HAVEN. RENOVATUM EST ANNO 1617. 
Das Gemälde hing bis zu seiner Übertragung in die Sakristei vor dem Abschluß 


(prae canccllis) des 5. Sebastianschors. 

2. Gemälde des Sebastianaltars: S. 141. 

3. Bruderschaftsbild der h.Maria als Mutter vom guten Rat, 
18. Jh., jetzt in S. Maria im Kap. (Kd. Köln II ı, 5. 260). 
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Nach den Darstellungen stammen vielleicht aus der Kirche folgende Bilder: 

I. Andachtsbild, Krönung Mariae mit den h. Augustinus und Adrianus, ver- 
mutlich vom Meister des Bartholomaeusaltars, auf Holz, 41x29 cm (Galerie Darm- 
stadt 170. — ÄLDENHOVEN, S. 259). 

2. Andachtsbild, Anna selbdritt oder Heimsuchung Mariae in einem Kloster- 
hof, um 1500; im Vordergrund das Grab eines Bischofs, zu jeder Seite ein kniender 
Augustinermönch, links von S. Hieronymus, rechts von S. Augustinus empfohlen, 
auf Holz, 88x 105 cm (früher Slg. Steinmeyer, Köln: ALDENHOVEN, 5. 300 f. — 
BROCKMANN, Die Spätzeit der Kölner Malerschule, S. 298, Anm. 258). Der Verbleib 
des Bildes war nicht festzustellen. 


Nicht mehr nachweisbare Bilder: 


1. Altargemälde der Passion Christi, gestiftet I5og von Gerhard von 
Wesel, von NEELSBACH (p. 479) als wertvoll bezeichnet, im 17. Jh. auf der Rückseite 
des Hochaltars angebracht. Vielleicht der Passionsaltar der Alten Pinakothek, 
München (nr. 68. — Katalog IgI1, S. 41. — FIRMENICH-RICHARTZ, Boisseree, 5. 466, 
nr. 88), von V. Dünnwege, mit Wappen Gerhards von Wesel, der aber auch ein Altar- 
gemälde für S. Mariaim Kap. gestiftet hat (Stadtarchiv, Test. W 284 v. 12.7. 1510). 

2. Zur Feier der Seligsprechung der Rita im ]J. 1628 wurden Gemälde mit 
Darstellungen aus dem Leben und von Wundern der Seligen hergestellt, die 1676 
noch vorhanden waren (NEELSBACH, a.a.O., p. 596). 

3. Gemälde mit der Darstellung der Flucht nach Ägypten, ge- 
schenkt im J. 1632 von Caspar v. Ackeren und Barbara Vrancken (NEELSBACH, 
p. 598). Ein Gemälde mit dem gleichen Motiv gaben im J. 1633 Arnold v. Hoeckes- 
hoven und Margarethe Büttgens (a. a. O., p. 599). 

4. Der Chor war geschmückt mit Darstellungen aus dem Leben der 
h. Elisabeth, die auf Holz gemalt waren und 1634 entfernt wurden. Damals 
wurde der Chor mit neun ‚‚anderen, weit schöneren und größeren‘ Gemälden aus 
dem Leiden Jesu ausgestattet (a. a. O., p. 604 u. 013). 

5. Im J. 1639 wurde ‚‚der Zwischenraum zwischen Hochaltar und Kommunion- 
bank bei der Sakristei‘ mit ‚schön bearbeiteten und vergoldeten Hölzern beklei- 
det‘; auf dieser Wandverkleidung wurden vier Gemälde angebracht: ı. Die 
Beschneidung Christi, Geschenk der Eheleute Caspar v. Ackeren und Barbara 
Vrancken, 2. Die Hochzeit zu Canaan, Geschenk der Ehel. Johannes Hunt- 
heim und Johanna von Entzen, 3. Aufopferung Christi im Tempel, 4. Die 
Wiederfindung Christi im Tempel, Geschenk des Michael v. Nicolaeta, 
„pagador‘‘ des Königs v. Spanien in Deutschland (a. a. O., p. 628). 

6. Bildnis des Johannes v. Jülich, Prior in Köln, Aachen und Trier 
(t 1574). Das kleine, oben in Rundung abschließende Gemälde trug die Aufschrift: 

R. P. JOANNES JULIACENSIS PRIOR ANNO 1540. A[E]T[ATIS] 40. (a. a. O., p. 493 f.) 

7. Bildnis des JohannWichem,derum1565im Konvent lebte (a.a.O.,p.510). 

8. Bildnis des P. Wilhelm Kirckraedt (ft 1629), ‚auf einer verschließbaren 
Tafel‘‘, die 1676 auf dem Altar in der Kapelle des Noviziats aufbewahrt wurde 
(a. a. O., p. 594). 

g. Für das Gastzimmer wurden im J. 1655 Bildnisse der Prioren Criterius, 
Lambertus a Joane, Loy und Johannes Libler gemalt (a. a. O., p. 686). 

10. Bildnis des Johannes Herkenradt, Prof. d. Philosophie (} 1662), 
mit dem Chronogramm (a. a. O., p. 728): 


VIX EGRESSVS Instar FLORIS IGNE SI VRATVR REVS 
ISTE FVGIT InsSTAR RoRIs LIBERA TV MlIıls DeEVs. 
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ır. Im Refektorium ein großes Gemälde mit Porträts von Schmitz, 2. H. 
18. Jh.: Verz. v. 1802 1817. 


Nicht mehr vorhandene Skulpturen: 


Figur der Mutter Gottes, seit 1480 als Gnadenbild verehrt. Sie stand nach 
1660 unfern dem Eingang vor der Vinzenzkapelle (NEELSBACH, p. 444). 

Ölbergszene, Figur Christi aus Stem, gestiftet im J. 1509 von Gerhard 
v. Wesel. Die Figur stand im J. 1676 an den Stufen, die vom Kloster zum Hof 
führten (NEELSBACH, pP. 479). 


Mobiliar. 


An dem Chorgestühl war ein Doppelwappen (zwei gekreuzte Schwerter und 
ein Turnierkragen) angebracht, das als Stifter wahrscheinlich den 1424 gestor- 
benen Petrus Kannengießer und seine Frau Bela Hawvser ausweist (vgl. S. 2571). 
Über jedem Stuhl wurden im 17. Jh. (wahrscheinlich um 1634) Bildnisse von Kar- 
dinälen, Erzbischöfen, Bischöfen, Märtvrern und Bekennern des Ordens angebracht, 
cura et diligentia r. p. Arnoldi Kesseler (a. a. O., p. 35I u. 013). 

Auf dem im J. 1661 abgebrochenen „ziemlich schönen“ Lettner stand eine 
„kleinere Orgel‘; nach dem Schiff zu zeigte er eine Uhr und ein großes Kreuz. Von 
dem Lettner stieg man zu einer größeren, an der Nordseite angebrachten Orgel- 
bühne (NEELSBACH, pP. 723). 

Das Orgelwerk wurde 1805 in das Münster zu Aachen gebracht (Versteigerung 
der Orgel v. ıı. vend. XII: Stadtarchiv, Französ. Verwaltg., caps. 23 B 2). 

Ein Lesepult für den Chor ließ Johannes Kesseler im J. 1018 gießen. Das als 
„sehr hervorragend‘ bezeichnete Pult hatte eine Basis aus Marmor (NEELSBACH, 
P- 575). 

Johannes von Hoevel stiftete 1605 einen von Johannes Wickradt gegossenen 
großen Bronzeleuchter; auf einer Marmorbasis erhob sich ein einem Baum mit 
drei Ästen nachgebildetes Kreuz mit Kruzifixus und ‚Muscheln‘ für die Kerzen. 
Der Kandelaber stand unter dem Triumphbogen, bis er um 1660 ın ‚der Mitte der 
Kirche‘ Aufstellung fand (NEELSBACH, p. 553). 


Ein „ferramentum‘ der Eisenschmiede ın der Kirche, deren Bruderschaft ım 
J. 1431 in diese übertragen wurde, brach man 1637 ab (NEELSBACH, p. 538 u. 624). 


Sakristeischränke vom J. 1632 mit den aufgemalten Bildnissen verschie- 
dener berühmter Augustiner-Eremiten; die Porträts wurden im J. 1675 entfernt 
(NEELSBACH, p. 359 U. 598). 


Grabdenkmäler. 


I. Zu denältesten wird das Grabmal der Hırtz gen. Landskron gehört haben, 
das bis zur Erneuerung des Chors ım 17. Jh. vor dem Hochaltar, seitdem hinter die- 
sem lag. Auf dem Grab war das Wappen der Familie in Kupfer graviert (,,in 
cupreis laminis in choro expressa‘, a. a. O., p. 200). 

2. Die Grabplatte des ım J. 1343 vor dem Hochaltar an der Evangelienseite 
neben der Mauer der Sakristei begrabenen 12. Ordensgenerals Dionvsius de 
Mutina trug die Inschrift: 

HIC IACET SEPULTUS VEN(ERABILIS) P(ATER) FR(ATER) DIONYSIUS DE MUTINA. 
(Chron. 182, S. 88.) Im J. 1581 wurde in diesem Grabe die Schwiegertochter des 
Herrn v. Hoevel beigesetzt. Der Grabstein wurde 1662 vor die Kommunionbank 
verlegt (NEELSBACH, pP. 220.) 
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3. Grabdenkmal des Tidemann von Limburg, gest. 1386 (vgl. über 
diesen J. HAnsen, Der engl. Staatskredit unter König Eduard III. u. die hansischen 
Kaufleute: Hans. Geschichtsbl. 16, 1910, S. 102). Es handelte sich um ein Hochgrab 
aus Metall (aere caelato) mit folgender Inschrift auf den Langseiten (Chron. 182, 5.89): 


LIMBURG TILMANNUS IACET HIC, CUIUS FUIT ANNUS 
MORTIS:! OCTIES X, CTER, MSEMEL, NUMERO SEX. 

H[IC] DOMINO GRATUS, HOMO RARUS REPUTATUS. 
MERCATOR MORUM, DOTES MERCATUR HONORUM. 

HIC VIXIT FATO, QUOD VIX SIC SENECA, CATHO. 
DIVES ABUNDAVIT OPIBUS, QUIBUS HOS PIE PAVIT, 
QUOS MISEROS PIETAS VEL SEXUS HABEBAT ET AETAS. 
HUIC CARITAS CASTO, HUIC VIRTUS ERAT PROTOPLASTO. 
EUGE, SERVE BONE, VALEAS BENEDICERE COENAE 

HOC TIBI DO MUNUS, REGAT UT TE TRINUS ET UNUS. 
AMEN. 


Auf einer Tafel an den Füßen (in tabella suppedanea) befand sich die Inschrift: 


IN MARTHAE FESTO, ROGO, TILMANNI MEMOR ESTO. 
MERCATOR HIC QUIPPE FUIT, DUM VIXIT, AGRIPPAE 
OQOUI SPECULUM MORUM, ROS, DOS, FLOS PHILOSOPHORUM. 


Das Grab wurde geleert (expurgatum) im J. 1559 (NEELSBACH, p. 292, nach dem 
Nekrologium von Loy, p. 23, s. auch GELENIUSs, Col., p. 493). — Im ]J. 1635 fand 
in dem ‚‚Grabe der Herren v. Limburg‘ im Chor vor dem Hochaltar mit dem Wap- 
penzeichen eines Löwen Curtius Martenengus aus Brixen seine letzte Ruhestätte 
(NEELSBACH, p. 606). Es wird sich dabei um das Grabmal des obigen Stifters ge- 
handelt haben, da von einer Beziehung der Herzöge von Limburg zu dem Kloster 
nichts bekannt ist. 

4. In der S. Thomas- und Vincenzkapelle befand sich die Ruhestätte des Her- 
mann v. Wesel (}f 1402) und seiner Gattin Metza (ft 1443), eines zweiten 
Hermann v. W., gest. 1484, und seiner 1486 gest. Gattin Katharina. Die beiden 
letzteren, Stifter eines Fensters der Peterskirche, waren auf dem Grabstein figürlich 
dargestellt (NEELSBACI, p. 478). 

5. Grabdenkmal des Heinrich Helman (Helleman) unter dem von ihm 
im J. 1410 errichteten Gewölbe (s. o.). Grabplatte mit dem Familienwappen aus 
Kupfer (cuprea lamina). Seine Totentafel, ebenfalls mit dem Wappen, aus Holz, 
hing an der Wand in der Nähe des Grabes. 

6. Grabmäler der Familie Blitterswich. Diese besaß um 1440 in dem 
nördl. Teil der Kirche neben dem Altar S. Johannis drei Gräber: der Gertrud B. 
(f 1439), Gattin des Johannes Rink (auf dem Grab in Kupfer zwei Wappen, eines 
mit einem Löwen, das Wappen der Blitterswich; das andere mit einem Sparren, 
unter diesem und links über ihm ein Herz, rechts ein Adler; nicht das Wappen der 
Familie Rink), des Petrus und der Kunegunde B. Ferner wurden im 
J. 1490 in der Kirche Robert B. und seine Gattin Bela begraben (a. a. O., p. 454). 

7. Grabmal eines im ]J. 1466 gestorbenen Herrn v. Metternich „in 
der Mitte des Chores vor dem Kreuz“ mit zwei Wappenschilden, rechts drei Mu- 
scheln, links ein Querbalken; an der Stelle befand sich 1676 das Grab v. Hoevel 
(NEELSBACH, p. 438). Vgl. vorstehend nr. 2. 

8. Grabplatte des Dr.med. Johannes de Indagine (= v. Hagen) 
de Kempis, gest. 1479. Das Grab lag im Chor an der Epistelseite. Auf der Platte 
war das himmlische Jerusalem dargestellt mit der Inschrift: 
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SALVE SANCTA JERUSALEM ET INFRA JERUSALEM (Anspielung auf seine Pilger- 
fahrt nach Jerusalem). 

Ferner war folgende Inschrift (laminıs marginahbus) auf dem Stein: 

ANNO 1478 (statt 1479!) v. KAL(endas) MARTII VENER(ABILIS) ET EGREGIUS 
DOMINUS MAG(IStE)R JOANNES DE KEMPIS, DOCTOR IN MEDECINIS (!), CUIUS MEMORIA 
EST FERIA 5. POST PENTHECOSTEN Sc{tllicet) IN DIE HOLTZVARSDAG ET FIENT PIC- 
TANTIE FRATRIBUS DE SEPTEM FLORENIS ET UNA MARCA, QUAE OMNIA CONTINENTUR 
IN KEMPIS. R(EOUIESCAT) I(N) P(ACE) (NEELSBACH, p. 443, nach einer Abschrift 
von LoYv). 

9. Grabstein des Johannes Schinckeren (gest. 1502), begraben im 
„Umgang“, mit einer aufgesetzten Kupfertafel. Darauf seine Wappen und ein 
Kelch (vgl. S. 148. — NEELSBACH, pP. 450). 

Io. Grabstein des Weihbischofs Johannes Meler (gen. 1520) vor dem 
Hochaltar mit der figürlichen Darstellung des Verstorbenen (NEELSBACH, p. 488). 

II. Grabmal des Freiherrn Johannes v. Walwitz (t ıı. Okt. 1606) ım 
Chor, mit der Inschrift (NEELSBACH, p. 559): 


QUI GENUS, UNDE DOMO, QUEIRE HAS DELATUS IN ORAS, 
SIQUID TE REFERT SCIRE, VIATOR HABE. 

WALWIZIA DE STIRPE FUI, GERMANA PROPAGO, 

QUAM GENUS A PRISCIS NOBILE CLARAT AVIS. 

MAGNANIMI GRAVE MARTIS OPUS DUM SPIRO, RELINQUIT 

ME MEDIAS INTER HEIC (!) MEA VITA MINAS. 

OBIIT COLONIAE AGRIPPINAE AETATIS XXI CHRISTI ANO MDCVI. 


Auf dem Marmorstein die Wappen des Verstorbenen und von 16 Ahnen. Außerdem 
erhielt v. Walwitz ein „sehr schönes und prächtiges Denkmal‘ aus verschieden- 
artigem Marmor und Alabaster, für dessen Ausführung Christian v. Halfferen als 
Testamentsvollstrecker 300 Dukaten erhielt (pr. v. 27. 6. 1611). Das über dem 
Eingang zur Sakristei angebrachte Denkmal zeigte den Verstorbenen vor dem 
Kreuz kniend; zu seinen Füßen einen Helm. Ferner waren an dem Epitaph die 
Figuren des Glaubens, der Hoffnung und der Liebe angebracht sowie Wappen und 
eine lange, von NEELSBACH (p. 560 f.) mitgeteilte latein. Inschrift in vergoldeten 
Buchstaben (Rpr. Bd. 60, f. 269, 273; 61, f. Iı, 17, IS, 388). Das Denkmal wurde 
1662 zum Kreuzaltar benutzt (s. oben). 

12.u. 13. Marmorgrabplatten des Georg Burkhard von Beyneburg 
in Leegfeldt eques Fuldensis (t 3. 4. 1633) und des Antonius Muyskens duarum 
legionum equestrium praefectus (t 7. kal. 7. 1633) vor der Kommunionbank 
(a. a. O., p. 599). 

14. Grabdenkmal des Ambrosius Bock (t 1635) an der Kirchenmauer im 
Kreuzgang, mit der Inschrift (nach NEELSBAacCH, p. 605. — Chron. 182, S. 89): 

CINERES HIC SUBSUNT R. P. AMBROSII BOCKII FLANDRI, PRIORIS ALIQUANDO 
IPRENSIS, ANTUERPIENSIS ET ACTU COLONIENSIS, PROVINCIAE COLON(IENSIS) DE- 
FINITORIS AC VISITATORIS ET STUDIT THEOLOGICI REGENTIS, VIRI UNDEQUAQUE 
MAGNI, HISTORICI, THEOLOGI, PRAETER VERNACULUM GALLICUM, LATINUM, GRAECUNM, 
HISPANICUM, ITALICUM, ETIAM HEBRAICI IDIOMATIS CALLENTISSIMI. OBIIT HEI 


MORTE NIMIS IMMATURA ANNO 1035, 27. JULI. 


TOT SUBITA LINGUAS RIDEN OBMUTESCERE MORTE. 
SI LINGUAE CESSENT PERPETUABIT AMOR. R.1P. 
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15. Grabplatte des 
Wimar Spich aus Köln, 
Kanonikus in Mainz (gest. 
4. 3.1644, begraben im Kreuz- 
gang vor dem Eingang zum 
Chor), mit seinem Wappen 
und einer Inschrift (NEELS- 
BACH, p. 654). Vgl. S. 149. 

Im J. 1578 wurde in der 
S. Thomas- und Vincenz- 
kapelle Dr. Conrad Für- 
stenberg beigesetzt (Buch 
Weinsberg III, S. 9). Die 
Frau des Dr. Martin 
Schnellen, TochterAnton 
Unverdorbens, die am 
20. I. 1578 starb, wurde in 
der Gruft ihres Vaters bei- 
gesetzt (a.a.O. V, S. 123). 
Bürgermeister Melchioı 
v. Mülheim wurde 1583 in 
der nach seiner Familie be- 
nannten Kapelle (s. o.) be- 
graben (a. a. O. III, S. 185). 
Dr. jur. Peter KCrantz 


(t 1596) wurde „in der Kir-_  ÜsegB 7. 7 ERBIr 

chen an der Straissen vur der 0 1° tr : | 

capelln neben dem großen < er en 119 >; 
gerimpserten Marien(bild)‘ re ea nl i 
begraben (a.a.O.IV, S. 265). 


R Fig. 108. Kreuzreliquiar aus dem Augustinerkloster, 
Inschriften von Grab- . Kusterstich des 17. jh. 


stätten des Abraham 

Krey, Canon. Spirensis (f 5. 4. 1663), des Abraham Krey (f 21. 4. 1682), der 
Maria Bruyn, des Christian Richartz und der Catharina Glaser sind 
überliefert von BÜLLINGEN (Chron. 182, S. 91 f.) und bei v. D. KETTEN. 


Kirchenschatz. 


GELENIUS (p. 49I) bringt ein Verzeichnis der Heiltümer des Klosters; dabei 
verdienen folgende Kunstwerke besondere Erwähnung: 

Silbernes, stark vergoldetes Kreuz, 4! Fuß hoch, angeblich gestiftet 
von dem Kaufmann Tilman von Limburg (ft 1386, S. 142). Das Kreuz ist dar- 
gestellt auf einem dem Pfalzgrafen Philipp Wilhelm (vgl. S. 14I) gewidmeten 
Kupferstich des 17. Jh. (vor 1676, ein Exemplar im Hist. Museum, Fig. 108). Nach 
der Beschreibung von NEELSBACH (p. 291) war auf dem Kreuze über der ‚Basıs‘ 
der Salvator mundi dargestellt, im ‚‚Umkreis‘‘ die zwölf Apostel, auf den Kreuz- 
armen die Passion und auf dem obersten Teil der seine Jungen nährende Pelikan. 
In dem Kreuz war eine ‚„‚hostia mirabilis‘‘ eingeschlossen, umgeben von der Inschrift: 

TAUSENT DREYHONDERT, SIBENSICH VIER 
ZU MIDDELBURG IN SEELANDT HÖR, 

IN FLEISCH UND BLUTSTROPFFEN VERKEHRT 
DISS HOSTIA WIRDT HIE GEEHRT. 
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Ferner waren in dem Kreuz vier Partikel des h. Kreuzes eingelassen, die sich heute ın 
einer Kreuzmonstranz in S. Alban befinden (Kd. Köln I 4, S. 14. — Zs. f. chr. K., 
1913, 5. 334). Die vier großen Figuren des Kupferstichs erwähnt NEELSBACH also 
nicht. Vielleicht sind sie spätere Zutat, ebenso wie das Blattwerk auf dem FußB auf 
barocke Ergänzung hinweist. In der Augustinerkirche erhielt das Kreuz eine Auf- 
bewahrungsstätte in dem 1665 erneuerten Sakramentsaltar (NEELSBACH, P. 291—293. 
— Chron. 182, S. 93. — Gesch. von der wunderbaren Hostie, welche zu Köln ın d. 
Klosterkirche d. Augustiner aufbehalten wurde, ... Köln 1814. — H. RAHTGENS, 
Das chemalige Kreuz der Hostia mirabilis bei d. Augustiner-Eremiten ın Köln: 
Zs. f. chr. K. 26, 1913, Sp. 325). 

Kopfreliquiar mit der Kinnlade des h. Sebastian. Die Reliquie wurde 
1269 durch Dietrich von Hirtz nach Köln gebracht (vgl. S. 134 u. 141). 

Ein silbernes Büstenreliquiar (‚„pectorale statua‘‘) für Reliquien des Mär- 
tvrers Lucillus, 1600 beschafft (NEELSBACH, p. 5406. — GELENIUS, p. 492). 

Silberne Statue des h. Augustinus, der in der Hand einen kleinen Relı- 
quienkasten hält. 

In der Kirche wurde der Leib des h. Constantin von der thebäischen Legion 
in einer „theca“ in der Vincentiuskapelle aufbewahrt (NEELSBACH, p. 452. — 
GELENIUS, Col., p. 491) und 1802 von hier nach S. Alban übergeführt. 

Kelch, gestiftet von R. P. Johannes Schinkeren (t 1487), gleich dem auf seiner 
(‚rabtafel dargestellten Kelch (vgl. S. 146). 

Kleiner vergoldeter Kelch d. 15. Jh., nach Inschrift gestiftet von Johann 
Hardenrath und Sybilla Schloesgen; er kam aus der S. Salvatorkapelle in S. Maria 
auf dem Kapitol in die Augustinerkirche (NEELSBACH, pP. 438). 

Vergoldeter Kelch, gestiftet im ]J. 1569 von Gerhard v. Wesel (a. a. O., 


P- 479 8). 
Vergoldeter Kelch, gestiftet im ]. 1527 von Hermann van der Horst und 


seiner Gattin Angelina (a. a. O., p. 491). 

Silbervergoldeter, ais „schr hervorragend‘ bezeichneter Kelch, gestiftet 
im J. 1619 von der im Chor der Kirche begrabenen Jungfrau Catharına Crudener 
(a.a. O.,p. 578). 

Weitere Kelchschenkungen von 1038 a. a. O., p. 620/7. 

Bruderschaftsschild, Silber, vergoldet, 14,3 cm Durchmesser, auf dem 


Rande die Umschrift: 

„SCHILD DER ERZBRUDERSCHAFF UNSER LIEBEN FRAWEN VOM TROST BEY DEN 
AUGUSTINEREN BINNEN COELLEN, ANNO I030.“ 

Kölner Beschau; jetzt im Schatz der Pfarrkirche S. Maria Himmelfahrt (kd. 
Köln II r, 5. 157). 

Missale, in rote Seide gebunden, mit fünf großen silbernen Tafeln (‚‚ingentibus 


laminis argenteis‘‘) beschlagen, v. J. 16015 (NEELSBACH, pP. 573). 


Paramente. 


Goddert Rotstock vermachte in seinem Testament (Stadtarch., R 468 v. 1483) 
den Augustinern Meßgewänder, deren Borte mit seinem Namen und Schild bestickt 
werden sollte. 

Drei Antependien stiftete im J. 1509 Gerhard v. Wesel, das eine blau mit 
einem gestickten ‚„Marienbilde‘‘ und roter ‚Leiste‘, das zweite von grünem ‚‚Banek- 
werk‘ mit der Darstellung der Verkündigung und schwarzer, gestickter ‚l.eiste‘‘, 
das dritte ‚schlecht wüllen blau gewirkt‘ (NEELSBACH, p. 479 ff.). — Derselbe 
schenkte eine größere Anzahl Paramente. 
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Eın ‚‚sehr schönes, mit Silber durchwebtes Pluviale‘ stiftete Maria v. Medici, 
Königin von Frankreich (a. a. O., p. 649). 

Eine seidene, mit Silber und Blumen bestickte Albe und eine Kasel nebst den 
zugehörigen Gewändern des Diakons und Subdiakons schenkte Georg Burchard 
v. Beyneburg (} 1633. —- NEELSBACH, p. 599). 

Eine mit Gold durchwirkte Kasel schenkten im ]J. 1644 die Erben des Kanoni- 


kus Wimar Spich (a.a.O, p. 654). 


Glocken. 


Eine gesprungene Glocke wurde 1614 umgegossen (Rpr. v. 18. 4. 1614). — 
Die größere Glocke sprang 1675 (NEELSBACH). 


Bibliothek. 


NEELSBACH, a.a.O. — Herrn ZACH. CONRAD V. UFFENBACH Merkwürd. Reisen ... III, Ulm 
1754, S. 753- — LÖFFLER, Köln. ‚Bibliotheksgesch. ., 1923, S. 83 (Reg.). — Die Bibliothek erfuhr einen 
besonderen Zuwachs durch die Überweisung einer 551 Bände zählenden Bibliothek meist juristischer 
Werke durch Melchior v. Hittorp (f 1663) und Zuwendungen des Weihbischofs Wolter Henriquez 
v. Strevesdorf (t 1675. — NEELSBACH, p. 503, 510, 521 f., 724. — LÖFFLER, S. 12). — NEELSBACH 
sah zu seiner Zeit noch ein von dem Subprior Peter v. Adenau 1466 vollendetes Psalterium; über 
weitere Hs. s. LÖFFLER, a. a. O., S. 17, 19, 24. Im November 1794 wurde die Büchersammlung stark 
geplündert. Ein Teil wurde noch 1853 versteigert. Außer den bei LÖFFLER (S. 67) nachgewiesenen 
Bänden befinden sich noch liturgische Pergament-Handschriften in der Erzdiözesanbibliothek, und 
zwar: Missale v. J. 1439, mit Kanonbild (die h. fünf Wunden Christi, nr. 5). — Antiphonar mit Minia- 


turen (vermutlich von den Brüdern des Hauses Weidenbach, nr. 177). — Antiphonar, 15./16. Jh. 
(189). — Collectar, 15. Jh. (191). — Zwei Antiphonare, 16./17. Jh., mit Miniaturen, vermutlich von 
den Brüdern des Hauses Weidenbach (182/3). — Brevier, 15./16.Jh. (162). — Drei Psalterien, 


15./16.]Jh. (146, 228 u. 271). — Antiphonar, 138. Jh. (121). vel. HEUSGEN, Handschriftl. Verz. d. 
Handschr. d. Erzdiözesanbibliothek. 


Fig. 109. Siegel der 
Sebastiansbruderschaft 
in der Augustinerkirche. 
Stempel im Besitz von 
H. I. Lückger - Sürth. 
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AUGUSTINER-CHORHERREN-KLOSTER 
HERRENLEICHNAM 


(KLINGELPÜTZ). 


AAnın IN ( LITERATUR. F. BREDENBACHIUS, Collationum sac- 
hl | Hi N! l L N rarum lıbri VII], Col. 1592, p. 22. — G. PENNOTTUS, 
/ N I f ı Aula HM Generalis totius sacri ordinis clericorum canonicorum 
\ AM, N hist. tripartita, Col. 1630, p. 406. — M.AB ISSELT, 
Sui temporis historia, Col. 1602, p. 883. — THOMAS A 

KEMPIS, Chronicon montis s. Agnetis, Antwerpen 

1621, pP. 107. — W. THUMMERMUTH, Schedion Apo- 


logeticon ... in causa Canon. regular. Noves. contra 
nonnullos officiatos archifraternitatis s. crucis Col., 
1624.— GELENIUS, Col., p. 448, 630.— W. TITIANUS, 
Annales Novesienses: MARTENE u. DURAND, Veterum 
scriptorum et mon. ampl. collectio IV, Paris 1724, 
col. 586, 599, 650— 53, 657—71, 679, 701—09, 719 bis 
721,723f.—ZUNGGO, Historiae de ordine can. reg. s. 
Augustini prodromus II, Regensburg 1742,p. 552. — 
Ann. h. V.N. ı5, S. 208 fe. — Chron. d. deutschen 
Städte XIII (1876), S. 172. — G.ECKERTZ, Fontes 
adhuc inediti rer.rhenanarum II, Köln 1870, S. 250. — 
].G.R. Acquoy, Het Klooster te Windesheim en zvn 
Invloed III, Utrecht 1880, S. 134. — Buch Weins- 
berg Il (1887), S. 129 (Brand im ]J. 1564); V, S. 106. — 
STEIN, Akten z. Gesch. d. Verf. u. Verw. d. Stadt 
Köln II, 1895, S. 704 (Reg.). — H. KEUSSEN, Top. II, 
S. 256. — Ders., Die drei Reisen des Utrechters 
Arnold Buchelius: Ann.h. V.N.84 (1907), S. 45. — 
l.. SCHMITZ-KALLENBERG, Kleine Beiträge z. Gesch. 
d. Windesheimer Kongregation: Histor. Jb. 36 
Fig. 110. Aus der Stadtansicht Mercators, 1571. (1915), S. 310, 600. — E. BARNIKOL, Studie z. 
FRE IRIOHIRTARAERTENIEICNDAMN, Gesch. d. Brüder vom gemeins. Leben (Ergh. z. 
Zs. f. Theol. u. Kirche), Tübingen 1917, S. 42. 
— SCHNORRENBERG-CARDAUNS, Köln in d. Franzosenzeit, 1923, S. 55. — B. KusKE, Handel u. 
Verkehr III, S. 271, nr. 135 (zum ]J. 1421). — Weitere Literatur S. ı. 
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HANDSCHRIFTLICHE QUELLEN. Kölner Stadtarchiv: Urk. nr. 7242 (1404), 9551 (I420), 
9771 (1421), 9792 (1421), 12551 (1455), 14301 (1489), 14347 (1489), 18197 (1584). Ferner eine 
neuerworbene SIg. von 45 Urk., 1325— 1784, und ein Kopiar mit Abschr. von Urk. von 1363 
bis 1581. — Geistl. Abtlg. 107, Renten- u. Kopialbuch, 1577; 108, Kapitelakten, 1604— 1712; 
109a, Informatio de constitutione ... domorum congreg. Windesheimensis, 17. Jh. — Französ. 
Verwaltg. 26 A 39. — Vgl. auch S. 2. 


Pfarrarchiv S. Gereon: Urk. v. 23. 6. 1454, vgl. Ann.h. V.N.7ı, S. 20. 


Staatsarchiv Düsseldorf: Urk., betr. den Konvent, 1447— 1759; Verz. d. Grundrenten 
v.)J. 1577 (Akten nr. ı); Verz.d. Einkünfte, ı8. Jh. (nr. 2/3); Stiftungen, 1609—1693 (nr. 4); 
‚betr. Besitz, 17./18. Jh. (nr. 5, 7—16). — Archiv der Kölner Johanniterkommende, Urk. v. 
14. 1. 1492. 

German. Nationalmuseum in Nürnberg: Urk. v. J. 1447, betr. Messestiftung; v.]J. 
1474, betr. Vertrag zw. d. Kloster und Paul v. Wylre; Revers d. Kl. für Justgin van Loewenich, 
1481; Vollmacht f. d. Bruder Joh. Sommer, 1490; Urk., betr. Vermächtnis d. Hermann Dalman, 
1510; Urk., betr. Lehen, 16. Jh. 


Größere Besitzungen des Klosters in Bertzdorf, Brenig (Dromerenhof), Elfgen (Zehnten), 
Geyen, Kempen (Goddertshof), Neuß, Niehl (Hof z. Herberge, Regulierhof), Nieukerk (to 
Domsel). 


PLÄNE UND ANSICHTEN. 1588. Umgebung der Ursulakirche aus der Vogelschau, dabei freie 
Darstellung des Herrenleichnamsklosters. Kupferst. Plank. 313. [1537/8] 


1670. Ansicht des Klosters aus der Vogelschau. Kupferst. Bez. AUG. BOUTTATS SCUL. Zg. 37,9 x 
5ı,2cm. Hist. Mus. A13/348. (MERLO, K. K.?, Sp. 100). Fig. ııı. [Sı2] 


Vgl.S.2, Stadtansichten von Woensam, 1531, Mercator, 1571, Braun u. Hogenberg, 1572, 
‚Merian, 1646, Hollar, 1632— 10656, von 1702, Stadtplan von Reinhardt, 1752, Katasterplan von 
1808; Fig. 110. 
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Fig. Ill. Das Kloster Herrenleichnam. Kupferstich vom Jahre 1670. 


GESCHICHTE. 


Der Augustinerkonvent Herrenleichnam ist zurückzuführen auf eine 
Kapelle (oratorium in predio), die zur Erinnerung an ein Hostienwunder im 
J. 1331 in der Pfarre S. Christoph im alten Stadtgraben durch Benigna, die 
Witwe des Heinrich de Cusino, und ihren Sohn Bruno erbaut und am Io. Okt. 
1335 eingeweiht wurde. Die Stifter und ihre Erben erhielten das Patronatsrecht 
über das Bethaus, das 1334 als capella sacramenti, 1338 als capella Corporis 
Christi genannt wird. 


Wilhelm de Cusino übertrug 1404 das Patronat der Kapelle nebst dem Friedhof 
der Stadt Köln, welche seitdem einen amtierenden Priester bestellte. Durch Stif- 
tungen Kölner Bürger wurde die von Wallfahrern besuchte Kapelle 1421/23 wesent- 
lich vergrößert. Mit Unterstützung des Erzbischofs Dietrich von Moers wurde die 
Kapelle 1426 mit einem Chorherrenkloster des Augustinerordens verbunden, dessen 
Leitung der Prior Thomas van den Wall 1430 übernahm. Um dem neuen Zweck 
zu dienen, wurde zunächst das Oratorium zu einer großen Kirche erweitert, 
deren Hauptaltar 1435 eingeweiht wurde. Die Weiheinschrift lautete (BINTERIM, 
Suffraganei Col., p. 58): 

ANNO I435 DIE S. GEREONIS JOES DE TREMONIA EPISCOPUS SCOPIENSIS PROFES- 
SIONE MINORITA ARCHIEPISCOPI COLONIENSIS SUFFRAGANEUS CONSECRAVIT ECCLE- 
SIAM REGULARIUM COLONIENSIUM AD CORPUS CHRISTI CUM COEMITERIO. 


Im ]J. 1445 vermachte der Dechant von S. Aposteln Johann von Stommel 
300 Goldgulden für den Ausbau des damals noch unfertigen Klosters. Dieses wurde 
1451 oder 1453 in die Windesheimer Kongregation aufgenommen. Zur Ver- 
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größerung des allzu geringen Klosterraumes wurde 1454 Land vom Stift S. Gereon 
erworben (Pfarrarchiv S. Gereon, Urk. 99/100 v. 23.6. 1454). Das Kirchenschiff 
wurde durch beiderseitig angefügte Kapellen erweitert, südwärts durch eine vom 
Prior Wilhelm von Wichterich vor 1503 erbaute große Kapelle der sieben Freuden 
Mariae, die 1509 geweiht wurde, wie aus folgender Weiheinschrift hervorgeht: 


ANNO I5CQ IN 


FESTO VISITATIONIS THEODORICUS WICHWAEL DE CASTERN, 


EPISCOPUS CYRENENSIS, SUFFRAGANEUS ARCHIEPISCOPIT COLONIENSIS COMITIS DE 


DUNA ET FALCKENBERG, 
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Fig. ii2. Das Kioster Herrenieichnam. 


Lageplan und Ostansicht, Rekonstruktion 
vonL. Arntz. Maßstab I : 1000. 


REGULARES CORPORIS CHRISTI (Chron. u. Darst. 182, S. 173; vgl. BINTERIM, Suffra- 


ganeı Col., p. 67). 


Im J. 1564 wurde die Kanonie von einem großen Brande heimgesucht, der 
den Stall, das Backhaus und das Brauhaus zerstörte und auch auf die Klosterbauten 
übergriff. Nur langsam konnte der Schaden beseitigt werden; der Wirtschaftshof 
wurde, nach den barocken Bauformen zu schließen, im 17. Jh. wiederhergestellt. 
— Als ım Jahre 1583 das Deutzer Heribertskloster zerstört wurde, plante 
dessen Abt mit Unterstützung des Erzbischofs Ernst eine Verlegung der Abtei 
ın das Augustiner-Chorherren-Kloster, dessen Konvent dies jedoch entschieden ab- 
lehnte (Buch Weinsberg HI, 1897, S. 226). 


152 


ne a Te ——— - = = 


Baubeschreibung. 


Die 1435 geweihte Kirche war eine einschiffige Halle, deren Chor mit drei 
Achteckseiten schloß. Das steile Satteldach war mit einem schlanken übereck 
gestellten Dachreiter gekrönt. Die südlich angelehnte Marienkapelle hatte 
einen seitlichen Eingang und war an der Straßenseite mit einer Kreuzigung in einer 
Kielbogennische geschmückt. Die Klosteranlage umfaßte, unter geschickter An- 
passung an das Gelände, einen Vorhof südlich der Kirche, von dem der Garten des 
Priors abgetrennt war, dessen Flügel ihn südlich begrenzte, einen fünfseitigen, von 
einem Umgang umgebenen Kreuzhof mit dem Friedhof, an dem östlich die Bi- 
bliothek, südlich unter einem Doppeldach Sommer- und Winterrefektorium, Küche, 
Gästehaus und Dormitorium der Priester, westlich das der Novizen lagen, und einen 
durch ein barockes Portal von der Straße her zugänglichen Wirtschaftshof mit 
I_aienhaus, Krankenhaus, Stallungen und Brauhaus. Hinter den Klausurbauten 
war ein Küchen- und Baumgarten angelegt, an den nach der Stadtmauer zu 
ein stattlicher Weingarten grenzte. 


Aufhebung und Abbruch. 


Im ]J. 1787 wurde die Kanonie vom Kölner Rat mit Zustimmung des päpst- 
lichen Nuntius aufgehoben. Kirche und Kloster dienten zunächst als Gefängnis 
österreichischer Kriegsgefangener und 1793 einige Zeit als Krankenhaus gefangener 
französischer Truppen. Die noch im Kloster ansässigen Mönche mußten es verlassen 
und Unterkunft in fremden Häusern suchen. Im J. 1802 wurde die Kirche durch 
die Domänenverwaltung öffentlich versteigert und 1805 abgebrochen 
(Beobachter v. 6. ıı. 1805). Der Friedhof und der große Wein- und Gemüsegarten 
des Klosters wurden als Domänen verkauft. Um 1820 wurde das Grundstück von 
der preußischen Regierung zur Errichtung eines großen Arresthauses verwen- 
det, das unter Leitung des Bauinspektors Biercher in den J. 1822—36 erbaut und 
1838 bezogen wurde. 


AUSSTATTUNG. 


Im Chor war das Hostienwunder dargestellt (ZuUnGG0, a. a. O., 5. 553). 

Beim Abbruch der Kirche (1805) wurden die farbigen Verglasungen der 
Fenster in das Jesuitenkolleg zur Aufbewahrung gebracht (Stadtarch., Französ. 
Verwaltg. 26 A 30); ein Teil der Fenster wurde später in der Sakristei des Domes 
eingesetzt. 

Auf einem Fenster des Klosterumganges befanden sich Bildnisseund Wappen 
folgender durch Aufschrift bezeichneter Stifter: 

JONCKER COSTEN VON LYSKIRCHEN DER ALTE, JONFER GRIETGEN VON VISENICH 
SYN HUYSFRAU, JONFER STYNGEN V. ROTHSTOCK SYN HUYSFRAU (Constantin L. 
lebte 1437, seine zweite Frau 1452; FAHNE I, S. 253. — Chron. 182, S. 171). 

Ein Liebfrauenaltar wird 1584 genannt (Stadtarch., Urk. 18197). 

In einem Verzeichnis der Kölner Kunstwerke im Nachlaß Wallrafs wird ‚ein 
steinern Christusbildwerk‘ aufgeführt. 


Inschriften ehemaliger Grabmäler (Chron. 182, S. 172): 


I. Grabmal des Bürgermeisters Constantin v. Lyskirchen (f 22. Jan. 
1622); 

2. Grabinschrift des Lic. iur. utr. Franciscus Düsseldorp (f 23. März 
1630); 

3. Grabmal des Dr. iur. utr. Erasmus Freiherrn von Juden, Scho- 
lastikus von S. Gereon (f 29. 9. 1749). 
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Orgel. 
Buchelius sah an der Orgel folgende Inschrift mit dem Chronogramm 1581: 
ORGANA MAGNIFICIs orlBVs CELEBRANTVR APRILI NnATALI CHRISTVS PER- 


FICIT Inne sVo (H. KEvssen: Ann. h. V.N.84, S. 45). 


Kirchenschatz. 


Der Schatz, in dem sich mehrere von GELENIUS (p. 449) genannte Kopf- 
reliquiare mit Häuptern ursulanischer Jungfrauen befanden, wurde 1794 in der 
Goldenen Kammer des S. Ursulastiftes geborgen (vgl. Kd. Köln Il 3, S. 77 f.). 


Eine Monstranz von barocker Form ist auf einem Andachtsbild vom J. 1745 
(Kupferstich von Wvon, Hist. Mus. A IT 3/348a) dargestellt. — Das Heiligtum der 
wunderbaren Hostie wurde in S. Gereon aufbewahrt (GEORG Braun: Slg. Alffter, 


Bd. 44). 
Siegel der Kanonie: Chron. 182, S. 171. 


Ehemal. Bibliothek (LÖFFLER, Köln. Bibliotheksgesch., 1923, S. 83, Reg.). Schenkung von 
Büchern durch den Dechanten des Apostelnstifts Johannes Stommel, 1445/50. Der Domherr 
F.K. ]J. v. Hillesheim bezeichnet um 1790 die Büchersammlung, die nur zwei bis drei Pergament- 
handschriften besitze, als nicht wertvoll. Dagegen enthielt sie nach einem anderen Bericht, anschei- 
nend von Ludwig v. Büllingen, ‚viele historische Bücher sowohl aus dem ersten als Mittelalter wie 
auch viele Manuskripte auf Pergament‘ (L.ÖFFLER, a.a. O., S. 37 u. 57). Im Stadtarchiv befinden 
sich heute 9 Handschriften aus der Kanonie (vgl. a.a.O., S. 73 f.); darunter bemerkenswert ein 
Psalterium d. 13. Jh. (vgl. K. LAMPRECHT, Initialornamentik, S. 32, nr. 149. — B. Jb. 74, S. 140), ein 
Liber de illustribus viris ordinis Cisterciensis u. a., 14. Jh., ein Passionar des 15. Jh. (vgl. W. LEvI- 
SON, Conspectus codic. hagiogr.: MG. SS. rer. merov. VIl, S. 539, 579. — M. COENS, Les Vies de 
S. Cunibert ...: Anal. Boll. XI.VII, 1929, S. 343). Über den Verbleib weiterer Handschriften s. 
LÖFFLER, S. 74; darunter ist zu erwähnen eine von Thomas v. Kempen geschriebene Bibel in 
5 Bänden, jetzt in der l.andesbibliothek in Darmstadt. Ein für Graf Moritz v. Spiegelberg, Dom- 
herrn und Propst zu Emmerich, geschriebenes und gemaltes Brevier, das Bruder Ouade v. Essen aus 
Braunschweig, Kanonikus zu Herren-Leichnam, 1453 vollendete, befindet sich jetzt in der Bibliothek 
zu Weimar (Z. f.chr. K., 1905, S. 190), ein Officium defunctorum, geschrieben 1478 für das Domstift 
von dem Bruder Edmund Huydenroyd, in der Dombibliothek (nr. 272; vgl. P. HEUSGEN, in: Jb.d. 
Köln. Gesch. v. 15, 1933, S. 27). — Über ein im Kloster geschriebenes Werk vgl. S. 28. 
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Fig. 113. Ausschnitt aus Mercators Stadtansicht, 1571. 
S. Pantaleon, gegenüber das Kloster am Weidenbach. 
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ÄADUGUSTINER-BRUDERHAUS 5. MICHAEL 


(AM WEIDENBACH). 


I.TTERATUR. MIRAEUS, Regulae et constitutiones clericorum, 1638, p. 110, 144. — GELENIUS, 
Col., p. 450. — SCHALLENBACH, Beschreibung d. Ordenskirche S. Michael zur Weidenbach, 
Köln, c. 1770. — Actenmäßiger Geschicht- und Rechts-Abdruck in Sachen Ihro Churfürstlichen 
Gnaden zu Cölln wider N. Claren, Capitularen des Collegii s. Michaelis in Weydenbach und 
Consorten, 1776. — Niederrh.-Westph. Kreis-Kalender auf d. J. 1777, VI, S. 63. — Materialien 
zur geist- u. weltl. Statistik d. niederrhein. u. westphäl. Kreises, Jg. ı, Stück 6, Erlangen 1781, 
S. 545. — V. MERING u. REISCHERT, Bisch. II, S. 134. — Archiv f. hess. Gesch. VII (1864), S. 48. 
— ]J. B.D. Jost, Das Stift am Weidenbach: B. J. 66 (1879), S. 142. — Buch Weinsberg II, 
S. 428 (Reg.). — L. KORTH, Die ältesten Gutachten über die Brüderschaft des gemeinsamen 
l.ebens: Mitt. a.d. Stadtarch. XIll (1887), S. ı. — J. J. MERLO, Das Bruderhaus zu Weiden- 
bach: Köln. Volkszg. 1887, nr. 234; 1898, nr. 305. — Mitt. a.d. Stadtarch. XIV (1888), S. 15; 
XVIII (1889), S. 65, 74, 101; XIX (1890), S. 135 (Reg.). — SCHEBEN, I'horburgen, 1895, S. 93. 
— ]J. SCHNORRENBERG, Noch einmal J. P. A. Madden und die Druckerei im Kloster Weiden- 
bach zu Köln: Centralbl. f. Bibliothekswesen ı2 (1895), S. 502. — Z., Die Brüder vom gemeins. 
Leben in K.: Köln. Volkszg. 1898, nr. 305. — S. Michael u. seine Verehrung: Pastoralbl. 36 
(1902), S. 196. — H. KEUSSEN, Top. II, S. 220. — H. VoGTs, Kölner Wohnhaus, 1914, S. 267. — 
E. BARNIKOL, Studien zur Gesch. d. Brüder vom gemeinsamen Leben (:- Ergh. zur Zs. f. Theo- 
logie u. Kirche, 1917), Tübingen 1917, S. 210 (Reg.). — KL. LÖFFLER, Das Fraterhaus Weiden- 
bach in Köln: Ann. h. V.N. 102 (1918), S. 99. — Ders., Das Gedächtnisbuch des Kölner Frater- 
hauses Weidenbach: ebda. 103 (1919), S. 1.— H. H. ROTH, Ergänzungsbeiträge: ebda. 104 (1920) 
S. 174. — CARDAUNS-SCHNORRENBERG, Köln in d. Franzosenz., 1923, S. 168. — Vgl. ferner S. ı. 


HANDSCHRIFTLICHE QUELLEN. Kölner Stadtarchiv: Urk. nr. 9786/7, 9995, 10888, 10909. 
11029, 11038, 11330, 11513, 13288, 13526, 14129, 15056, 15543— 15545 (von besonderer Wich- 
tigkeit), 16229, 16554, 18400, 18922/3, 18964, 18985, 19676 (1421— 1766). — Geist. Abt. 224 b, 
Statuta monasterii zu Weidenbach, 16. Jh. — Französ. Verwaltg., Kapsel 31 B8 u. ıı, Ver- 
wendung als Kaserne, 1805 u. 1810— 1813. — Städt. Akten VI2 B23, Nachweis über das Kl. 
W., 1819. — Vgl. ferner S. 2. 


Histor. Archiv des Erzbistums: Geschichtliche Ausführungen über das Kloster (Ir), 
Urk. und Akten seit 1483. 


Staatsarchiv Düsseldorf: Urk., betr. das Haus W., 1453— 1688, mit Vorurk., betr. Be- 
sitz, von 1368 u. 1385. — Visitationsakten v. J. 1510 (Akten nr. I); Rechnungswesen, Einnahmen, 
Ausgaben, Renten, 18. Jh. bis 1806 (nr. 2—7). — Akten, betr. das Brüderhaus, die Einsetzung der 
Rektoren 1766—93 und das Demeritenheim (Bestand Kurköln IX g 34; Kurköln, Geistl. Sachen 
564/375 u. 565/376). — Akten, betr. die Weidenbacher Kaserne, 1817—1ı9, 2 Bde. (Bauinspek- 
tion Köln, nr. 28). 


Stadtarchiv Kempen: Einkünftebuch nach 1491. 
Staatsbibliothek Berlin: Liber presbiterorum et clericorum domus im Widennbach 
Coloniae, 15.—ı8. Jh. (Ms. boruss, quart. nr. 249), eingehend beschrieben bei E. BARNIKOL, 


Studien, S. 180; herausgeg. von K. LÖFFLER: Ann.h. V.N. 103 (1919), S. ı f.; vgl. auch LÖFF- 
LER: Zs. f. vaterländ. Gesch. u. Altertumskde. Westfalens 73 (1915). 


Kath. Pfarrarchiv Eschweiler: Verordnung d. Erzbischofs, betr. das Fraterhaus, 1769. 


Für das Stadtarchiv bzw. Pfarrarchiv Zülpich vgl. TILLE, Übers. ü.d. Inh. d. kleine- 
ren Archive d. Rheinprovinz I, 1899, S. 233 u. 239. 


PLÄNE UND ANSICHTEN. Um 1675. Ganz unwahrscheinliche Ansicht einer Kirchenruine auf 
einem Gemälde der Pantaleonskirche von Jan van der Hevde (1637— 1712) in der Liechtenstein- 


Galerie in Wien, Phot. im Hist. Mus. A I 3/923. [1561] 
18. Jh. Grundrisse zum Neubau des Klosters, mit Maßstab. Farb. Handzg. 81x63 cm, 
Plank. 321. [1563] 
1770. Plan des Wasserlaufs am Weidenbach ... vermessen von Jos. Olto, mit Maßstab. 
Farb. Handzg. Bl. 32x 78cm, Plank. 322. [1564] 


1863. Lageplan der Kaserne am Weidenbach, ı: 312!/,, gez. W’illmeroth: Wirtschaftsarchiv 
nr. 54. 


Wie vor, Maßstab 1: 625. Wie vor, nr. 37. 


Vgl.S.2, Stadtansichten von Mercator, 1571, Braun u. Hogenberg, 1572, Merian, 1646, 
Hollar, 1632—1656, von 1702, Stadtplan von Reinhardt, 1752, Katasterplan von 1808; Fig. 113. 
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Fig. 114. Kloster am Weidenbach. Westansicht, Rekonstruktion von L. Arntz. 
Maßstab 1: 1000. 


GESCHICHTE. 

Das Kölner Haus der Brüder vom gemeinsamen Leben ist eine Schöp- 
fung Heinrichsvon Ahaus, der nach dem Vorbild des Stammbhauses in Deventer 
mit drei anderen Geistlichen das erste deutsche Bruderhaus in Münster im ]J. 1401 
gegründet hatte. Am 7. Aug. 1402 belehnte der Abt Hermann von S. Pantaleon 
sechs Priester (‚‚eyrsame geistliche Lude‘‘) mit dem Hof zu Weidenbach mit 
seinem Gezimber, Baumgarten und allem Zubehör, neben dem Hofe ‚‚zunı Jueden“ 
gelegen. Das Bruderhaus wurde von Erzbischof Dietrich II. von Moers am 7. März 
1417 -— auf Grund eines Gutachtens der Kölner Universität — mit der Aufgabe 
bestätigt: „in dem Hause Weidenbach ın der Pfarrei S. Mauritius in Freiwilligkeit 
Gott zu dienen, der Wissenschaft obzuliegen und ihren Unterhalt nach Möglichkeit 
in gemeinsamer Arbeit zu erwerben‘. Als Hauptarbeit war das Bücherschreiben 
und die Verbreitung guter Gebets- und Erbauungsschriften vorgesehen. Mit dem 
Hof zu Weidenbach samt der Alexiuskapelle belehnt im J. 1423 der Abt von 
Pantaleon den Priester Johann Rossmvt, ım ]J. 1425 den Priester und Rektor 
Nicolaus Denß. Am 7. Oktober 1432 erfolgt die päpstliche Erlaubnis zur Errich- 
tung einer Hauskapelle, womit sich im folgenden Jahre auch der Pfarrer von 
S. Mauritius einverstanden erklärt. Zu dem Bau gab Walburgis v. Moers, die 
Schwester des Erzbischofs, 400 Gulden. Die Weihe des Betsaals mit drei Altären 
wird am 25. Juli 1434 vollzogen. Im J. 1440 wird das städtische Gelände zwischen 
dem Bach und dem Fraterhaus den Priestern und Brüdern überlassen und die 
Ufermauer in der Länge des Hofes bis zum Hause zum Jueden mit Unkelsteinen 
auf ihre Kosten aufgeführt. Eine Brücke vermittelte den Zugang von der Bach- 
straße zu dem Vorhof (dem ‚Paradies‘‘). 


Im J. 1475 besuchte Kaiser Friedrich IIlI., der nach dem Entsatz von Neuß 
im südlichen Nachbarhause der Erben des Peter von Wolfskehl eingekehrt war, 
das Bruderhaus mit seinen Werkstätten, ernannte die Fraterherren zu Vikaren und 
Kaplänen des Reiches und nahm 1485 ihr Anwesen in seinen besonderen Schutz. 
Eine 1479 erwähnte Kapelle an der Südseite der Kirche umfaßte den der 
h. Gertrud geweihten Altar (Stadtarchiv, Urk. 106554 v. 30. 4. 1531), zu dem Jo- 
hannes (uatermarkt zur Stesse cine Messe stiftete. 

Für einen Turm und eine Glocke schenkte der 1482 gestorbene Johann von 
Neuß 30 Gulden. Reichliche Einnahmen und gelegentliche Spenden, namentlich 
des Bürgermeisters Heinrich Haich und des 1492 gestorbenen Nikolaus von Kalkar, 
befähigten die Brüder, ihr Gotteshaus 1490 angemessen zu erweitern, das im fol- 
genden Jahre zu Ehren der h. Dreifaltigkeit, der Mutter Gottes und des h. Michael 
neu geweiht wurde. Im J. 1505 stiftete Gertrudis Hardefust letztwillig den 
Fraterherren ein besonderes Krankenhaus. 
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“Tätigkeit der Brüder. 


Die überkommenen Satzungen des Bruderhauses geben ein anschauliches Bild 
wron der Ordnung sowie der wissenschaftlichen und technischen Arbeitseinteilung, 
rıamentlich hinsichtlich der Tätigkeit der Buchschreiber, Buchmaler und 
B uchbinder und der Büchereiverwaltung. Trotz des stärkeren Wettbewerbes 
les aufkommenden Buchdruckes haben die ‚‚Brüder von der Feder‘, auch Michaels- 
brüder, Hieronymianer, Kogelherren genannt, die handschriftliche Herstellung 
liturgischer Chorbücher in ihren Werkstätten bis zum Anfang des 17. Jh. fortgesetzt. 
Die Anfertigung kleinerer und größerer Buchwerke und deren künstlerische 
Ausschmückung und Ausstattung rief im Laufe des 16. Jh. wachsende Einsprüche 
und Klagen der städtischen Handwerker und Zünfte hervor. Es kam wiederholt zu 
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Fig. 115. Kloster am Weidenbach. Lageplan, Rekonstruktion von L. Arntz. Maßstab 1: 1000. 


Streitigkeiten zwischen den Brüdern und dem Rat, welcher die Werktätigkeit des 
Hauses, die Aufnahme neuer Mitglieder und die Eigenwirtschaft des Hauses zu be- 
schränken suchte. Wenn auch auf Ansuchen von Freunden des Hauses sowie des 
Abtes von Pantaleon die Beschlüsse des Rates gemildert wurden, so zogen sich die 
Brüder von der überlieferten Werktätigkeit zuletzt mehr und mehr zurück, so daß 
die recht umfänglichen Werkstätten verödeten. 


Niedergang im 18. Jh. 


Im J. 1724 plante Erzbischof Josef Clemens, das Bruderhaus am Weidenbach, 
das damals außer dem Rektor nur neun Priester zählte, in ein Priesterseminar um- 
zuwandeln. Gegen die zunehmende Verschuldung der Kanonie schritt das erz- 
bischöfliche Offizialat im J. 1756 vergeblich ein. Nach einer Visitation von 1768, 
welche die Ursache der Verarmung festzustellen suchte, wurden entsprechende 
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Maßnahmen zur Besserung der wirtschaftlichen und persönlichen Zustände des 
Fraterhauses eingeleitet. Die schlecht unterhaltenen Gebäude einschließlich des 
Umganges wurden mit einem Aufwand von 20 000 Gulden wiederhergestellt, wozu 
der Kölner Klerus eine freiwillige Beisteuer leistete. Von der kurfürstlichen Re- 
gierung wurde der Rektor Krott 1769 abgesetzt und an die Spitze des Hauses als 
Ökonom der Professor Kanonikus Daniels gestellt, der auch nach Krotts Tode als 
Rektor gewählt wurde. Im ]J. 1793 wurde die in Burg Lechenich eingerichtete 
Besserungsanstalt in das Bruderhaus verlegt. 


Aufhebung und Abbruch. 


Die französische Verwaltung wandelte das Haus im J. 1798 zunächst in eın 
Kriminalgefängnis um, bis es 1801/02 durch Dekret Napoleons zur Kaserne für 
300 Mann umgebaut wurde (vgl. Stadtarchiv, Franz. Abt. 1 68, 89a). Im ]. 1815 
wurde in dem ehemaligen Bruderhaus für die preußische Garnison eine Pionier- 
kaserne eingerichtet. Im J. 1827 ward eine Erweiterung der Kaserne vorgenommen 
und die S. Michaelskirche bis auf einen 1844 noch stehenden Teil abgebrochen. 


Baubeschreibung. 


Die einschiffige Kirche lag seitlich eines Vorhofes zwischen dem straßenseitigen 
und einem westlichen Bau; an sie schloß sich südlich die Gertrudiskapelle an. 
Auf ihrem steilen Satteldach nahm ein vierkantiger Glockenturm das Geläut auf. 
Im Anschluß an den Brüderchor lag an der Straße der Hauptflügeldes Klosters 
von 8m Preite und 30 m Länge mit Wohn- und Werkstätten im Erd- und Ober- 
geschoß, während die Priesterwohnungen an der Westseite des Vorhofes unter- 
gebracht waren. Ostwärts schlossen Wirtschaftsgebäude den großen Küchen- und 
Weingarten ab. Über die Grenzsetzung zwischen dem Kloster und dem südlich 
anschließenden Hof zum Juden vgl. Ratsprot. Bd. 3, f. zı0a, 2ı6b (1517). 


‘ 


AUSSTATTUNG. 
Glasgemälde. 

Je ein Fenster stifteten für die Kirche Johannes Joed (Jude, Judden, } 1492), 
Konrad v. Kerpen (f 1498), Gertrud Hardevust (f 1498), Johannes Merl (* 1505); 
je ein halbes gaben Wessel v. Eger (f 1504) und Johannes v. Dinslaken (t 1505). 
„Das größere Fenster, das am Ende der Kapelle steht‘‘, verdankte das Haus dem 
Heinrich Haich (LÖFFLER, Das Gedächtnisbuch ..., a. a. O., S. 30 f.). Ein Fenster 
wurde von Adolf v. Mering, der 1611 ın das Bruderhaus eintrat, gestiftet (v. MERING 
u. REISCHERT II, S. 141). In den J. 1661—84 wurde die Kirche mit ‚„gebrannten‘‘ 
Fenstern neu ausgestattet. 


Altäre und Gemälde. 

Hochaltar: Das Kloster heß 1622 einen neuen Hauptaltar durch einen aus- 
wärtigen Meister aufrichten (Ratsprot., Bd. 68, f. 329a, v. 27.7.1622). Vom Hoch- 
altar die schöne überlebensgroße Holzfigur des h. Michael vom Ende des 
15. Jh., jetzt in S. Aposteln (Kd. Köln I 4, S. 147, Fig. 75. — Stadtarchiv, 
Bemerkung auf T. 100 der Kreuterschen SIg.). 

In der Kirche befanden sich zu Anfang des 16. Jh. außer dem Hochaltar vier 
Altäre, von denen der erste den Aposteln, Evangelisten und dem h. Johannes, der 
zweite mehreren h. Märtvrern und Bekennern, der dritte h. Frauen und der vierte 
h. Bekennern geweiht war (vgl. LÖFFLER, Das Gedenkbuch ..., a.a.O©., S. 9 f.). 
— Im J. 1626 wird ein Altar der h. Katharına genannt. 


158 


Gemälde: Im Umgang des Bruderhauses brachte Johannes von Damm, Maler 
und Bildhauer, „Schildereien‘ an (Ratspr. 29. 4. 1705. — VoGTs, Kölner Wohn- 
haus, S. 267). 


Inschriften eines Ölbildes des ıı. Rektors Maternus Düssel (1717, reg. 29 Jahre): 
Chron. 182, S. 134. 


Eine Altartafel erwarb von den Brüdern am Weidenbach 1531 der Kirchmeister 
Joh. Pyli von Zülpich und schenkte sie der dortigen Kirche: Stadtarchiv Köln, 
Urk. 16556 v. 8. 5. 1531. 


Grabmäler. 


ı. Grabmal des Dr. med. Joh. Caesarius aus Jülich (f 1551, gojährig), ge- 
setzt von Dr. med. Joh. Fabritius, bei dem Hochaltar. Die metrische Inschrift bei 
HARTZHEIM, Bibl. Col., p. 165; vgl. auch Chron. 184, 5. 109. 


2. Grabmal des Ratsverwandten Welter Geill (}t ıo. Nov. 1605); In- 
schrift: Chron. 182, S. 134. Mit dem Familienwappen des Verstorbenen. 


Kirchenschatz und Paramente. 


GELENIUS (Col., p. 452) erwähnt zwei Reliquiare in Kreuzform, zwei Büsten- 
und zwei Armreliquiare. Unter diesen befand sich der Arm der h. Agnes, 
für den der 1501 gestorbene Goldschmied Dietrich ‚de Clivis‘“ (nicht bei MERLO, 
K.K.), vielleicht der Meister, eine Stiftung machte (LÖFFLER, a.a.0., S. 31). 


Kelche: Den kleineren Kelch schenkte Heinrich von Curbach, einer der ersten 
dem Hause angehörenden Priester (f 1430), einen Kelch, unter dessen Fuß die 
Buchstaben p B standen, Bela de Caminata (f 1450) und je einen weiteren Gertrud 
Hardevust (t 1498) und Greta van der Wee. Zur Beschaffung eines Ziboriums 
steuerte Albertus Waepensticker bei, für eine Monstranz der oben genannte Gold- 
schmied Dietrich ‚de Clivis‘“ (LÖFFLER, a.a. O., S. 12, I5, 30 f.). 


Paramente: Kasel, geschenkt von Jakob van Eyck (ft 1444): LÖFFLER, 
a.a.0O., S. I4. 


Kasel, violett mit eingewebten goldenen Blumen, geschenkt von Johannes 
Joed (} 1492): a.a. O., S. 28. | 


Chorkappe, rot, geschenkt von Albert Waepensticker (} 1498): a. a. O., S. 30. 


Bibliothek. 


Die Bibliothek war „überaus kostbar'‘ und enthielt ‚eine Menge von schönen historischen 
und moralischen Manuskripten aus Pergament, viele schöne und wichtige Inkunabeln‘‘, den Catholi- 
condruck des Gutenberg, ‚‚viele schöne historische Werke aus dem Mittelalter ...‘' (LÖFFLER, Köln. 
Bibliotheksgesch., 1923, S. 58). Über den Verbleib von zehn Handschriften a.d. 15. Jh. vgl. a. a. O., 
S. 81. Außerdem in der Erzdiözesanbibliothek EUSEBIUS, Historia ecclesiastica, ı5. Jh. (Hs. nr. 30), 
und ein Antiphonar d. ı8. Jh. (Hs. nr. 130). 


Über von den Kölner Fraterherren geschriebene Handschriften vgl. ST. BEISSEL, Handschriften 
d. Kölner Fraterherren: Zs. f. chr. K. XVIII, 1905, Sp. 183. — Kr. LÖFFLER, Das Schrift- und Buch- 
wesen der Brüder vom gem. Leben: Zs. f. Bücherfreunde XI, 1907/08, S. 286. — Ders., Das Frater- 
haus Weidenbach in Köln: Ann. h. V.N. 102 (1918), S. 116 f. — ROTH, Ergänzungsbeiträge: ebda. 
104 (1920), S. 17. — WITTE, Der goldene Schrein, S. 168, Farbtafel V. — Vgl. auch Mariengraden 
(S. 28) u. S. Brigida (S. 36). Vgl. auch S. 52, 64 u. 149 u. Kd. Köln Il 2, S. 2ıo. 

Zu den in der genannten Literatur aufgeführten Handschriften ist nachzutragen der I\odex 263 
der Hospitalbibliothek in Cues, Tractatus de potestate papae et concilii generalis, schöne Schrift d. 
15. Jh. (mit dem Vermerk von der Hand des Kardinals Nicolaus Cusanus: ‚„Hunc librum donavit 
mihi magister Gotfridus habitans in collegio s. Jeronimi Colonie 1445 in die s. florini‘'; vgl. MARX, 
Verz. d. Handschriftensig. d. Hospitals in Cues, S. 225). Vielleicht ist auch im Hause Weidenbach 
das Antiphonar v. ]J. 1539 mit zwei Initialen in der Erzdiözesanbibliothek (Hs. nr. 181) entstanden 
(vgl. HEUSGEN, Kat. d. Hss. d. Erzdiözesan-Bibl., nr. 181; Initiale abgeb. bei RICHSTÄTTER, Die 
Herz- Jesu-Verehrung d. deutschen Mittelalters?, 1924, T. bei S. 104). 
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Fig. 116. Ausschnitt aus Mercators Stadtansicht, 1571. Das Dominikanerkloster. 
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DOMINIKANERKLOSTER ZUM HL. KREUZ. 


LITERATUR. TH. MALVENDA, Annalium sacrı Ord. Praedicatorum centuria prima, Neapel 1627 
pP. 416. — J. MENDELENSIS, De fraternitatis sanctissime rosarli B. M. V. ortu, progressu, statu 
libri III, Col. 1613. — GELENIUS, Col., p. 460 u. 649. — Rosen-Büchlein, das ist Verfassung u. 
Ordnung aller geistl. Gesänger, wie sie ın der Rosenkrantz-Capellen bey d. Predigern ın 
Cöllen ... gesungen, Cöln 1752. — J. J. BJORNSTAHL, Nachrichten von seinen ausländ. Reisen, 
1782, mitgeteilt: J. BAYER, Köln um die Wende des 18. u. ı9. Jh., 1912, 5. 10. — J. A. KLEIN, 
Rheinreise v. Mainz bis Köln, 1828: wie vor, S. 187, 198. — J. A. BINTERIM, Suffraganei Colo- 
nienses, 1843, 5. 40. — CAESARIUS V. HEISTERBACH, Dialogus miraculorum, ed. STRANGE, 1851, 
11, S. 210. — LACOMBLET, U. B. Il, nr. 189. — Albert d. Große u. der Chorbau d. Dominikaner- 
kirche: Köln. Dombl. 1863, nr. 224. — ENNEN u. ECKERTZ, Quellen Il, 1863, nr. 3, 368; IV, 1870, 
nr. 292. — Chron.d. deutschen Städte XIII, ı876, S. 69, 123, 393. — J. B. D. JoST, Die Domini- 
kaner in Köln: Niederrhein. Geschichtsfreund 1879, S. 145; 1880, S. 2, 17 u. 33. — Buch Weins- 
berg II, 1857, S. 426; IV, 1898, S. 304 (Reg.). — 1.8., Die Dominikanerkirche zu Köln: Zs. f. 
chr. K. I (1888), Sp. 407. — [BERTRAM], Das ehem. Dominikanerkloster: Köln. Tagebl. 1889, 
nr. 87, 89, 90, 91.— [K. WAGNER], Denkschrift zur Einweihung des Reichs-Postgebäudes an den 
Dominikanern in Cöln-Rhein, 1893, S. 82. — Monumenta conventus s. Crucis Col.: Analecta 
Ordinis Praedicatorum II, Fasc. I (1893/94), S. 448; Fasc. V, S. 720. — ]J. J. MERLO, K. K.2, 
Sp. 35, 282, 315. — W. STEIN, Akten z. Gesch. d. Verf. u. Verw.d. St. Köln II, 1895, S. 705 
(Reg.). — N. PAuLus, Kölner Dominikanerschriftsteller a. d. 16.Jh.: Der Katholik, 1897, II, 
S. 100 u. 237. — R. KnIPPING, Köln. Stadtrechn. I, 1897, S. 94. — F. LAu, Entw. d. komm. 
Verf. u. Verw.d. St.K., 1898, S. 240 f. — ]J. KLEINERMANNS, Der sel. Heinrich, der Stifter d. 
Dominikanerklosters in K., 1900. — Zs.d. Berg. Geschichtsver., Reg. zu Bd. ı—30, Elberfeld 
1900, S. 316. — KNIPPING u. KısKY, Reg.d. Erzb. v. Köln III, S. 384; IV, S. 509. — P. v. LoOE, 
De vita et scriptis b. Alberti Magni: Anal. Boll. NIX (1900), S. 257; XX (ıgor), S. 273 ff. — 
Die Reliquien des sel. Albertus Magnus: Pastoralblatt 35 (1go1), Sp. 342 u. 374. — N. PAULUS, 
Die deutschen Dominikaner im Kampfe gegen Luther (1518— 15063) (= Erläuterungen u. Er- 
gänzungen zu JANSSENS Gesch. d. deutschen Volkes IV, ı u. 2), Freiburg 1903, a. v. OÖ. — Ann. 
h.V.N.76 (1903), S.82; 94 (1913), S. 126. — N. PAuLus, Die deutschen Dominikaner (1418 
bis 1563), II (Oberd. Provinz), I'reiburg 1903, S. 97 f. — H. V. SAUERLAND, Urk. u. Reg. aus d. 
Vatikan. Archiv III, 1905, S. 238, nr. 606. — H. KEUSSEN, Top. II, S. 363 (Reg.). — M. HASAK, 
Der Dom zu Köln, ıg911, S. 57. — B.M. REICHERT, Registrum litterarum ..., 1386— 1513: 
Quellen u. Forsch. z. Gesch. d. Dominikanerordens in Deutschland VI, VII, X, Leipzig ıgı 1/14, 
S. 201 (IReg.). — H. VoOGTS, Das Kölner Wohnhaus, 1914, S. 318, Anmerk. 3.— Ann.h. V.N. 101 
(1918/19), S. 258 (Reg.). — JOHANNES MEYER, Ord. Praed., Liber de viris illustribus Ordinis 
Pracdicatorum, hrsg. v. P.v. LOE (Qu.u. Forsch. z. Gesch. d. Dominikanerordens in Deutsch- 
land XII), Leipzig 1918, S. 27, 33, 49. — G. M. LÖHR, Beiträge zur Geschichte d. Kölner Domini- 
kanerklosters im Mittelalter (ebenda } XVII), Leipzig 1920 u. 1922 (zit. LÖHR). — CAR- 
DAUNS-SCHNORRENBERG, Köln in d. Franzosenz., 1923, S.85 u. 188 f.— G.M. LÖHR, Die Teutonia 
im 15. Jh. (u. u. Forsch. ... XIX), Leipzig 1924, S. 188 (Reg.). — K. RICHSTÄTTER, Die Herz- 
Jesu-Verehrung d. deutschen Mittelalters, 1924, S. 97. — J. BREUER, Die Stifts- u. Pfarrkirche 
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S. Andreas zu Köln (1925), S. ı8, 19, 32, 42, 44, 93. — G.M. LöHrR, Die theolog. Disputatio- 
nen u. Promotionen an der Universität Köln im ausgehenden 15. Jh. nach den Angaben d.P. 
Servatius Franckel O.P. (Qu. u. Forsch. ... INT), Leipzig 1926, S. 123 (Reg.). — A. WILMS, 
Die Dominikaner in den Kölner Weiheprotokollen (ebenda XXI), Leipzig 1927. — G. M. LÖHR, 
Die Dominikaner im deutschen Sprachgebiet (Relig. Quellenschriften 43), Düsseldorf (1927). — 
A.M. WALZ, Compendium historiae ordinis praed., Romae 1930, S. 133, 223. — H. CHR. SCHEE- 
BEN, Albert d. Große, Zur Chronologie seines Lebens (Qu. u. Forsch. ... NNXVID, Vechta 1931, 
S. 104 (Reg.). Vgl. auch S. ı f. 


FITANDSCHRIFTLICHE QUELLEN. Stadtarchiv Köln: Urk. 96a v. 1232, 375 v. 23. 6. 1271, 


2003 v. 23.7.1351, 2168 v. 1.06.1356, 2200 v.7.9. 1357, 12916 vV. 2.1.1465, 139406 V. 2.4.1485, 
14397 V. 14. 8. 1490, 147064 V. 1. 12. 1496, 16793 v. 13. 12. 1537, 17631 v. 19.6.1363. — Rats- 
mem. 2, f. 166, betr. Beerdigung des Bürgermeisters Joh. v. Brevda in der INatharinenkapelle 
(1471). — Geistl. Abtg. 9g5bl, Abschrift des Pariser Nekrologs. — GELENIUS, Farragines VIII, 


nr. 229; 24, nr.6; 25, nr. 166. — Französ. Verwaltg. 31, B 10, ıoa, ı2 u. 13, betr. Dominikaner- 
kaserne, 1801— 1814. — Armenverwaltg., Nasten S ı, Stiftung Klepping bei den Dominikanern. 
— Vgl. auch S. 2. 

PfarrarchivvonS. Andreasin Köln: Urk. v. J. 1522 u. 1560. — L.iiber anniversariorum 
et memoriarum in ecclesia fratrum Praed. Colon. ... renovatus 1668; Liber redituum conv. 
Colon. s. Crucis. ... renovatusa. 1724; ebenso v. J. 1793. Vgl. Ann. h. V.N. 76, II, 1903, S. ı 11. 


Jetzt im Archiv des Erzbistums. 


Archiv des neuen Dominikanerklosters in Köln: Inventar des Archivs mit Verz. 
der Einkünfte u. Stiftungen, Ende 18. Jh. 

Staatsarchiv Düsseldorf: 204 Urkund. von 13535— 106953. — Akten, betr. die Wahl der 
Prioren, 1787, 1790 (nr. ı); Streitigkeiten mit dem Jesuitenkolleg, 1734, 173060 (nr. 2); Güter 
und Vermögensverhältnisse, 15. Jh. bis 1793 (nr. 3—13). — Urk., betr. die Dominikaner v. ]J. 
1226, 1232, 1307, 1357, 1374, im Bestande S. Andreasstift, Urk. 6—8, 36, 131, 160. — Abtei 
Altenberg, Iteg. 28’, (betr. Brand im J. 1656). — Bauinspektion Köln, nr. 26: Akten, betr. die 
Dominikaner-Kaserne, 1817/18. 

Preuß. Staatsbibliothek in- Berlin: Statuten der Rosenkranzbruderschaft, 135. Jh. 
(Cod. germ. 8°, nr. 222, Bl. 174); vgl. Mitt. a. d. Preuß. Staatsbibliothek IN (1932), nr. 222. 

Herzogl. Arenbergsches Archiv, jetzt in den Archives du royaumein Brüssel: 
Prozeßakten v. Arenberg ca. Dominikanerkloster zu Köln, 16.—18. Jh. 

Nationalbibliothek in Paris: Fragment des Nekrologs, 14.— 18. Jh. (Nouv. acqu. 597); 
vgl. N. Archiv d. Ges. f. ält. d. Geschichtsforsch. VII (1882), S. 203, LOE-REICHERT, Quellen u. 
Forsch. z. Gesch. d. Dominikanerordens in Deutschl. Vl, u. K. LÖFFLER, Köln. Bibliotheks- 
gesch., 1923, S. 75. 

Besitz: Der Nüssenberger Hof bei Köln-Bocklemünd, vgl. Kd. Köln II 3, S. 188; Hof in 
Bonn. 


PLÄNE UND ANSICHTEN. 1576. Lageplan der östlich und südlich anstoßenden Grundstücke, 
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Federzg., Plank. 163a. 

17. Jh. Ölgemälde des h. Albertus Magnus in der Andreaskirche, im Hintergrund rechts 
Ansicht des Klosters von S aus der Vogelschau, angeblich gemalt von Joh. Hilsmann (vgl. Kd. 
Köln 4, S. 82. — Chron. 182a, S. 411). — Fig. 117. 

Um 1650. Auf einer Ansicht der Stadt von NW von Jan van Goven im Hintergrund die 
Dominikanerkirche, Nord- u. Westseite ın deutlicher Wiedergabe. Nationalgal. Budapest. 

1720. Zwei verkleinerte Wiedergaben der Ansicht aus dem 17. Jh. (Ölgemälde des h. Albertus 
Magnus in der Andreaskirche ...), Kupferst., gez. JOH. KOLB INV. DELIN. ET SCULPSIT, COL. 
Hist. Mus. A I 3/319a u. b. 

1729. Lageplan des Grundbesitzes der Dominikaner und Jesuiten, Plank. 163a. 

Nach 1814. Drei Pläne zum Bau einer Kaserne, l.ageplan, Grundriß der Kaserne, Grundriß 
dreier Geschosse des ‚Neuen Baues‘ an der Ostseite des Grundstückes, Maßstab ı : 365, Plank. 
164 (Kopie eines Originalplanes, Geh. Staatsarchiv Berlin, Rep. 76 VI, Sect. 11). 

1862. Grundrisse, Ansichten, Schnitte u. T.ageplan der Kaserne III, unterzeichnet von 
l.andbaumeister \ärten, 6 Bl., Plank. ı64b. 

1881. Ebenso vom neuen Seitenbau, unterz. von Bauinspektor Hauck, ı9 Bl. (dabei mehrere 
Duplikate), Plank. ı64b. 

1883/7. l.ageplan u. Grundrisse der Kaserne, unterz. wie vor, 9 Bl., Plank. 164b. 

1889. Fundamente der ehem. Dominikanerkirche zu Cöln, soweit dieselben beim Bau des 
Postgebäudes aufgedeckt wurden, nebst Grundriß des ehemal. Klostergebäudes [\WAGNER|], 
Denkschr. z. Einweihung des Reichspostgebäudes in C., 1893, Pl. ı. — Dazu Bericht des Reg.- 
Baumeisters Preinitzer vom 18.9. 1389 an das Ministerium. (Ein Heft mit einer Zeichnung.) 

Vgl. S. 2, Stadtansichten von IN oensam, 135331, .Mercator, 1571, Braun uw. Hogenberg, 1572 
\Verian, 1646, Hollar, 10632— 1056, von 1702, Stadtplan von Reinhardt, 1752, Katasterplan von 
1808; Fig. 2 u. 110. 
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GESCHICHTE. 


Zur Gründung eines Deo- 
minikanerklosters entsandte 
Jordanus von Sachsen, der 
(reneral des Dominikaner- 
ordens, den P. Heinrich 
v. Mülhausen miteinigen Brü- 
dern von Paris nach Köln, 
wo sie Ende 1220 oder ım 
J. 1221 eintrafen (vgl. Lönr 
Il, S.ır). Dem neuen Kon- 
vent, als dessen erster Prior 
Heinrich v. M. 1222 genannı 
wird (Anal. Boll. 19, S. 277\. 
übergab das S. Andreasstift 
das um 1180 von seinem 
Kanonıkus Petrus, einem 
Arzt, an der Stolkgasse er- 
baute S. Maria-Magda- 
lena-Hospital mit seiner 
Kapelle (vgl. Kd. Köln I 4, 
S. 30; die Kapelle lag dem- 
re. N ee nach nicht in der Stifts- 
a en a | PSZER} 2 => immunität). Die Domini- 


Fig. 117. Das Dominikanerkloster von Süden. Hintergrund eines Bildes : ur 
des Albertus Magnus, 17. Jh., jetzt in der Andreaskirche. kaner erweiterten alsbald 
ihren Besitz, insbesondere 


durch den Erwerb des neben ihrem Kloster in der Stolkgasse gelegenen Hofs des 
Herzogs Walram von Limburg (Farrag. Gelenii XXV, p. 166) und von Häusern 
an der heutigen Straße „An den Dominikanern‘ ; hier kaufte der Konvent I224 ein 
Haus, um an seiner Stelle ein Portalzum Kirchhof des Klosters anzulegen. 


» . r B® 
un ee 2 
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Schon bald ging das Kloster zum Bau einer Kirche über, die an der West- 
seite ein ‚Atrium‘ besaß, für dessen Erweiterung I22g ein Teil einer Hofstätte 
an der Stolkgasse geschenkt wurde. Unter diesem Atrium ist wohl der südliche 
Hofraum vor der Kirche zu verstehen. Die neue Kirche wurde unter dem Titel des 
h. Kreuzes geweiht. Die umfänglichen Bauarbeiten kamen 1252 mit der Umfriedung 
des Klosterbezirkes zu cinem vorläufigen Abschluß (‚‚muri, qui ortum, pomeria, 
claustrum, ecclesiam, cimiterium et alias officinas ... cingunt et ambiunt‘‘). 


Im ]J. 1261 erging an den Prior ein Befehl des Generalkapitels, ‚‚quod ... cor- 
rigat chorum suum secundum modum qui dietum fuit in capitulo Tolosano‘ (vgl. 
Löur I, S. 4). Ob sich diese Vorschrift mönchischer Einfachheit auf den Bau oder 
auf die sonstige Einrichtung des Chors bezieht, ıst fraglich. Seit 1248 weilte in dem 
Kölner Kloster Albertus Magnus; er hat hier — mit kurzer Unterbrechung — als 
überragender l.chrer und vielseitiger Forscher bıs zu seinem Tode I280 gewirkt. Er 
regte einen neuen Chorbau an, stellte Mittel für diesen Zweck bereit und legte den 
Grundstein. ‚‚Chorum antiquum (nimis angustum) funditus dırui fecit et solo adae- 
quari jactisque denuo fundamentis ın maiori longitudine sımul et latitudine in brevi 
structura speciosa surrexit.‘“ Der Neubau wurde nach GELENIUS, dessen Quelle 
unbekannt ist, im J. 1271 begonnen. Die Nachricht der Legenda Coloniensis, Alber- 
tus habe die Vollendung erlebt und den Neubau geweiht (,... chori edificium ali- 
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«juanto elapso tempore eleganter in sublime consummavit, ac denuo in honorem 
Sancte crucis consecravit‘‘), trıfft wohl nicht zu, da er noch in seinem Testament vom 
J. 1279 den größten Teil seines Vermögens für die Vollendung des Chores bestimmte. 
Daß Albertus der Architekt gewesen, berichtet erst ein Erzähler vom Ende des 
15. Jh. (‚‚structuram elegantem secundum geometricas leges peritissimus architector 
erexit‘). Für das J. 1288 ist die Stiftung eines Fensters in dem damals offenbar 
vollendeten Chor bezeugt. 


Beschreibung der Kirche. 


Über das Aussehen der im J. 1804 abgebrochenen, mit dem Westgiebel an der 
Stolkgasse gelegenen Kirche unterrichten die Abbildungen aus dem 16. u. 17. Jh. 
und die bei den Ausschachtungsarbeiten für das Gebäude des Postamts aufgedeck- 
ten Fundamentreste. Deutlich treten dabei die beiden hauptsächlichen Bau- 
perioden in Erscheinung. Das Langhaus war nach zwei gefundenen Säulenbasen 
noch von spätromanischen Formen. Von den drei Schiffen hatte das mittlere, 
zwischen den Pfeilerfundamenten gemessen, eine Breite von rund 8,60 m; die der 
siebenjochigen Seitenschiffe betrug je 3 m. Die Pfeilerform war vielleicht ein ge- 
rnauerter quadratischer Kern mit einer Rechteckvorlage nach dem Hauptschiff hın. 
Auf der Ansicht zeigt das Langhaus fünf Achsen hoher rundbogiger Fenster. Der 
Westgiebel mit drei hohen Spitzbogenfenstern war von zwei runden Treppen- 
türmen flankiert und mit einem Steinkreuz bekrönt (ähnliche Anlage bei der Domi- 
nikanerkirche in Gent). Die beiden Türme haben Kegeldächer, das Satteldach des 
I.anghauses hat eine Reihe Dachgauben. Vielleicht bildete die auf dem Ausgra- 
bungsplan westlich des Chorfundaments sichtbare, von Süd nach Nord verlaufende 
Mauer das Altar- oder das Chorfundament des romanischen Bauteiles, der in diesem 
Falle einen rechteckigen Chorabschluß gehabt hätte, oder das Fundament eines 
späteren Lettners. 

Durch ein höheres Dach hebt sich deutlich von dem älteren Bau der gotische 
Chor.ab. Bei den Ausschachtungen kam das mächtige, 4,30 m breite, 2,58 m tiefe 
hufeisenförmige Basaltfundament zutage, das als Unterlage für den Chor diente 
und mehrere Grabkammern aus Ziegelstein umschloß. Der Ostbau umfaßte ein 
zweijochiges, mit sechs Kreuzgewölben bedecktes Querhaus mit übereck gestellten 
Pfeilern und ein Chorhaus mit eigenartigem Grundriß, der zwei Kreuzgewölbejoche 
von zunehmender Breite (9—ıı m) und 5 Seiten eines Zehnecks von ıı m Durch- 
messer zeigte. Die ganze Länge beträgt rund 19,90 m. Die auffallende Form der 
Verengung des Chores nach Westen ist durch die geringe Breite des Langhauses 
zu erklären, an das der neue Chor anschließen sollte. Die Fenster waren außer- 
ordentlich hoch und tief herabgezogen. Nach den Fundstücken scheinen sie in 
ihrem unteren Teil triforiumartig gewesen zu sein. Die ersten beiden Chorjoche 
hatten zweimal abgetreppte Strebepfeiler, die mit Quergiebelchen und Schluß- 
blumen in Traufhöhe endigten, während die Streben des Polvgons niedriger und mit 
Pultschrägen abschlossen. Auf dem Chordach saß ein schlanker, sechsseitiger, mit 
Blei bekleideter Dachreiter, der am 7. Oktober 1434 durch einen Sturm abgeworfen, 
aber wiederhergestellt wurde. Durch das Querhaus würde eine Angabe aus dem 
17. Jh. erklärt, nach der der Chor dreischiffig war. An das Querhaus schlossen sich 
östlich auf beiden Seiten nebenchorartige Nischen an, von denen der süd- 
liche der 1305 genannte ‚„chorus s. Catharıinae‘ sein wird (I147T: „neben dem 
Chor zum Dom wärts‘‘). Das nördliche Seitenschiff des Ouerhauses war, wie man 
aus dem Fundamentsbefund schließen muß, nach Westen durch eine apsisartig ge- 
bogene Grenzmauer abgeschlossen und bildete so eine ungefähr 12 m tiefe Kapelle, 
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während die entsprechende Stelle der Südmauer geöffnet war. Bei der Ausgrabung 
trat auch ein sorgfältig gearbeiteter gotischer Schlußstein aus Trachyt mit Ansatz 
feingegliederter Rippen mit Birnstabprofil zutage. Es scheint aber nach den Ab- 
bildungen, daß das offenbar geplante Ouerhaus entweder nie richtig zur Vollen- 
dung kam oder im 16. Jh. die Querarme zu niedrigeren Seitenschiffen verkleinert 
wurden. Für die Annahme eines Chorumganges liegen außer obiger Nachricht keine 
geenügenden Anzeichen vor. 

Eine Verwandtschaft dieses frühgotischen Chorbaues mit dem durch Albertus 
Magnus 1275 geweihten Chor der Benediktinerkirche in München-Gladbach ist un- 
verkennbar. Weiter sind zum Vergleich heranzuziehen die Chorbauten der Mino- 


Mt w. ee 


Fig. 118. Das Dominikanerkloster von Südosten. Rekonstruktion, 


ritenkirche und von S. Ursula ın Köln und S. Viktor ın Xanten, bei denen aber die 
Abmessungen, besonders des tragenden Chormauerwerks, geringer sind. 


An der Südwand des ganzen Langhauses und des Chores lag nach der Abbildung 
eine Reihe von acht rechteckigen, mit quergestellten Satteldächern gedeckten 
Kapellen, die spitzbogige Fenster zeigten. Die gemeinsame südliche Mauer dieser 
Kapellen wurde bei den Ausschachtungsarbeiten aufgedeckt. Die östlichste Kapelle 
hatte eine Länge von 4,30 m bei etwa 3,20 m Breite; die sich westlich anschließende 
hatte bei derselben Breite eine Länge von etwa 4,80 m. Bei der folgenden ıst an der 
Stelle, wo die westliche Querwand zu suchen wäre, eine Gruft aufgedeckt worden. 
Diese Kapellenanbauten mögen gleichzeitig mit dem querschiffartigen Trakt ent- 
standen sein. In den beiden Nebenchören und in diesen Seitenkapellen sind außer 
dem bereits genannten „chorus s. Catharınae‘ zu suchen der ‚„chorus s. Do- 
minici deSoriano‘,der „chorus s. Petrimartyris‘, der „‚choruss. Nicolai‘', 
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Fig. 119. Das Dominikanerkloster. Lageplan, Rekonstruktion von L. Arntz. Maßstab 1: 1000. 
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der „chorus s. Elisabeth“, eine Marienkapelle (Marienaltar, 1451: vor dem 
großen Chor zu 5 Andreas wärts) und vielleicht auch die Kapelle der S. Seba- 
stianusbruderschaft, eine Blasiuskapelle (GELENIUS, p.6 47) und die von Salz- 
messer Ambrosius kurz vor 1564 erbaute Kapelle (Weinsberg II, S. 129). 

Die Abbildung zeigt weiter einen mit Pultdach an die südliche Seite des Chor- 
abschlusses gelehnten kleinen zweigeschossigen Bau (vielleicht einen Kapellen- 
oder Sakristeiraum) sowie einen der Kapellenreihe in der Mitte vorgelagerten Anbau 
mit breitem Eingang, eine anscheinend später angefügte Vorhalle. 


Klosterbauten. 


Daserste Konventsgebäude lag ım Anschluß an den Chor nördlich der Kirche 
und umfaßte einen 20x13 m großen Kreuzhof. Weiter nördlich schlossen sich neue 
Werkstätten und Wirtschaftsgebäude und, von ihnen zugänglich, Küchen- und 
Obstgarten an. 

In der Vorhalle zu dem inneren Säulengang (‚in vestibulo interioris porticus 
monasterii‘‘, vielleicht ıst der Kreuzgang gemeint) lag eine kleine, der Ewıgen 
Weisheit geweihte Kapelle, die von Heinrich Seuse und Jakob Sprenger 
(Prior 1472 bis 1488) als Gebetsstätte benutzt wurde. An der Stolkgasse lag die 
Küche, südlich der Rirche, „An den Dominikanern‘, gegenüber der Pforte zur Im- 
munität von S. Andreas der Eingang mit Pfortenhaus, der zu dem Friedhof 
führte. Die alte Pforte war offenbar ein Eisengitter (ferrum, 1310: KEUSSEN, 
Top. II, Sp. 7zza ır). Fuchs berichtet (Top. I, S. 227), daB das Grabdenkmal der 
Familie von Kempis auf dem Friedhof Melaten von 1828 eine Nachbildung des 
gotischen Eingangstors zum Klostergebäude gewesen sei; dieses (nicht identisch 
mit dem an der Straße An den Dominikanern, das barocke Formen hatte, Fig. 117) 
wäre dann spitzbogig und mit Maßwerkblenden geschmückt gewesen. 

An der Südseite lag auch das 1334 genannte Backhaus des Klosters. Auch 
an der Marzellenstraße befand sich auf einem vor 1278 erworbenen Grundstück ein 
Zugang, der 1456 als die „hinterste Pforte‘ des Klosters bezeichnet wird. Die 
Infirmerie wird 1333 erwähnt. Um 149I hieß Johann v. Hirtz an der Stolkgasse 
ein neues Gasthaus für das Kloster erbauen. Das Prioratshaus wird 1017 ge- 
nannt. Nach einem Plan I6b3a des Stadtarchivs scheint das ganze Grundstück von 
einem Laubengang (ambitusexterior) umgeben gewesen zu sein, der dort an der 
Süd- und OÖstgrenze angegeben und durch die Neubauten des 17. Jh. verschwun- 
den ist. 

Ein harter Schlag traf das Kölner Dominikanerkloster, als am 2. März 1659 ein 
Feuer ausbrach, welches das ganze Rloster und einen Teil der Wirtschaftsgebäude 
und auch das flachgedeckte Langhaus der Kirche ergriff und die Bedachung des 
Chorwerks entzündete, wodurch dessen Bleiplatten schmolzen. Ohne Verzug unter- 
nahm der Konvent unter Prior P. Michael Gumperz den Wiederaufbau des 
Klosteranwesens, teilweise unter Benutzung des erhaltenswerten Baubestandes, 
teils, wie beim Umgang des 30x40 m großen Kreuzhofes, von Grund auf. Dieser 
Bau trug in Mauerankern die Jahreszahl 1663. Bei dem Neubau wurde als Abschluß 
des Hospitalflügels ein Oratorium von 9xı3 m Grundfläche hergestellt und von 
dem Weihbischof Peter von Walenburg und seinem Bruder Adrian von Mainz dem 
h. Thomas Aquino geweiht und ausgestattet; eine darin angebrachte Inschrift er- 
innerte an die durch den Brand zerstörte Zelle des Heiligen (v. MERING u. REISCHERT, 
Bisch. I, S. 190). Für die Sitzungen des kurkölnischen Landtags wurde ein geräumi- 
ger Saal hergerichtet. Der neue große Westflügel des Kreuzhofes wurde 1660 unter 
Dach gebracht; der Ostflügel mit einem Austritt zu einem neuen Latrinenturm ist 
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1663 fertiggestellt worden. Er stand durch einen kurzen überbrückten Ouerflügel 
in Verbindung mit einem neuen dreigeschossigen Novizenhaus, das bei 9 m Breite 
sich 54 m längs der Östgrenze des Klosterbezirkes erstreckte (Plankammer I64a). 
Der Kreuzhof war von rundbogigen Erdgeschoßarkaden umgeben, die bei der späte- 
ren Benutzung als Kaserne erhalten geblieben sind. Der Kirchenbau erfuhr bei der 
Instandsetzung, abgesehen von der südlich angefügten Vorhalle, keine wesentliche 
Änderung. 
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Fig. 120. Das Dominikanerkloster. Die 1889 aufgedeckten Fundamente und Einzelteile, 


Aufhebung und Abbruch. 


Bald nach dem Einmarsch des französischen Heeres im J. 1794 wurde das 
Kloster zunächst mit kranken Soldaten belegt, die später in die Kartause über- 
siedelten (CARDAUNS-SCHNORRENBERG, 8.85). Im ]J. 1798/99 wurden die Domini- 
kaner vertrieben, die zunächst in der Propstei von S. Andreas Unterkunft fanden. 
Das Kloster wurde 1801/03 zu einer Kaserne fü. 1500 Mann bestimmt, entspre- 
chend eingerichtet und die Dächer des Kreuzhofes, des Priorates und der Militär- 
schule durch die städtische Bauverwaltung ausgebessert; die ihrer Bestimmung 
entfremdete Kirche blieb rücksichtsloser Plünderung ausgesetzt. Im J. 1804 wurde 
sie bis auf die Grundmauern abgerissen, die noch vorhandenen Grabmäler, auch 


das des Albertus Magnus, zertrümmert. — Nach dem Übergang in preußische Ver- 
waltung (I814) wurde das Kloster zu einer Ärtilleriekaserne eingerichtet. — Im 
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Fig. 121. Glasgemälde im Dom, früher in der 
Dominikanerkirche, 
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J. 1828 ist auch der letzte mittel- 
alterliche Rest des Klosters, das 
gotische Eingangstor zum Kloster- 
sebäude von der Militärbehörde 
beseitigt worden. Vgl. S. 166. 

Im ]J. 1889 wurden die zur 
Kaserne umgewandelten Kloster- 
gebäude niedergelegt, um den 
Platz für das neue, 1889 — 1842 
erbaute Hauptpostamt zu ge- 
winnen. Bei dieser Gelegenheit 
sind die noch vorhandenen Grund- 
mauern und Grabstätten der ehe- 
maligen Klosterkirche aufgedeckt 
und von der Reichspostbauleitung 
aufgezeichnet worden. 


AUSSTATTUNG 
(lasgemälde. 

Von der baulichen Ausstattung 
der Klosterkirche haben sich Teile 
der frühgotischen Glasgemälde 
aus den zwölf Fenstern des hohen 
Chores erhalten. Die Mitwirkung 
Erzbischof Siegfrieds von Wester- 
burg bei ihrer Beschaffung läßt er- 
kennen, daß die Fenster wenig- 
stens teilweise gleich nach der 
Chorweihe beschafft wurden; sie 
stammen zweifellos aus einer Köl- 
ner Werkstatt. Vonihnen erinnern 
die Bibelfenster in Anordnung und 
Ausführung an die Fenster im 
Chor der S. Viktorkirche ın Xanten 
(Kunstd. Kr. Moers, S. 124), der 
östlichen Kapelle des Kölner Doms 
und desChors von München-Glad- 
bach (Kunstd. Kr. M.-Gladbach, 
T.\V). Die Tafeln gelangten zu- 
nächst in die Wallrafsche Sleg. 
und sind um 1892 ım Kapitelsaal 
und in der S. Stephanskapelle der 
Domkirche eingesetzt worden. Bei 
der Entfernung der Fenster aus 
der Kirche waren vorhanden 14 Fi- 


guren (der Weltheiland, die Mutter Gottes und die Apostel, bei deren einem der 
Kopf fehlte) als großes Mittelfenster und ein Bibelfenster mit Abteilungen ın Laub- 


werk, oben ın Rundfeldern Christus und Maria, 
die Stifter Erzbischof 
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unten zweı Bischöfe. Dieses waren 


Siegfried von Westerburg (1274—1297) und Albertus 


Magnus (vgl. SCHEEBEN, S.132f.). 
Darunter die Inschrift: 
CONDIDIT ISTE CHORUM PRAESUL, 

QUI PHILOSOPHORUM 
FLOS ET DOCTORUM FUIT ALBER- 

TUS SCHOLAQUE MORUM 
LUCIDUS ERRORUM DESTRUCTOR 

OBEXQUE MALORUM 
HUNC, ROGO, SANCTORUM NUMERO, 

DEUS, ADDE TUORULM. 

Der Verbleib dieses Mittelfen- 
stersundder fehlendenChorfenster, 
Standfiguren und Medaillons ist 
unbekannt. 

Heute sind ıim Dom vorhanden: 

ı. Das Bibelfenster der Ste- 


phanskapelle, unter Maria und dem ° 


Heiland je zehn Vierpaßfelder aus 
dem Alten und Neuen Testament, 
dabei 15 alte, 5 erneuert (O1DT- 
MANN, S. III, T.X). Aufden alten 
Feldern sind dargestellt links Mo- 
ses mit den Gesetzestafeln, Moses 
mit der ehernen Schlange, die Bin- 
dung des Achior, die Reinigung des 
Naaman im Jordan, der Empfang 
der Königin von Saba, Moses 
vor dem brennenden Dornbusch, 
rechts Pfingsten, die Auferstehung, 
die Kreuzigung, die Geißelung, 
das Abendmahl, die Taufe im Jor- 
dan, die Anbetung der H. Drei Kö- 
nige, die Geburt und die Verkündi- 
gung. Fast dieselbe Bilderfolge ın 
M.Gladbach. 

2. Die Standfiguren der h. Ju- 
das Thaddaeus und Simon in der 
Stephanskapelle (OIDTMANN, >. 
202, T. XII). Fig. 122. 

3. Die Standfiguren der h. Jo- 
hannes Baptist und Thomas in 
der Michaelskapelle, stark ergänzt 
(OIDTMANN, S.203,T. XII).Fig.121. 

4. Die Standfigur des h. Johan- 
nes Evang. im Kapitelsaal (O1nT- 
MANN, 5. 202). 
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Fig. 122. Glasgemälde im Dom, früher in der 
Dominikanerkirche. 


5. Die Standfiguren der h. Dominikus und Petrus Martyr im Kapitelsaal (O1DT- 


MANN, S. 201). 

GELENIUS, p. 471. — HÜPSCH, Epigr. II, nr. 43. — Anal. Boll. XIX, S. 278. — L. ENNEN, Das 
Albertusfenster aus der Dominikanerkirche: B. J. NXXNIX, 1806, S. 355. — LOHMANN: Wöln. 
Volksztg. v. 5. 7. 1932, nr. 185. Vgl. im übrigen den Domband, Kd. Köln I 3. 
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Altäre. 


Hochaltar. Das Altarblatt, ein Gemälde 
von Johann Wilhelm Pottgießer, stellte die 
Auffindung des Kreuzes durch die h. Helena 
dar (MERTO, K. K.2, Sp.084). 


S, Agnesaltar im S. Katharinenchor, 
genannt 1305 (Lönr 1, S. 4). 


Altar des h. Thomas von Aquin, 
senannt 1401 (LÖHrR I, S. 4; H, nr. 715). 


Marienaltar, 145I „vor dem großen 
Chor zo S. Andreas wärts“ (Lönr II, nr. 785). 
Stadtarchiv, Urk. 183069 v. 4. 2. 1390. 


S. Maria-Magdalena-Altar, genannt 
1460 (L.önk Il, nr. 340). 


Altar zu Ehren des h. Sebastian, 
später (1459) der 10 000 Märtyrer (LöHr I, 
S.5; Il, nr. 794). 


S. Sebastiansaltaraus Marmor, gestiftet 
von J. F.v. Barwitz (1545 —1020) mit der beı 
Hürsch, Epigr. 11, nr. 133, und Chron. ıS2, 
S. 156, mitgeteilten Inschrift. 


Altar des h. Hieronvmus, genannt 
im 17. Jh. (Lönr I, S. 5). 


S. Dominicusaltar. Das Altarblatt, 
17. Jh., 148106 cm, jetzt in S. Andreas, 
Beschreibung ın Kd. Köln I 4, S. 80. Nach 
dem Inhalt der Inschrift dürfte sich auf 
diesen und nicht auf den Altar der Schmerz- 


Fiz. 123. Marienfigur der Rosenkranz- haften Mutter Gottes, wie BÜLLINGEN sagt, 
bruderschaft aus der Dominikaner- , j MR j rn 
kirche. Jetzt in St. Andreas. die von diesem (Chron. 182, S. 161) über- 


lieferte Inschrift vom J. 100I beziehen. 


S. Josephsaltar vom J. 1644 mit der Inschrift: 


JESU XNTO SERVATORI NOSTRO, EJUS NUTRITIO JOSEPHO, APOSTOLIS, PEREN- 
NANDAEQUE MEMORIAE ET NOBILIS ET CLARISSIMI VIRI DNI JACOBI REINFELDEN, 
SEREN(ISSIMI) WILIKELMI) ET JO(HANN)IS WILHELMI, JULIAE, CLIVIAE, MONTIUM 
DUCUM CONSILIARIIL ET D. MARGARETHAE VON VOLDEN OPTIMORUM PARENTUM 
JO(HANN)ES HERMANNUS REINFELDEN SENATORII ORDINIS A(NNO) M DCXXNXNIV 
(Chron. 182, S. ı6I). 
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Fig. 124. Rosenkranzbild aus der Dominikanerkirche, Jetzt in S. Andreas, 


(emälde. 


Bei der Auflösung des Konventes im J. 1798 wurden die meisten Werke kirch- 
licher Ausstattung von den Dominikanern teils im Stift S. Andreas, teils im Alexia- 
nerkloster am Neumarkt geborgen (letzteres im J. 1829 ın das S. Mauritiuskloster 
und im J. 1901 in den Neubau ın Lindenthal verlegt, 5. 132). — Unter den dorthin 
übergeführten Kunstwerken ist zu verzeichnen eın Flügelaltarbiıld (2. H. des 
15. Jh.), das auf Goldgrund den Kreuzigungstod des Erlösers zur Darstellung bringt 
(stark übermalt). Auf der Mitteltafel (1,00 x 1,60 m) Golgatha mit dem gekreuzigten 
Christus und den beiden Schächern, am Fuß des Kreuzes Maria Magdalena, zur 
Seite Katharina von Siena und S. Dominikus. Fig. 99. — Auf den Innenseiten 
der Flügel (1,00 x 0,80 m), links Christus als Schmerzensmann, rechts die Grab- 
legung Christi; auf den entsprechenden Außenseiten links Christus vor Pilatus, 
rechts die Kreuzschleppung mit Veronika. Das Tafelwerk hat vermutlich als Auf- 
satz des vor I252 geweihten Altares des h. Kreuzes gedient, der im Querschiff vor 
dem Mönchschor stand. Vgl. LöHr I, S. 5; II, nr. 769. 


Flügelaltar der 1474erneuerten Rosenkranzbruderschaft, jetzt in S.An- 
dreas; dem Meister von S. Severin zugeschrieben, 220 cm hoch, das Mittelbild 
68 cm, die Flügel 43 cm breit, auf Holz. Auf dem Mittelstück Maria mit dem Kind, 
auf den Innenflügeln die h. Dominikus und Petrus Martyr, auf den Außenseiten die 
h. Dorothea und Cäcilia. Eingehende Beschreibung: Kd. Köln 14, S. 78, Taf. IX. 
— 5, auch MERLo, K. K.?, Sp. 1192. — K. SCHAEFER, Gesch.d. Köln. Malerschule, 


1923, S. 31. — BROCKMANN, Spätzeit d. Kölner Malerschule, 1924, S. 27 u. 213. 
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Flügelaltar vom Meister der h. Sippe. Auf dem 1,41 x 1,860 m großen Mlıttel- 
bild die h. Sippe und die h. Ratharına und Barbara. Auf den 1,41x0,85 m großen 
Flügeln links der Stifter Nicasius Hackenavy (# 13518), empfohlen von den h. Nicasıus 
und Rochus, rechts die von den h. Gudula und Elisabeth empfohlene Gattin des 
Stifters, Christina Hardenrath. Auf den Außenseiten links die h. Leodegar und 
Achatius sowie zahlreiche kniende männliche Mitglieder der Familie des Stifters, 
rechts die h. Caecılia, Gudula, Katharına und Helena und weibliche Familienmit- 
glieder, auf Eichenholz. Der Altar wurde für das Achatiuskloster (S. 266) gestiftet, 
aus dem er 1582 in das Dominikanerkloster gelangte. Jetzt im Wallraf-Rıchartz- 
Museum, nr. 163. 

Vgl. MERLO, RK. R.?, Sp. 1173. — ALDENHOVEN, 8. 247, T. 76. — REINERS, Kölner Malerschule, 
S. ı61 u. Abb. 208. — I. SCHAEFER, Gesch. d. Kölner Malerschule, 1923, S. 25, T. 76— 73. 

Die Stiftung durch einen Dominikaner erweist vielleicht als Ausstattungsstück 
der Dominikanerkirche einen jetzt im Wallraf-Richartz-Museum befindlichen 
Flügelaltar (nr. 35), auf Eichenholz gemalt von dem Kölner Passionsmeister 
(Anf.d. 13. Jh.). Auf dem Mittelbild (0,97 X 0,96 m) Christus am Kreuz, an den 
Sciten rechts die h. Johannes und Barbara, links die Mutter Gottes und der h. Pe- 
trus. Am Kreuzfuß der Stifter in Dominikanertracht mit Spruchband. Auf den 
0,97 X 0,42 m großen Flügeln rechts die h. Andreas und Katharina, links die h. Pau- 
lus und Justina. Auf den Außenseiten rechts die h. Apollonia und Johannes Bapt., 
links Valerianus und Caecıla. 

Zwei Andachtsbilder des 15. Jh. hingen im Kapitelhaus. Das erste vom 
J. 1405 mit der Darstellung des Ecce homo und mit den Stifterbildnissen des 
Johannes von Judden und seiner Gattinnen Sophia von Roetstock und Catharina 
v.d. Ehren sowie fünf Söhnen und acht Töchtern; links die Wappen v. Judden, 
v. Horne, Nuvch gen. v. Hennenberg und Froitzheim, rechts die der Familien v..d. 
Ehren, Hirzlin, Schwarz v. Hirz und Hardefust. Das zweite Bild vom J. 1471 mit 
der Darstellung der Kreuztragung und den Bildnissen des Daniel v. Judden, seiner 
Gattin Johanna Zoirs und von je drei Söhnen und Töchtern; auch hier mit den 
Ahnenwappen der Eheleute, Iınks v. Judden, v.d. Ehren, Nuvch gen. v. Hennen- 
berg, Schwarz v. Hirz, rechts v. Zoirs, v. Kriechenbeck, v. Dreihorn und Schiede- 
rich (Chron. 182, 5. 103). 

Zwei Andachtsbilder von Johann v. Aachen (1352—1615), Öl auf Holz, mit 
der Darstellung, wie Christus und Maria dem h. Dominicus erscheinen, kamen ın die 
Sig. Wallraf (Verz. 1817—24, nr. 185 u. 186); Verbleib bisher nıcht festgestellt. 

Gemälde mit der Darstellung des h. Albertus Magnus im Bischofs- 
ornat, im Hintergrunde Ansicht des Dominikanerklosters, Öl auf Leinwand, gemalt 
von Hälsmann. Jetzt in der S. Andreaskirche (vgl. Rd. Köln IT 4, 5. 82). Fig. 117. 


Skulpturen. 

Holzfigur der Mutter Gottes mit dem Rind; Kölner Arbeit vom Ende des 
15. Jh. Jetzt am Choreingang ın S. Andreas. Vgl. Rd. Röln I 4, S. 52 u. Abb. 32. 
Nach frdl. Mitteilung von Herrn Dr. H. Mav wurde die Figur im J. 1475 ın Gegen- 
wart Kaiser Friedrichs III. vom päpstlichen Legaten geweiht. 

Eine Pieta kam nach K. Wasser (Denkschrift z. Einweihung d. Reichs-Post- 
gebäudes, 1893, S. 84) ın die S. Andreaskirche. Sie ıst vielleicht ıdentisch mit der 
Kd. Köln I 4, S. 61, Fig. 4ı dargestellten aus dem 14. Jh. 

Neben ihr soll nach BrEtER, Die Stifts- u. Pfarrkirche S. Andreas zu K., S. ı8 
u. 47, auch die schöne Michaelsfigur (Kd. Köln I 4, S. 00 f., Tafel VII) aus der Mitte 
des 15. Jh. in S. Andreas aus der Dominikanerkirche stammen. Quellen dafür 
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nennt er leider nicht, noch waren solche zu finden. In 5. Andreas ıst ein Michaels- 
altar schon im 13. Jh. bezeugt. 

Über ein von dem h. Albertus Magnus zwischen Schiff und Chor errichtetes 
Kreuz vgl. GELENIUS, Staurologia Col., 1635, p. 23. 

Die Bekrönung einer Chorstuhlwange, ein hockender Affe, Eichenholz, 
24cm hoch, auf profiliertem Sockel, 2. H.d. 135. Jh., befand sich in der SIg. Carl 
Roettgen, Bonn (vgl. Kat. d. Slg. C. Roettgen, Köln 1912, nr. 81), I9I2 an Herrn 
Dr. Severin verkauft. 

Eine Orgel, die von dem Organist Dietrich Perselmans von Uedem, dem Nach- 
bar des Klosters in der Stolkgasse (KEvUsseEn, Top. II, 5. 156), instandgesetzt wor- 
den war, wird 1449 genannt (l.önk II, nr. 782). Die zuletzt vorhandene Orgel wurde 
1802 versteigert (Welt- und Staatsbote, nr. 168, vom 13. Frimaire 1802). 

Die Cathedra, die Albertus Magnus benutzte, wurde ın der Bibliothek aufbe- 
wahrt und ging wohl bei dem Brande 1659 unter (Die Reise des Kardinals Luigi 
d’Aragona ... hrsg. v. L. Pastor, 1903, S. 47). 

Einen Beichtstuhl und zwei Türen fertigte vor 1617 der Drechslermeister 
Goddart auf dem Eigelstein (vor Allerheiligen): Zunftakten 132. 


Ehemalige Grabdenkmäler. 


Ein „Mausolaeum‘ der h. Undalına ım Langhaus wurde kurz vor 1645 zcr- 
stört (GELENIUS, Col., p. 470). 

Grab des h. Albertus Magnus, am 18. Nov. 1280 beigesetzt vor den Stufen 
des Hochaltärs in einem Holzsarg, der in einen in den Boden eingelassenen Stein- 
sarg gesetzt wurde. Das Grab wurde geschlossen durch eine etwas über den Chor- 
boden hervorragende Steinplatte mit der Inschrift: 

ANNO DOMINI MCCLNXNXN XVII KAL(ENDAS) DECEMBRIS OBIIT VENERABILIS 
FRATER ALBERTUS, QUONDAM ECCLESIE RATISPONENSIS EPISCOPUS, ORDINIS PRE- 
DICATORUM, MAGISTER IN THEOLOGIA. REQUIESCAT IN PACE. AMEN. 

Das Grab wurde später (vor 1517) mit einem Gitter umgeben, an dem ein 
Epitaph angebracht wurde mit der Inschrift (nach dem von SCHEEBEN, S. 132, her- 
gestellten Text): 


PHENIN DOCTORUM, PARIS ENPERS, PHILOSOPHORUM 
PRINCEPS, VERBORUNM VAS FUNDENS DOGMA SACRORUM, 
HIC TACET ALBERTUS, PRECLARUS IN ORBE, DISERTUS 
PRE CUNCTIS, CERTUS ASSERTOR, IN ARTE REPERTUS, 
MAIOR PLATONE, VINXN INFERIUS SALOMONE, 

OUEM TU, CHRISTE BONE, SANCTORUM IUNGE CORONE. 
ANNIS BIS DENIS MINUS ACTIS MILLE TRECENIS 
CHRISTI NASCENTIS DE CORPORIS EXIT HABENIS, 
QUINTA POST FESTUM MARTINI LUCE MOLESTUM 

OMNE, PETENDO DEUM, TRANSIVIT, AGENS IUBILEUM. 
OUI LEGIT HOS VERSUS, MOX AD TUMULUM RETROVERSUS, 
INCLINANS DICAT COLLECTAM CUM REOUIESCAT. 


Im J. 1483 wurden seine Gebeine erhoben (vgl. SCHEEBEN, S. 131. — Ein Be- 
richt über die Erhebung bei PETRUS DE Prussıa, Legenda Alberti Magni, Köln, 
c. 1487, Bl. 93). Die Gebeine wurden in einem Hochgrab vor dem Hochaltar ge- 
borgen. Die nach dem Bericht des Antonio de Beatis mit dem Ordensgewand, nach 
anderen mit den Pontifikalgewändern bekleideten Gebeine waren sichtbar. Sie 
wurden 1671 wieder erhoben und in einen silbernen Schrein (s. d.) übertragen. 


173 


SIGHART, Albertus Magnus, Regensburg 1837. 8.2558, 262f. — J. J. MERLO, Die Reliquier 
Alberts d.Gr.B:J. NNNVIIL 1863, 8. 110 f£ — Die Reise des Rardinals Luigi d’Aragona dur 
Deutschland, die Niederlande ... 1517—1318, beschrieben von Antonio de Beatis.. . . weröff. ver 
L.. PASTOR (Erl.u. Erg. zu JANSSENS Gesch. d. deutschen Volks IV, 4), Freiburg 1905, >. 47. — 
II. KEUSSEN, Die Reisen des Arn. Buchehms: Ann. h.V.N.Sg4, 8.02. 

Grabmaldes Kölner Weiıhbischofs Johannesv. Konstanz (* 1321), an 
der Evangelienseite vor den neuen Hochaltar (WINHEIM, p. 260. — BINTERIM, 
Suffraganeı Col., 8. 47. - - Chron. 182, 8. 149). 

Grabmal des Weıhbischofs Eberhard v. Westerheim (\Vestrum 
+ 1392), an der Nordseite bei dem Hochaltar, mit den Wappen der Eltern (vw. \W. und 
Fridag). WInHEIM, p. 261. - BixtERrIM, a.a.0., 8.50. 

Grabmal der Gräfin Klisabeth v. Berg, Marmorplatte „mit Metall- 
bändern ringsherum geschmückt” (WINHEIM?®, p. 2601, ohne Angabe eines Datums. 

Epitaph des Jaroslaus Colbrant de Bohemia (* 1495) aus dem Gefolce 
Kaiser Friedrichs IIL., in der Nähe der Grabstätte Alberts d. Großen, mit Kelch 
und Kasel: Stadtarchiv, Nekrolog (Abschr.), Geistl. Abtlg. 597. 

(Grabmal der Familie Andreae von Sıttard. Inschrift: 

DEO OPT. MAN. IN FELICEM MAJORUM SUO(R)U(M) ANDREA DUM SITTARDO- 
RUM MIC SEPULTORUM MEMORIAM EPITAPH(T)U(M) HOC SPECTAB(ILIS) D(OMI)NUS 
HENRICUS ANDREAE SITTARD PIE PONEBAT. AO. 1505 PRAECLARUS D(OMT)N{UIS 
HENRICUS ANDREAE CONSUL ET SCABINUS IN SITTARD PROAY(US), AO. 5I D. HENRIC. 
ANDREAE MEDI(CINAE) DCT. EXPERTISS. AVUS, AO, VERO 07 CLARISS. D. MELCHIOI{R! 
ADR{TANUS) SITTARD SENAT(OR) ORD(INARIUS) ET MARIA KREBS PARENTES FATA 
TRAHUNT. | 

(ENTHS ET VD?) EAS FORTES COGNOMINA DUCUNT 

NOMINE GESTORUM FORTIA JUNO DEDIT. 

ANDREAE HENRICVS s[rTarDT FATALE SENATORIVs soLVIT, oVIxnA TRVN 
LVCE Vr LVCET APrILIs (1607). 

Chron. 182, S. ı51. — HÜrsch, Ep. II, nr. 74. 

Grabplatte der Gräfin Margarethe v. Manderscheid-Blankenheim, 
ÄAbtissin in Elten und \reden (+ 1326), aus Marmor, ‚vor dem Aufgang zu dem 
neuen Hochaltar in der Mitte des Chors‘‘“. Inschrift: Chron. 182, S. 162. 

Grabmal des Erzbischofs Friedrich IV. v. Wied (1564—1567), „an der 
Südseite neben dem oberen Chor‘; auf Metall (‚in aereis laminis‘‘) die Inschrift: 

ANNO 1508 DIE 23. DECEMB. OBIIT REVERENDISSIMUS ET ILLUSTRISSIMUS PRIN- 
CEPS ET DOMINUS D. FRIDERICUS COMES IN WEDA, DOMINUS IN RONCKEL ET ISEN- 
BERG ETC CUM ANTE ANNUM ARCHIEPISCOPALI ET ELECTORALI DIGNITATIBUS 
SPONTE SESE ABDICASSET (GELENIUS, Col., p. 470. — WINNEIM, p. 200. — Chron. 
182, S. ı5ıb. —E. Kurmar, Die Kölner Domchronik des Goswin Gymnich: Jahrb. 
des Köln. Geschv. 14, 1932, 8. 259 f.). 

Grabmal des jülichschen Rats und Amtmanns von Münstereifel Bertram 
v. Nesselradt (t 10. 4. 1614). SIg. REDINGHOVEN AANIV, Bl. 216. — Chron. 182, 
S. 106. 

Grabmal des Grafen Lambert von Rennenberg, Kanonikus von S. Ge- 
reon, und seiner Schwester Jutta, vor dem S. Maria-Magdalena-Altar (WINnHEIM?, 
p. 261, ohne Angabe cines Datums). 

Grabmaldes Jakob von Hochstraten: (f 1527): Chron. 182, S. 149. — 
Coxr. Loos, IHustr. Germaniac Catal., Mainz 1582, nr. 8. 

Grabmal des Gerardus Mathisius, Regens des Gymnasium Montanum 
(t 1574): Chron. 182, S. 149. 
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Grabstätte des Dr. med. Leonhard Thurnevyser (f 1596) neben dem 
Grab des h. Albertus Magnus: Köln. Volksztg. 1886, nr. 238. 


Grabstätte des Bürgermeisters Constantin von Lyskirchen (f ı1. 12. 
1581) bei der seines Vaters Heiderich L.: Buch Weinsberg IIE, S. ıı3. — Ann.h. 
V.N.84, S.62 (Reisen des Arn. Buchelius). — Unter einem Gemälde im Chor be- 
fand sich folgende Inschrift (vgl. Chron. 182, S. 159): 


UNDECIES SEXTO LAPSO CHIRONE SEPULTIS 
LYSKIRCHEN DENOS FERT CONSTANTINUS HONORES 
TRES MICA AC DENAS ELISABETH HACQUENE PROLES 
LIBRA SEX DECIES ET BIS FERVENTE RECESSIT. 
Grabmal des spanischen Befehlshabers Johann ab Anteaga (f 1592); 
Inschrift bei v. HÜrscH, Ep. II, nr. 112. — Chron. 182, S. 132. 
GrabmaldesDr. jur. utr. Walter Fabricius und seiner Frau Elisabeth ab 
Elverfeldt, errichtet im J. 1596 von Canon. S. Gereonis Henricus F.: HÜPrschH, 
E pigr. II, nr. 116. — Chron. 182, S. 137. 


Grabstein der Christina Maes (f 4. 4. 1644), Gattin des Reichskammer- 
gerichtsassessors Dr. jur. utr. Hieronymus a Kreps: Chron. 182, S. 137. 


Grabmal des Kais. Generals Johannes Franciscus Freiherrn v. Bar- 
witz (T 9. 2. 1623) ‚aus schwarzem Marmor‘. Die bei HüÜrscn, Epigr. II, nr. 132, 
abgedruckte lange Inschrift berichtet von der Tätigkeit des Verstorbenen als Ge- 
sandter der Herzöge von Bavern und als kaiserlicher Geh. Rat. Vgl. Bianco, Die 
ehemal. Universität u. die Gymnasien zu Köln, 1850, S. 22. Vgl. auch S. 170. 

Grabmalder Maria Echeria Bartvicensis, Inschrift bei HÜPrschH, Epigr.II, 
nr. 115. — Chron. 182, S. 153b. 

Grabmal des Petrus de Berghes (ft 1620) und seiner Frauen Helena von 
der Sandt (t 1605) und Elisabeth de Merck, vor dem Kreuzaltar: Chron. 182, S. 156, 

Grabmal des Vincentius ab Hesselen in Kitzburg, Satrapen in Brühl, 
und der Elisabeth von Klepping: Chron. 182, S. 157. — v. D. KETTEN IV, f. 336b. 

Grabstein der Familie von der Ark im Chor (t ı. Nov. 1637): Chron. 182, 
5.1509. 

Grabmal des Hermann Fleius, Regens des Gymnasium Montanum und 
Dekans von S. Kunibert (f ı. 2. 1603), an der Westseite des Chores, aus Marmor, 


darauf der Verstorbene kniend vor dem Kreuze, oben das Wappen der Familie: 
Wie vor, S. 164. 


Grabmal des Johannes ab Imstenrath (f 24. 8. 1607) und der Marga- 
retha a Dort (} 2.8. 1607). Mit den Wappen Imstenrath und Lelibooms: Wie vor, 
S. 163b. — v. D. KETTEN IV, f. 546b. 

Grabmal des Leibarztes des Landgrafen von Hessen und kurköln. u. jülich- 
schen Hofarztes Dr. med. Heinrich Botter (f 26.9.1617) und seiner Frau 
Mechtildis Herbertz (f 3. 10. 1618): Chron. 182, S. 166. — Ann. h. V.N. 83, 1908, 
S. 92. 

Grabmal des Dr. theol. Theodor Fabricius a Gevelsberg, Pfarrers von 
S. Maria-Ablaß und Kanonikus von S. Ursula (f 15. Io. 1622) des Johann Cra- 
mer a Clauspruch, patricius Goslariensis (f 3. 8. 1621), und seiner Frau Anna 
Fabricia a Gevelsberg (ohne Datum): Chron. 182, S. 156. 

Marmordenkmal der Catharina Margaretha von Berchem (f 1683): 
Wie vor, S. 151. 
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Grabstein des Conrad Anton Heinr. Kinckius, Kanonikus von S. Kuni- 
bert (* 1727), mit den Familienwappen Rinckius, Dulman, Gymnicus und Aver- 
dunck: Wie vor, 8. 160. 

Über weitere zahlreiche Gräber in der Kirche vgl. WINHEIM, p. 262. 

Die Konventsmitglieder wurden ın einer I6bgS genannten Gruft ‚außerhalb 
der Kirche unter dem Klostergebäude (sub conventu) nach Osten‘‘ beigesetzt 
(WINHEIM, p. 262). 

Ein Glöckchen des Klosters wurde 1892 im Giebel des Hofeingangs des Haupt- 
postamtes (an der Stolkgasse) aufgehängt (Geschichtl. Werdegang d. Kölner Post- 
erundstückes: Stadt-Anz. nr. 319 v. 28.0. 1931, m. Abb.). 


KNirchenschatz. 


Den reichen Bestand an Reliquien verzeichnen ein zwischen 1479 und I501 
hergestellter Einblattdruck 'abgedr.: B. J. 38, 18065, S. 114), GELENIUS (p. 463) und 
WINHEIM (p. 132 u. 256). Der Bollandist ParEBroichn berichtet 1660, die Kölner 
Dominikaner besäßen „viele hervorragende Reliquien, aber in nicht prächtigen Be- 
hältern von alter Arbeit eingeschlossen” (Kgl. Bibl. Brüssel, Hs. Nr. 7404, Bl. 122). 

Bemerkenswerte Stücke waren! 

I. Der Schrein des h. Albertus Magnus. Die im J. 1671 erhobenen Gebeine 
wurden in einem silbernen Schrein geborgen, auf dem ähnlich wie bei dem Engel- 
bertusschrein im Domschatz die Figur des Heiligen lag. Der Schrein wurde von dem 
in Not befindlichen Rloster zu Ende des 18. Jh. veräußert; die Reliquien wurden 
in einem mit der Figur des Bischofs geschmückten Holzkasten geborgen, in dem 
sie, nach 5. Andreas übertragen, bis 1859 verblieben (J. J. MERLO, Die Reliquien 
Alberts d. Gr. ...: B. J. 38, 1865, S. 110 f., 118. — WINXHEIM, p. 256. — Pastoral- 
blatt 35, 1901, Sp. 344). Vgl. weiter Rd. Köln T 4, S. 84. 

2. Der silberne Schrein der h. Undalina (WINHEIM, pP. 256). 


3. Ein goldenes, mit Edelsteinen besetztes Reliquiar mit einer Kreuzpar- 


tikel, die von König Ludwig von Frankreich — vielleicht im J. 1256 — dem 
h. Albertus Magnus geschenkt wurde (vgl. BINTERIM, Suffraganei Col., S.4ı. — 
v. LoE, De vita et scriptis d. Albertı M.: Anal. Boll. NN, 1901, S. 31I. — SCHEEBEN, 


Albert d. Gr., zur Chronol. s. Lebens, S. 98). Es handelt sich dabei wohl um die bei 
\VINHEIM (p. 257, nr. IO) genannte große silberne Reliquienmonstranz, in der die 
Kreuzpartikel in Gold gefaßt war. \gl. auch GELENIUS, Staurologia Col., 1633, 
p. 22. — HEISTER, Suffragancı Col., 1641, p. 08. 

4. Vier silberne Büstenreliquiare, darunter eines, in das 1671 kleinere Teile 
der Reliquien des h. Albertus Magnus eingelassen wurden (WINHEIM, p. 257. — 
’astoralblatt 35, 1901, Sp. 344): ferner ein hölzernes, versilbertes Büstenreliquiar, 
enthaltend das Haupt des h. Cassıanus (WINHEIM, p. 258). 


5. Zwei einander ähnliche silberne Reliquiare, davon das eine ‚eine kunst- 
reich gearbeitete Sılbertafel‘‘, in die 1671 kleinere Reliquienteile des h. Albertus M. 
eingelassen wurden (WINHEIM, p. 257. — Pastoralblatt 35, IgoI, Sp. 344). 

6. Die Äbtissin des Ursulastiftes Elisabeth von Westerburg schenkte 1263 
Albertus Magnus Reliquien ursulanischer Jungfrauen, angeblich drei- 
hundert. Diese wurden um 1500 ‚in verschiedenen Reliquiaren sichtbar‘‘ auf- 
bewahrt. Es handelte sich dabei um \Wandkästen ım Chore, wo der Bollandist 
Papebroich sie im J. 1660 sah (‚‚chorum circumquaque cingunt reliquiae e societate 
s. Ursulae nullo fere ornatu vitreis dumtaxat fenestris, usque plane per loculum 
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viıtreum spectandum praebetur‘‘: Kgl. Bibl. Brüssel, Hs. Nr. 7404, Bl. 124b). Um 
1736 waren die Reliquien in kunstreichen und schön illuminierten Schreinen oder 
IReliquienbehältern (scriniis seu hierothecis) auf beiden Seiten des Mittelschiffs an 
den Pfeilern angebracht (WINHEIM, p. 256. — Vgl. auch GELENIUS, Col., p. 4603. — 
13. 1:38,98: 3E4, Anal. Ord. Pracd. I, S. 591. — SCHEEBEN, S. 75 U. 98). 

Ein Kelch aus der ı. Hälfte des 17. Jh., der nach Ausweis der Darstellung des 
Iı. Petrus Martyr aus der Dominikanerkirche stammt, befindet sich in der S. An- 
dreaskirche (beschrieben: Kd. Köln I 4, S. 87, nr. 10). 


(las und Kasel des h. Albertus Magnus. 


Glas des h. ÄAlbertus Magnus, Kristall mit vergoldetem Silber (WINnHEIM, 
P- 259). Ein Becher mit der Inschrift scYPHUS B. ALBERTI MAGNI ORD. PRAED. 
aus dem Dominikanerkloster kam in die Slg. Dr. Comes in Cochem und 1847 ın 
städt. Mus.-Besitz in Köln. MERING-REISCHERT 11, S. 109. — MERLO: B. J. 38, 5. 119. 

Die sogenannte Kasel des h. Albertus Magnus, nebst Stola und Manipel, 
ın der Tat zweifellos aus der Mitte des 14. Jh., gelangte in die S. Andreaskirche 
(vgl. Kd. Köln I 4, S. 88—g0, m. Abb.). 


Siegelstempel des 18. Jh. im Pfarrarchiv S. Andreas. Im ovalen Feld ein 
predigender Dominikaner auf der Kanzel, rechts und links Schüler und Zuhörer. 
Umschrift: SIGILLUM GENERALIS STUDII COLONIENSIS. 


Bibliothek. 


Ehemalige Bibliothek (K. LÖFFLER, Köln. Bibliotheksgesch., 1923, S. 83, Reg.). Der von dem 
Schweizer Reformator Heinrich Bullinger, der 1519— 13522 in Köln weilte, gerühmten Bibliothek 
gingen bei dem Brande im ]J. 1659 ‚viele Originalmanuskripte‘‘ des h. Thomas v. Aquin und einige 
Handschriften Alberts d. Gr. verloren. Nach einer Aufstellung v. J. 1802 waren 3454 Bände vor- 
handen. Unter den ı4 jetzt im Stadtarchiv befindlichen sind bemerkenswert die von Albertus 
Magnus selbst geschriebenen Manuskripte seiner Werke ‚De animalibus‘‘ und ‚„Commenta- 
riusin Matthaeum‘‘. Vgl. H. OSTLENDER, Das Kölner Autograph des Matthäuskomm. Alberts.d. Gr.: 
Jahrb. des Köln. Geschv. 17, 1935, S. 129 f. Ein Antiphonar (Pars hiemalis), um 1320, mit vielen, 
sehr guten Initialen und Drolerien, in der Erzdiözesan-Bibliothek (nr. 173) stammt wahrscheinlich 
aus dem Kölner Dominikanerkloster (vgl. dazu A. STANGE, Deutsche Malerei der Gotik II, 1936, 
S. 105). 
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Fig. 125. Die Dominikanerkirche von Westen nach einem Gemälde van Goyens im Nationalmuseum 
in Budapest (ganz links, im Vordergrund rechts S. Christoph). 
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Fig. 126. Olivenkloster. Querschritt durch die Kirche 
mit Blick nach Osten. Maßstab 1: 1000. 


FRANZISKRANER- 
OBSERVANTEN-KLOSTER AD OLIVAS 
(SYREFTZEUGGÄSSE). 


LITERATUR. ]. Porivs, Manuale confraternitatis ven. Sacramenti conv. Ohvarım Coloniac 
Col. 1011. —- GELENIWUS, Col., p. 319. — BINTERIM, Suffraganeı Col., 1843, 8. 46 (Weihe d. Ra- 
pelle im ]. 1310). — V. MERING u. REISCHERT, Bisch 11, 8.060. — Die Uhren. d. deutschen 
Städte NIIT, 1876, 8. 345 f. — 1. ENNEN, Das Observantenkloster in der Streitzeuggasse: Stadt- 
ANZ.V.S., 9.u. 22. l’ebr. 1877. — 1.. Korti, Verhandlungen über die llausweberei ım Kloster 
der Tertiarier zu Köln: Ann. h.V.N. 36 (1893), S. 180. — Nuntiaturberichte aus Deutschland 
I ı, Paderborn ı895, nr. 113, 252, 2537. 260, 254. — BERTRAM, Pie Nasernen ın der Streitzeug- 
gasse: Köln. Tagebl. 1898, nr. 472. — Buch Weinsberg IV, 1898, 8.066. — A. MEISTER, Vie 
päpstliche Konfirmationsbulle f. d. Gründung einer Minoritenniederlassung ım Olivenkloster. 
Ann. h.V.N.73 (1902), S. 112. — IP’. SCHLAGER, Zur Gesch. d. Franziskaner-Observanten u.d. 
Klosters ad Olivası ebda. 82 (1907), S. 351. — Pers., Gesch. d. köln. Franziskaner-Ordensprovinz 
während d. Reformationszeitälters, Regensburg 1908, S. 314 (Iteg.). — [1.. ARNTZ], Alte Kölner 
INlosterbauten (Vortrag): Denkmäalptlege t1009), S. 30. — Dhe Gesch. d. ehem. Franzıskaner- 
INlosters und der Franzıskaner gen. zu den Oliven: Städt-Anz. 1909, nr. 49. — MH. REUSSEN, 
Top. I, 8. 384 f. — FF. C. TIEIMANNS, Die Franziskanerkirche zu den Oliven: Lokal-Anz. ı910, 
nr. 255. — Ders, Die Franziskanerkirche zu den Ohven: Rh. Ver. f. D.u. 11.V (igın), S. 1340, 
Abb. 88, 00. — II. II. RoTit, Die Klöster der Franziskaner-Itekollekten in der alten Erzdiözese 
völn: Ann. h. V. N. 94 (1913), 8. 108.1.— HM. \VoGTs, Kölner Wohnhaus, 1914, 8. 172, 324, 392. — 
VARDAUNS-SCHNORRENBERG, KNöln ın d. Franzosenz., 1923, 8. 187 f. — ]J. ASEN, Die Begarden 
u. die Sackbruder in Köln: Ann. h.V.N. 113 (1929), 8. 172. — IF. JANSEN, Verzeichnis von 
Klöstern des Franziskanerordens ın d. Rheinprovinz: Yranziskan. Studien 1926, S. 19. — Wei- 
tere Literatur 8. 1. 

Bruderschaftsbücher ın der Kölner Stadtbibl.: Handbüchl. der hochlöbl. Ertzbrudersch. des 


hochw. Sacraments b. d. Oliven, 1651. — Rtosengärtlein ... der Brudersch. d. unbefl. Empf 
Mariae, 0. D. (vor 1740). — Morgens- u. Abendandacht ... z. Verehr. des h. Antonius v. Padua 
b. d. Franziskanern, 1769!, 1703°. 

HANDSCHRIFTLICHE QUELLEN. Kölner Stadtarchiv: Geistl. Abtg. 201, Katalog der 
INlosterbibl. (s. S. %o), Mitte 18. Jh.; 201a, Rechnungsbuch, 136 3— 13067. — l.ose Akten, ı013 
bis 1786. — Urk. 12512a v. 4. 2. 1454 (Ablaß), 13895 (1484), 14933 (1500), 18353 (1589), 18784 
(1611). — Französ. Verwaltg. 23 C 34, 1796:7; 34a, betr. I"ranziskanerkirche, Dachrinnenaus- 


besserung, 1507; 31 Bg, 10, 10a, 12 u. 13, Bauarbeiten zu militärischen Zwecken, ISOI—IS13. — 
Stadtverwaltg. Il 4 u. 12, betr. Franziskanerkaserne, 1816/17; IV 2 D 2, Einrichtg. der Kirche 
als Militärmagazin, 18515. — Slg. Fahne, Fol. 162, nr. 10, Copia einer curiosen Nachr. des cehemal 
INlosters ad olivas, 1400. — Vgl. auch S. 2. 

PfarrarchivvonS. Apostelnın Köln: Urk. v. J. 1789 und Akten v. Anf.d. ı9.Jh., betr. 
die Marianische Bruderschaft; vgl. Ann. h.V.N.S8ı, S. 171, 174, 182; 94, 8. 108. 

Staatsarchiv Düsseldorf: 4 Urk. aus den J. 1329, 1592, 1777 u. 1785. — Empfangs- u. 
Ausgaberegister, 1795— 1802. — Obligationen seit d. 17. Jh. -- Im Archiv des Jesuitenkollegiums 
Nöln Urk., betr. d. Kloster zu den Oliven, aus den J. 1460/71 78, 1567.85 (nr. 11, 14, 16, 41a, 
36). — Die Einrichtung d. l’ranziskanerkaserne in KR. (Reg. Köln, C Spec. ı0, nr. 11). 

Binterimsche Bıbliothek ın der Stadt-u. Landesbibliothek Düsseldorf: Annales 
conventus Colon. fratrum Minorum, 3 Bde., 1589— 1773 {nr. ı). — Annales almae provinciae 
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Fig. 127. Olivenkloster. Lageplan, Rekonstruktion von r. Arntz. Maßstab 1: 1000. 


Colon., 9 Bde. (Ms. 2). — Descriptio brevis ortus et progressus almae Provinciae Colon. fratrum 
Minorum s. P. Francisci Recollectorum, zusammengestellt um 1760 (Ms. 4). — Kopialbuch d. 
Kölner Ordensprovinz, 3 Bde. (Ms. 6). 

Stadtbibliothek zu Trier: Chronikale Aufzeichnungen in einem 1771 geschriebenen 
Sammelband aus der Antoniterkanonie in Köln; vgl. Ann. h. V. N. 94, S. 109. 


PLÄNE UND ANSICHTEN. 

Um 1730. Entwurf des Ausgangs bei den Observanten auf die alte Mauer zu (Ecke Oliven- 
und Filzgasse), Hz. von einem ‚Steinmetzer‘‘. Stadtarchiv, Plank. 308. [1497] 
Anfang ı9. Jh. 5 Bl. Pläne des Franziskaner-Magazins, Blg. 82755 cm: 4 Grundrisse, 
ı Querschnitt, 5 Straßenaufrisse, farbige Bauzg., im Denkmälerarchiv Bonn (nr. 16485— 16488). 
1834/5. Franziskaner-Magazin III (Streitzeuggasse), dieehemal. Kirche. Grundriß, Ansicht 
von Süden, Balkenlage, Schnitte des Zustandes, wie es ist und wie es werden soll, Maßstab 
1:167. Von der Kön. preuß. Festungsbaukommission, 6 Bl., einige mit Unterschriften (u.a. 
Ingenieur am Platz Schulz und Oberst Jachnik). Beim städt. Konservator. Danach der Grundriß 

in Mitt. des Rh. V.f.D.u.H. ıgıı, Abb. 89. 
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1844. Ansicht des Militär-Proviant-Magazins u. d. Kaserne des früheren Franziskaner- 
klosters, Aquarell von I la. IWW intz, Blg. 21,7: 29,9 cm (Hlist. Mus. A I 37962). [ıvı7] 

1910. Zwei Ansichten der Kirche von außen und innen, photogr. Aufnahmen während des 
Abbruches. Mitt. d. Ith.\. f. D.u. IT. ıgıı, S. 140 (Abb. 58, 90, Text v. F. C. HEIMANN. 
Köln. Stadt-Anz. v. 31. 3. 1936 (Abb.). lg. 1285 v. 129. 

Vgl. S. 2, Stadtansichten von NMercator, 1571, Braun u. Hogenberg, 1572, Merras, 160, 
Hollar, 1632— 1656, von 1702, Stadtplan von Reinhardt, 1752, Natasterplan von 1808. 


GESCHICHTE. 

An der Stelle des späteren Klosters der Franziskaner-Rekollekten ist im T3. Jh. 
ein Begardenkonvent („beggardı voluntarı pauperes‘‘) nachweisbar, der nach 
GELENIUS (p. 519) In naher Beziehung zu einer angeblich schon 1220 erwähnten 
Marienkapelle des bis zu seiner Aufhebung (1310-12) auch in Köln begüterten Tem- 
pelherren-Ordens gestanden haben soll (vgl. S. 107); KEUSSEN u.a. bezweifeln da- 
gegen eine eigentliche Templerniederlassung, für die keine urkundlichen Belege 
vorliegen. Im J. 1291 erwarben die beiden Begarden Johannes de Kreygporzen 
und Jacobus de Sleybusch eine Hofstätte zum Olvunde in der Wolfstraße (Streit- 
zeuggasse), mit der Bestimmung, daß beim Tode der Überlebende einen im Konvent 
mitwohnenden Bruder zum Miterben erwähle, damit ımmer zwei Besitzer im 
Schrein einzutragen seien. Im ]. 1309 richtete die Bruderschaft eine Kapelle ein, 
welche zu Ehren des h. Kreuzes und der h. Agnes vom Weihbischof Johann 
von Konstanz geweiht wurde. Dieser Begardenkonvent ‚Olvunde‘, wiederholt 
ketzerischer Neigung und Lehre (der Apostelbrüder oder Brüder vom freien Geiste) 
verdächtigt und dieserhalb verfolgt, hielt sich nicht lange; an seiner Stelle erwarb 
das Haus die 5. Margarethenbruderschaft, welche es 1328/29 den Brüdern von 
der dritten Regel des h. Franciscus übergab. 


Diese erweiterten ihren Besitz durch den Erwerb westlich anstoßender Häuser. 
Die Brüder ‚‚zu den Oliven‘ lebten von der Weberei und dem Arzneiverkauf an 
Kranke und Aussätzige. Ihre Weberei suchte der Rat Ende des 14. Jh., von den 
Zünften veranlaßt, einzuschränken, obwohl zwei Brüder als Zeugen bekundeten, 
daß sie seit mehr als 30 Jahren vor der Weberschlacht (1371) niemals an eine be- 
stimmte Zahl von Webstühlen gebunden gewesen. Im Juli 1400 setzte der Rat die 
Stühle auf sechs herab und bestimmte, daß die ‚Oliven‘ ıhre Webereien durch die 
Zunft besichtigen und vermessen lassen sollten; doch wurde im Oktober die zu- 
lässige Zahl unter gewissen Bedingungen wieder auf dreizehn erhöht. Bald ging 
die Hausweberei ganz zurück, und die ‚„Samenlong der armen Brüder‘ wandte 
sich der Krankenpflege und Totenbestattung zu (vgl. Alexianerkloster, S.129. — 
Ann.h. V.N. 115, S. 174). — Um den Besuch der Kapelle des Klosters zu heben, 
bestätigte Erzbischof Dietrich II. ım J. 1454 alle bisher verliehenen Ablässe. Papst 
Sixtus IV. erließ 1484 für verschiedene Häuser des dritten Ordens (der Tertiarier), 
darunter auch für die „Oliven“ in Köln, besondere Statuten und bestimmte für 
diese den Dekan von S. Andreas zum Konservator und Richter. Die Brüderzahl 
und die Einnahmen gingen jedoch immer mehr zurück, um die Mitte des 16. Jh. 
wohnte nur ein Konventual ım Hause. 


Nach Verhandlungen mit dem Erzbischof und dem Rat wurde deshalb nach 
päpstlicher Entscheidung am 28. Juni 1589 das Haus „zu den Oliven“ den Fran- 
ziskaner-Observanten überwiesen, die 1581 als erste Heimstätte in Köln ‚,ein 
Lusthus uff dem Alten graven am Orde beı Herrnlichnam‘‘ bezogen hatten. Da 
die Agneskapelle, bei der Übernahme durch die Observanten ein kleiner feuchter 
und dunkler Raum mit hölzernem Gewölbe und altem schadhaftem Dach (Rorn, 
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a.a.0., S. ııı), den Bedürfnissen des Ordens und dem zunehmenden Besuch der 
Gläubigen nicht mehr entsprach, legte der Guardian und Provinzial P. Heinrich 
Regius 1598 den Grundstein zu einem Erweiterungsbau, einer westwärts 
vorgelegten Laienkirche, deren Herstellung allerdings wegen der Armut des Kon- 
ventes nur langsam voranschritt. Durch Wohltäter unterstützt, konnte der Nach- 
folger des Regius, P. Alphons Requesens, den Neubau des Chores auf den 
Grundmauern der alten Kapelle vornehmen, wozu der Grundstein am 10. Juni 
1602 (nach Ausweis der IgIo aufgefundenen beiden silbernen Münzen) im Auftrage 
des Kurfürsten Ernst von Bavern von Dekan Georg Braun von S. Maria ad Gradus 
gelegt worden ist. Der Rat, der eine Haussammlung in allen Pfarren bewilligt hatte, 
verehrte 1602 zwölftausend Ziegelsteine, I6C6 auch Zimmer- und Schreinerholz zum 
Kirchenbau. Am 2. Oktober 1607 weihte Weihbischof Theodor Riphan die Kirche 
zu Ehren der h. Agnes; zugleich wurden der Hochaltar im Chor den beiden Apostel- 
fürsten, zwei Seitenaltäre im Schiff der allerseligsten Jungfrau bzw. dem h. Fran- 
ciscus geweiht. 
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Fig. 128. Kirche des Olivenklosters. Grundriß, 


Baubeschreibung. 


Die Laienkirche war eine durch je vier Pfeiler in ein Mittelschiff von 8m 
Breite und zwei Seitenschiffe von je 3,6 m Breite geteilte Halle von 34 m Länge, 
an die sich nach Osten der 18,90 m hohe Chor von 7,50 m Breite und ıo m Tiefe 
mit der Sakristei anschloß; über das I7,30 m hohe Langhaus spannte sich ein hohes 
Satteldach; das Chordach trug einen zierlichen Dachreiter. Mit Hilfe besonderer 
Spenden wurden mit Beginn des 17. Jh. die altüberlieferten Klostergebäude 
durch einen im Geviert angelegten Neubau erweitert. Der ältere Klosterbezirk 
umfaßte 60 Bruderzellen, dazu 8—9 Gaststuben, das Winterrefektorium, das auch 
als Wärmstube und Schule diente, die Küche, den Waschraum, das doppelte Gast- 
haus und das an einer Ecke gelegene Krankenhaus, dessen Errichtung durch den 
Rat am 5.7. 1618 erlaubt wurde (Rpr.). Ein 1613 entstandener Ostflügel bot Raum 
für 100 Brüder, das Obergeschoß die entsprechenden Zellen. Der andere, 1625/6 
entstandene Flügel enthielt die Bibliothek, einen Saal für die Vorlesungen und 
Wohnräume für geistliche und weltliche Gäste. Ein ganz neues Krankenhaus 
ließ der Guardian Bonaventura Reull 1659 aufführen. Drei Gärten besaß das 
Kloster, den großen Küchengarten an der Filzgasse, einen Blumengarten innerhalb 
des Umganges und ein kleines Gärtchen für die Kranken. 
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Fig. 129. Kirche des Olivenklosters. Blick nach Osten. Beim Abbruch (1909). 


Neubauten des 17. Jh. 


Im J. 1625 wurde im südwestlichen Vorhofe an Stelle der Agneskapelle für die 
von P. Nie. Vigerius gestiftete Bruderschaft eine neue Sakramentskapelle von 
etwa 6xı18 m Grundfläche, eine Stiftung des Kaiserl. Generalfeldmarschalls Joh. 
v. Reuschenberg, über der sich zunächst die Bibliothek des Klosters befand, durch 
den Baumeister (?) Joh. «. Cöllen eingerichtet. Sie wurde allerdings schon 10661 durch 
eine zweite Kapelle (etwa 6% 24 m) zu Ehren desh. Antonıus von Padua 
init 13 neuen Zellen für die Brüder im Obergeschoß ersetzt. Am Iı. Okt. 1638 
wurde eine Schenkung der Familie von Hatzfeld, die Portiunculakapelle hinter 
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dem Hochaltar, zu Ehren der h. Maria durch den Fürstbischof Franz Wilhelm von 
Osnabrück eingeweiht (nach HEISTER, Suffrag. Col., p. 120, u. BINTERIM, Suffra- 
ganei Col., S. 80, fand die Weihe im J. 1640 statt). 


Schon 1677 wurde eine Stiftung für einen Neubau gemacht. Am 24. April 1679 
wurde durch P. Ludwig Keller der Grundstein gelegt zum Neubau eines rechteckigen 
Chores von 14 m Tiefe und damit zugleich zweier polygon abschließender Seiten- 
chöre. Die Einweihung des neuen Chorbaues wurde am 15. 7. 1682 durch den Weih- 
bischof Johann Heinrich d’Anethan vollzogen, zugleich mit der von fünf neuen Al- 
tären; der Hochaltar war zu Ehren der h. Dreifaltigkeit und der h. Agnes, der nächste 
Seitenaltar auf der Nordseite den Apostelfürsten, der entsprechende Seitenaltar 
auf der Südseite dem h. Johannes Bapt., der Altar im nördlichen Seitenschiff der 
unbefleckten Jungfrau Maria und der entsprechende im südlichen Seitenschiff dem 
h. Franciscus geweiht. Noch während des Kirchenumbaues im J. 1679 wurde die 
südöstlich dem Chor neu angefügte Portiunculakapelle, gegenüber der Sakristei, 
von Nuntius Pallavicini geweiht. 


Bald nach 1682 wurde unter dem Guardian P. Heinrich Salm noch ein dritter 
Klosterflügel mit dem Ausbau des Sommerrefektoriums und dem Brauhause und 
im übrigen die innere Einrichtung der Kirche, der Wohnbauten und des Kranken- 
hauses hergestellt. Die Orgelbühne wurde vom Chor nach der Westseite über den 
Haupteingang verlegt und der Kapitelsaal mit Holzbekleidung versehen, 1698 ein 
neues Portal aus Hausteinen mit neuen Türflügeln geschaffen. Verschiedene Bau- 
ausführungen sind auch noch im 18. Jh. unternommen worden, u.a. eine größere 
Gruft unter dem Chore (1726). Die Antoniuskapelle im Vorhof wurde 1730 nieder- 
gelegt und durch eine neue Sakramentskapelle ersetzt. Dann begann man 
gartenwärts, an Stelle des alten Brauhauses, einen neuen Bau mit Archiv und Gast- 
haus sowie 24 Zellen im Obergeschoß, dessen Kosten die Ordensprovinz bestritt. 
Endlich, im J. 1731, wurde ein neuer Bauflügel in westlicher Richtung aufgeführt, 
in dessen weiten Räumen die Stände des Kölner Erzstiftes zeitweise ihre Sitzungen 
abhielten. 


Bei Besetzung der Stadt durch französische Truppen, von 1757 bis 1763, wurde 
ein Teil des Olivenklosters von den Franzosen belegt, welche im Krankenhause und 
in der Sakramentskapelle ein Lazarett errichteten. Im J. 1768 wurden die Wände 
und Pfeiler der Kirche neugetüncht und durch Meister Syrus unentgeltlich aus- 
gemalt (Zunftakten 109). 


Aufhebung, spätere Verwendung und Abbruch. 


Die allgemeine Aufhebung der kirchlichen Anstalten im J. 1802 traf auch das 
Observantenkloster, das 1794 sechsundvierzig Brüder, neunzehn Patres einschließ- 
lich des Guardians, P. Fiacrius Blum, zählte. Die Kirche wurde geschlossen und 
zunächst als Tabakniederlage eingerichtet, während das Kloster von französischen 
Veteranen und deren Familien bezogen wurde. Mit der baulichen Instandsetzung 
der ehemaligen Kirche zu Militärzwecken war die Stadtverwaltung bis zum Maı 
1816 betraut (vgl. Akten v. 1822, Abt. I, Kaps. ı B nr. 6, Berichte des städt. Bau- 
meisters J. Schmitz, Kaps. 2 N 7/9). Die Portiunculakapelle wurde 1807 abgebrochen, 
die Sakramentskapelle 1815. Der preußische Fiskus übernahm ISı6 das Bauwesen 
und richtete das Kirchengebäude zu einem Fruchtmagazin ein, zu welchem Zwecke 
die Gewölbe niedergelegt und mehrere schwere Balkendecken eingezogen wurden. 
Die Klosterbauten wurden 1818 ebenfalls in eine Kaserne umgewandelt, deren Ge- 
bäude an der Filzgasse bei der Erweiterung im J. 1876 verschwanden. Im J. 1910 
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wurden die überkommenen Bauten des ehemaligen Observantenklosters vollständiz 
abgebrochen, um dem Durchbruch der Zeppelinstraße und Geschäftsbauter 
Platz zu machen. 

Der Kirchenbau vom Anfang des 17. Jh. war bei aller Schlichtheit eine groö- 
zügige weiträumige, von Renaissancegeist durchwehte Bauschöpfung, die von der 
damals in Köln üblichen Bauweise stark abwich. 


AUSSTATTUNG. 
Altäre. 

I. Hochaltar, geweiht im ]J. 1607 zu Ehren der h. Petrus und Paulus. Nach 
der Errichtung eines neuen Hochaltars ım ]J. 1682 stand der Altar der Apostel- 
fürsten auf der Evangelienseite (Rorn, S. 11, u. 120). Der neue Hochaltar wurde 
1682 der h. Dreifaltigkeit und der h. Agnes geweiht; der Altaraufbau wurde I6bS% 
als Stiftung der Anna Christina Freundt hergestellt ; das von dem Vater der Stifterin 
Francıiscus Freundt ‚„‚senator et famosus pietor'“ gemalte, am II. 4. 1086 angebrachte 
Altarbild zeigte cine Kreuzigung (Rortn, S. 120 u. 123). 

2.Marıenaltar, geweiht im J. 1607. Einen Marienaltar aus Marmor, der offen- 
bar an die Stelle des genannten trat, stifteten IbI2 Adam v. Gymnich und seine 
Gattin Maria geb. v. Binsfeld (GELENIUS, Col., pP. 523. — SCHLAGER! Ann.h. V. 
N.82, S.61). Der Altar ıst vielleicht identisch mit dem zu Ehren der unbefleckten 
Empfängnis Mariens, der dann aber 1682 aufs neue konsekriert wurde und nördlich 
der Kommunionbank stand. Für die Bemalung des Marienaltars machte 1694 die 
Tertiarın Margaretha Musch eine Stiftung (Itorn, S. 120 u. 123). Vom Marienaltar 
dürfte das aus dem Olivenkloster ın die Sammlung Wallraf gelangte Altargemälde 
mit der Darstellung der Hımmelfahrt Marıiens, gemalt von WM. J. H. Herregoudts, 
stammen (Verz. d. SIg. W., 1817 — 24, IV, nr. 18). 


3. 85. Franciscus-Altar, geweiht im ]J. 1607. Im J. 1610 stiftete Maria v.d. 
l.even, geb. v. Gymnich, einen prächtigen Franciscusaltar aus Marmor zum An- 
denken an die 1605 gestorbenen Brüder Johannes und Werner Walpott v. Bassen- 
heim (GELENIUS, Col., pP. 323. — SCHLAGER, a.a.0., 5.60). Der 1682 neukonse- 
krierte S. Francisceus-Altar stand südlich der Kommunionbank (ROTH, S. 120). Das 
Gemälde der Stigmatisation des h. Franciscus von P. P. Rubens im Wallr.-Rich.- 
Mus. stammt nicht, wie v. MERING u. REISCHERT (Bisch. II, S. 66) schreiben, aus 
der Oliven-, sondern aus der Kapuzinerkirche (s. S. 190). 


4.S. Anna-Altar, gestiftet im J. 1651 von Joh. de Colonia und seinen Gat- 
tinnen Lucretia del Prato und Johanna v. Mecheln (SCHLAGER, S.61. — Roth, 
3. 114). 

5.2. Johannes-Ältar, geweiht im ]J. 1683, Seitenaltar auf der Epistelseite 
(RoTH, 5. 120). 


Gemälde. 

Ein Gemälde ‚„HKinkleidung einer Jungfrau‘, von Stiftern umgeben, gemalt von 
W.J. H. Herregoudts (um 1660), kam in die Sammlung Wallraf (vgl. Verz., 1817—24, 
IV, nr. I). 

„Heimsuchung Mariens“, gemalt von J. I. Pottgießer (1037—10683), wie 
oben, IV, nr. 94. 

Verschiedene wertvolle Gemälde erhielt das Kloster von Anna Francısca, Tochter 
des Malers Franciscus Freundt (Vriendt): Rotn, S.123. 


- 
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Skulpturen. 


An den Wänden standen große Bildsäulen, und zwar im Chor Christus mit 
dem Kreuze, umgeben von sieben Ordensheiligen, den h. Franciscus, Bonaven- 
tura, Bernhard v. Siena, Ludwig v. Toulouse, Antonius v. Padua, Johannes v. Ca- 
pistrano und Didaktus, im Schiffe die h. Petrus und Paulus, Elisabeth von Thü- 
ringen, König Ludwig von Frankreich und Eleazar (RornH, S. ı1g f.). 


Lettner. Vor dem ersten Umbau des Chores war dieser vom Schiff durch einen 
I_ettner (Doxal), seit 1651 durch ein Holzgitter geschieden; über seiner zwei- 
flügeligen Mitteltür von ‚„kunstreicher‘‘ Arbeit befand sich ein Tabernakel mit dem 
Bilde der Gottesmutter und der von Rornu (S. ı14) mitgeteilten Inschrift: 


IN CONCEPTIONE TUA VIRGO IMMACULATA FUISTI. 
Kupferstich eines Bildes der Maria Immaculata: Chron. 180a, S. 300. 


Kanzel. Die im J. 1619 von Johann Adolf v. Wolff-Metternich zur Gracht 
gestiftete reichgeschnitzte Kanzel kam in die Pfarrkirche zu Paffendorf, Kr. Berg- 
heim, und trägt das Ehewappen des Stifters (vgl. Kd. Kr. Bergheim, S. 142). 


Orgel. Die Orgel wurde beschafft von dem Guardian Heinrich Salm zu Ende 
des 17. Jh., vergoldet 1699 durch den Maler Gerardus (RoTH, S. 123). Vor ihr be- 
fanden sich zwei Sängerbühnen. 

Beichtstühle. In der Kirche befanden sich zwölf Beichtstühle; die über 


diesen angebrachten Gemälde wurden im ]J. 1768 durch Holzfiguren der Apostel 
ersetzt (ROTH, S. 126). 


Ehemalige Grabdenkmäler. 


ı. Grabplatten des im J. 1605 gest. Werner Walpott v. Bassenheim, ge- 
setzt von Maria von Gymnich, geb. v.d. Leyen, und des Adam v.Gymnich und 
seiner Gemahlin Maria v. Binsfeld (SCHLAGER: Ann. h. V.N.82, S. 61). 


2. Marmorgrab des Adalbert Eggius, Domherrn in Haarlem (t 18.7. 1610), 
auf der Evangelienseite am Eingang zur Sakristei (ROTH, S. 116). Inschrift: Ann. 
h. V. N. 82, S. 74. — Chron. 182a, S. 360. 


3. Grabplatte des Edmund v. Metternich, Herrn zu Vettelhoven (f 4.4. 
1716), rechts neben dem Hochaltar (ROTH, S. 117). 


4. Grabmal des Sasbold Vosmer, Erzbischof von Utrecht, Titularbischof von 
Philippi und apostol. Vikar der vereinigten Niederlande (* 1614). Die Deckplatte 
des in der Mitte des Chors befindlichen Grabes steht heute auf der nördlichen Dom- 
terrasse. Auf der von Sasbold Vosmer gestifteten Sängerbühne ließ sein Bruder 
ihm 1621 ferner ein Epitaph errichten, das der Kölner Bildhauer Jakob RKloick aus 
Marmor und Alabaster anfertigte. Auf dem vom Boden bis zum Gewölbe reichenden 
Denkmal war das Wappen des Verstorbenen angebracht, rechts davon der h. Boni- 
fatius, links der h. Lambert. Die Spitze war bekrönt von den Figuren der Hoff- 
nung, des Glaubens und der Liebe. Unten schwarze Marmorplatte mit Inschrift 
(Ann. h. V.N. 82, S. 75). Das Denkmal kam auch in den Dom, ist aber dort nicht 
mehr vorhanden und vermutlich 1843 versteigert worden (vgl. MERLO, Collect., 
nr. 569 u. 594. — MERLO, K.K.?, Sp. 494. — RotH, S. 116. — Rd. Köln I 3). 


5. Grabmal ‚aus schwarzem Marmor‘ des Freiherrn Theodor v. Reck 
(t 20. ıı. 1624), links neben dem Hochaltar, mit der von Hürsch (Epigr. II, nr. 135) 
und v. BÜLLINGEN (Chron. 182a, S. 362/3) mitgeteilten Inschrift. Nach einer zwei- 
ten Inschriftangabe bei BÜLLINGEN ist Theodor v. Reck am 26. ıı. 10629 gestorben, 
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seine Gattin Adriana de Hochkirchen am 12. 11. 1662 (nach v. D. KETTEN, Bd. III, f 
7b: 1660) im 8ı. Jahre. Darüber die Wappen Reck und Hochkirchen. Seitlich die 
Ahnenwappen, heraldisch rechts Reck, Kettler, Staell, Besten, Sprenghe, Hartz- 
feld, Schelk, Depenbroich, Iinks Hochkirchen, Schillinck, Hacherbach, Aerf, Hoct- 
steden, Epsendort, Flodroff, Appeler (alle nach den Unterschriften der Schilde. 

b. Marmorgrabmal des Guardians und Provinzials P. Vigerius (\Wiggers 
Cousebant, * 235. 3. 1628); das Grab lag neben dem des Erzbischofs Sasbold Vosmer, 
auf der Evangelienseite. An der Wand eine Metallplatte mit der Darstellung des 
vor dem Kreuze betenden Verstorbenen. Vgl. Rorn, S. 116. Inschrift: MERLO, 


Colleet., nr. 395. —- Ann.h. V.N.S82, 8.76. Über P. Vigerius vgl. TJ. PoLıvs., 
Vita P. Nicola Ordinis Minorum strietioris observantiae historice descripta, Co- 
lonıe 1046. — D. van HEEL, Nicolaus Wiggers Cousebant: Bijdragen voor de Ge- 
schiedenis van het Bisdom van Haarlem XNNVII (1902). — P. SCHLAGER, Der 
Franziskaner Nikolaus Wiggers (Vigerius): Histor.-poht. Blätter 136 (1905), S. 717, 
802. — Nekrolog, Geistl. Abtle. 196, 2. 26. März. — Chron. 182a, S. 366. — Vgl. 


auch S. 303. 

7. Grabplatte des Kaiserl. Generalfeldmarschalls und Kriegsrats Freiherrn 
Johann v. Reuschenberg (* 26. 3. 1660, RoTH, S. Ily). 

8. Grabmal des Raiserl. Generals Freiherrn Philipp Bertram Degenhard 
Joseph v. Hochkirchen (gefallen am Speierbach 15. 11. 1703), angefertigt im 
J. 1701 von Joachim Fortint. In der Mitte befand sich die Figur des liegenden Ge- 
nerals aus weißem Marmor, als Abschluß das Wappen, umgeben von Trophäen, an 
den Seiten zwei Genien mit Fackeln aus weißem Marmor. Das Denkmal kam ISo2 
in den Dom, wo die Figur und der Abschluß erhalten sind (v. MERING u. REISCHERT, 
Bisch. II, S. 66. — KrEUTER, Wanderung d. d. mitteläalterl. Köln, S. 308. — SCHLA- 
GER,a.a.0., S.62. — ROTH, S. 124. — Kd. Köln I 3); die übrigen Figuren wurden 
1843 versteigert. Fig. 130. Die zerbrochene Inschrift war im Schiff gegenüber dem 
Antoniusaltar angebracht und wird zur Zeit im südlichen Domturm aufbewahrt. 


9. Epitaph aus Marmor, an einen Pfeiler gelehnt, zur Erinnerung an Freiherrn 
Ferdinand Friedrich v. Nagel (? 20. 4. 1745) und seine 1726 gestorbene Gattin 
Maria Anna Margaretha v. Hettinger (Rorn, S. 125), gestiftet mit einer silbernen 
Ampel für ein Ewiges Licht: Sle. v. pn. KETTEN, IV, f. 355b. 

10. Grabmal der Tertiarin Marıa Helena Küsten (f 3. 10. 1699). Chron. 
182a, S. 303. 

1I. Grabmal des Thurn u. Taxisschen Rats u. Postmeisters Elıas v. Becker 
(7 15.1.1739) und seiner Gemahlin Maria Esther v. Berberich, Herrin zu 
Benesis (? 10. 3. 175I act. 4I). 

Unter den Denkmälern der Observantenkirche führt BÜLLINGEN (Chron. ı82a, S. 366) eine Al- 
tarınschrift zu Ehren des am III. ron, Febr. MDI.NV] verstorbenen Georg Cassander auf, wahr- 
scheinlich dazu verleitet durch die Angabe HARTZHEIMS (Bibl. Col., p. 90), daß sich der Altar in deı 
Franziskanerkirche befunden habe. Damit war aber, wie ENNEN (Gesch. der Stadt K. IV, S. 7y0| 
überzeugend nachweist, nicht die Olscrvantenkıirche, sondern die Minoritenkirche gemeint. Die 
kirchengeschichtlich sehr interessante Inschrift ist also mit Recht den Denkmälern der Minoriten- 
kirche {Nd. II 2, S. 38) beigefügt. 


Kirchenschatz. 

lin großer kupferner l.euchter vor dem Hochaltar, geschenkt von Gerhard 
Imstenrath: SIg. v.D. RETTEN IV, f. 3465. 

Ein gewichtiges sılbernes Kruzifix wurde 17b2 von einem ungenannten \Vohl- 
täter gestiftet (Geistl. Abtlg. 196). 
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Über den Bestand an Reliquien vgl. GELENIUS, a. a. O., p. 521; darunter be- 
fanden sıch die Häupter des h. Godehart und zweier Franziskanermärtyrer von 
(Gsorkum, ferner zwei silberne Statuen von Engeln, die eine mit einem Knochen des 
h. Andreas, die andere mit Reliquien des h. Cyriacus. Die Reliquien wurden 1638 
aus der Kirche in den sogenannten ‚Philosophengang‘ des Klosters überführt, 
wo sie ın einem Tragaltar aufbewahrt wurden (Ann. h. V.N.82, S. 62). 

Büste derh. Anna, 17. Jh., Holz, versilbert, zum Teil vergoldet, der 5. Anna- 
bruderschaft 1641 von Äbtissin Maria Margaretha v. Reiffenberg, Äbtissin zu Ober- 
werth, geschenkt, jetzt in S. Aposteln (vgl. Kd. Köln I 4, S. 158). 

Zu einer zwölf Pfund schweren Monstranz aus Silber schenkte Maria v. Met- 
ternich vidua Quadt ım J. 1636 tausend Taler (SCHLAGER, a. a. O., S. 67. — Geistl. 
Abtlg.); Regina Sofia von Metternich schmückte die Monstranz 1755 mit Edel- 
steinen. 


(ı locke. 


Glocke. Die alte kleine Gloeke wurde im J. 1610 durch eine größere ersetzt. 
Als diese 1639 zersprang, wurde eine neue, der „Mater dolorosa‘ geweihte beschafft 
(SCHLAGER: Ann.h. V. N. 832, 5.62). 


Bibliothek. 


Bibliothek (Katalog der Gebrauchsbibliothek, angelegt Mitte d. ı8. Jh., im Stadtarchiv Köln, 
Geistl. Abtlg., nr. 201. — A. SCHMIDT, Beiträge zur Gesch. d. Bibl. d. Franziskanerklosters zu den 
Oliven in Köln: Zentralbl. f. Bibliothekswesen XXII, 1905, S. 5323. — ROTH, a.a. O., S. 118 Anm. 1, 
S. 334: — K. LÖFFLER, Köln. Bibliotheksgesch., S. 10, ı 1, 58, 79). Die Büchersammlung des Klosters 
war im 18. Jh. auf eine die älteren Werke umfassende „Bibliotheca prima‘ und eine dem Gebrauch 
dienende Bibliothek verteilt. In die Bibliothek gelangten durch Heidelberger Franziskaner Drucke 
aus der kurpfälzischen Bibliothek, die l.eo Allatius diesen geschenkt hatte. Ferner wurde der Bücher- 
besitz vermehrt durch Schenkungen des Kölner Professors Theodorus Phrearaeus im ]. 1596, des 
Bürgermeisters Hardenrath im ]J. 1602, des Generals P. Th. Klisoy (+ 1666) und durch Bände aus 
dem Kloster Eberbach. Durch den Sammler v. Hüpsch gelangten Teile der Bibliothek, darunter 
eine geschriebene kostbare Passah-Haggadah, in die Landesbibliothek in Darmstadt. Eine größere 
Anzahl von Drucken befindet sich jetzt in der Stadtbibliothek Köln. 


Fig. 130. Grabdenkmal des Freiherrn von Hochkirchen im Dom. 
Aus dem Olivenkloster. 


Fig. 131. Kapuzinerkloster. Nach dem Stadtplan von 1702. 


KAPUZINERKLOSTER 
(MACHABÄERSTRASSE). 


lL.ITERATUR. Apostolica institutio et regulae fraternitatis in hon. acerbi passionis D.n. Jesu 
Christi, erectae in ecclesia p. p. Capucinorum Coloniae, 1694. — GELENIUS, Col., p. 523. — 
HARTZHEIM, Bibl. Colon., 1747, Iteg. II. — Niederrh.-Westph. Kreis-Calender auf d. ]J. 1777. 
VI, S. 70. — v. MERING u. REISCHERT, Bisch. 11, S. 16. — Kölner Pastoralbl. 1891, Sp. 291 f. — 
H. KEUSSEN, Top. II, S. 113. — A. EBERHARD, Zur Einweihung d. evangelischen Gemeindehauses 


an der Machabäerstraße, INöln 1913. — TARDAUNS-SCHNORRENBERG, Köln in d. Franzosenz., 
1923, S. 133 (1796). — CH. SCHULTE, Aus dem Leben u. Wirken des Kapuzinerordens, München 
1928 (Bild des P. Franz Nugent). — A. JACOBS, Pie Rheinischen Kapuziner, 1611—1725 (-- Re- 
formationsgeschiehtl. Studien u. Texte 62). — ]J. BENBEL, Köln-Mülheim in der Franzosenzeit, 
das Tagebuch des Hofkts. KK. J. Z. Bertholdi, 1925, S. 13— 10 (betr. Aufhebung des Klosters). — 
Alt-Köln ı8, 2, 1929, S. 58. — Weitere Literatur S. 1. 

HANDSCHRIFTTICHE QUELLEN. Kölner Stadtarchiv: Ratsprot. v. 25. 12. 1611, 7. ı.u. 
25.2. 1615, 10. 1.U. 16. 10. 1628. — Reg. d. Mıittwochsrentkr. v. 4. 8. 1751, 5.U. 13. 10.u.7.u. 
24. 12.1753. — l'ranzös. Verwaltg., Caps. 23 C 26, Bittgesuche, 1795— 1806. — Geistl. Abtg.. 
lose Akten, 2 l’asz., 1611— 1792. — Vgl. ferner S. 2. 


Erzdiözesan-Bıbliothek Köln: Annales archiconfraternitatis ... ss. Crucis, bis 1736, 
mit Gründungsgeschichte (nr. 103). Vgl. dazu Pastoralblatt 1891, Sp. 291. 

Pfarrarchiv S. Mariae Himmelfahrt: Bestätigung der Stiftung der Erzbruderschaft 
vom bitteren Leiden Christi bei den Napuzinern in Köln, 1617; Einkünfte und Rechnungsbuch 
der Erzbruderschaft, 1627— 1992. — Chronik, Verzeichnis d. Mitglieder u. Wohltäter d. Kreuz- 
brüderschaft in d. Napuzinerkirche. 


Staatsarchiv Düsseldorf: Regg. Köln, Domänen, nr. 830. 


Archiv des Kapuzinerklosters Ehrenbreitstein: Urk.a.d.]J. ı611/13/14. — Anna- 
les provinciae Coloniensis von P’. Eusebius, um 1758. — Acta capitulorum P’rovinciae Coloniensis, 
1768S— 1812. — Ordinationes pro singulis conventibus, 1768—1ST1. 


PLÄNE UND ANSICHTEN. Vgl. S. 2, Stadtansichten von Merian, 1646, Hollar, 1632 — 165, 
von 1702, Stadtplan von Reinhardt, 1752, Natasterplan von 1808; Fig. 131. 


GESCHICHTE. 


Die ersten unter Führung des Paters Franciscus Hvbernus nach Köln entsandten 
Kapuziner ließen sich im J. ı611 im Quartier des päpstlichen Nuntius in der 
Propstei S. Andreas, dann in der Johannisstraße in cinem Hause bei der Servatius- 
kapelle nieder (vgl. S. 352). Erst Juli August 1614 konnte der Provinzial für den 
geplanten KRlosterbau ein größeres Grundstück an der Machabäerstraße für 


183 


7400 Reichstaler erwerben, welches ostwärts an den Garten der Johanniterkom- 
mende grenzte. Es war ein Teil des im J. 1315 mit dem Beinamen „Zum Irre- 
gang‘ oder „Zum Spiegel“ genannten Gutshofes, der 1431 an Herzog Adolf von 
Kleve-Mark gelangte. Der Grundstein der Kirche wurde am 26. März 1615 ım 
Beisein des Dompropstes Eitel Friedrich von Hohenzollern, der die Seele des Baues 
gewesen und dazu 30 000 Reichstaler beschaffte, vom apostolischen Nuntius Anto- 
nius Albergatus gelegt, welcher damals auch die Erzbruderschaft zum h. Kreuz 
begründete. Das große Steinkreuz, das ı61I in der Johannisstraße aufgestellt 
worden war, wurde 1615 mit Erlaubnis des Rates inmitten der Straße vor dem Hof 
Zum Spiegel an Stelle einer alten Tränke errichtet (vgl. Fig. 95). Zum Bau steuerte 
der Rat 50 000 kleine Ziegel bei. Die Kirche wurde am 16. Oktober 1616 durch 
Albergatus zu Ehren des h. Franciscus geweiht. 
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Fig. 132. Kapuzinerkloster. Lageplan, Rekonstruktion von L.Arntz. Maßstab 1 : 1000. 
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Die anstoßende Kreuzkapelle wurde 1618 geweiht (Bauinschrift: Chron. 181a, 
S. 458 f.). Auf Ratskosten wurde 1628 vor der Kirche als Wetterschutz ein Stein- 
portal mit dem Stadtwappen aufgestellt, das jedoch den Kapuzinern zu stattlich 
erschien und deshalb auf ihren Wunsch fortgenommen und zu den Minoriten ver- 
bracht wurde (Rpr. v. 10. I. u. 16. 10. 1628). Im J. 1650 fand eine Änderung und 
Erweiterung der Kirche, nach 1667 der Neubau der baufälligen Gerkammer statt 
(Rpr. Bd. 97, f. 430). 

Baubeschreibung. 

Ein kleiner Kreuzhof führte zur Kapuzinerkirche, die bei etwa Io m Licht- 
maß des Langschiffes als Ziegelbau mit sparsanıster Verwendung von Werkstücken 
aus Trachyt aufgeführt war. Der schlichte Dachaufbau war über der Vierung mit 
einem Glockentürmchen bekrönt. Der ostwärts anschließende Klosterbau, um 
einen Kreuzhof von 15x20 m gruppiert, war in Ziegeln ohne Hausteine hergestellt; 
die Kirche wie die Kreuzkapelle entbehrten jedes architektonischen Schmuckes. 
Neben der Kapuzinerkirche lag das 1725 instand gesetzte Spendhaus, das Haus 
der sogenannten Kapuzinermutter (Machabäerstraße 26), welche die eingehenden 
Spenden in Empfang nahm. 
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Aufhebung, spätere 
Verwendung, Ab- 
bruch. 


Mit städtischer Un- 
terstützung wurde im 
J. 1751 eine neue S«- 
kristei hergestellt (Rex. 
d. Mittwochsrentk. v. 4. 
8. 1751). Zwei Jahre 
später wurde auch eın 
Kellerbau unternonm:- 
men, wozu der Rat 
32000 Ziegel lieferte 
(Kpr. v. 5./13. Io. u. 
7224..11:1753). 

In der Zeit der fran- 
zösischen Besatzun: 
diente die Kapuziner- 
kirche bis 1796 als Ge- 
treidespeicher, seit De- 
zember 1798 als Schnei- 
derwerkstatt der fran- 
zösischen Armee. 

Nach Aufhebung 
des Klosters im I. 
1802 wurde durch De- 
kret Napoleons vom 
J. 1809 das Nebenhaus 
mit Hof und Garten 
der Stadt für Schul- 
zwecke überlassen; im 
folgenden Jahre rich- 
tete sich im Kloster 
die Baumwollspinnerei 


Fig. 133. Die Vision des h. Franziskus von P, P. Rubens. Aus der Kapuziner- . B b : 5 
kirche. Jetzt im Wallraf-Richartz-Museum. von Bemberg eın. Die 


preußische Verwaltung 
benutzte zunächst das Klosteranwesen als Kaserne. Da der Bau einer neuen 


Kaserne geplant war, wurden die Rirche und das Nachbarhaus ım J. ISı8 nieder- 
gelegt. An Stelle der „Machabäerkaserne‘ wurde neuerdings ein im J. IgI3 ein- 
geweihtes evangelisches Gemeindehaus aufgeführt. Beim Ausschachten fand man 
als einzige bauliche Überreste des ehemaligen Kapuzinerklosters einige Trachty:t- 
säulen (Alt-Köln 1913, S. 47). 
AUSSTATTUNG. 
Von der inneren Ausstattung ıst zu verzeichnen: 
Altäre und Gemälde. 


Das Altarbild des Hochaltars, Öl auf Leinwand, 3,70X 2,39 m, 16017 von 
P. P. Rubens gemalt: Die Stigmatisation des h. Franciscus, jetzt im Wallraf-Ri- 


chartz-Museum (Wallr.-Rich.-Mus. 1923, nr. 1043. — Verz. d. Kunstgegenst. v. 
1817, nr. 3ba. — FIrRMENICH-R., Boisserce, 5. 32. — L. HAAKE, Gemäldeschicksale: 
Alt-Köln 1930, 3, S, 83. — Fir. 3), 
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Das Verzeichnis von 1817 führt auf: 


I. Das Bild des Muttergottesaltars, die Kreuzabnahme darstellend, von 
Du Bovs gemalt. 


2. Das Bild des Kreuzaltars mit der Darstellung eines Ecce-Homo, gemalt von 
Bruder Damian, einem Schüler von Maratti (1625 —17135). 


Drei bis vier Gemälde, die sich in der Kirche, im Mönchschor und im Kloster 
befunden haben, kamen zunächst in das Jesuitenkolleg und von dort vermutlich 
ın die städt. Sammlung, sind aber nicht nachzuweisen. Ein angebliches Bild von 


van Dvck, eine Fischverkäuferin darstellend, wurde 1802 dem Hofkammerrat Ber- 
tholdiı in Mülheim geschenkt: ]J. BENDEL, a.a.O,., S. 14. 


Grabstein. 


Ehemal. Grabstein des Comes palat. und berg. Syndicus Hermann 
Ostmann, J.u.L., und der Beatrix ab Onderen, Eheleute (1659), mit ihren Wap- 
pen; am AÄntoniusaltar: Chron. ı81a, S. 303. — v. D. KETTEN VI, f. 538b. 


Bıbliothek. 


Die Bibliothek besaß nach L. v. Büllingen viele Handschriften, ‚‚erste Druckwerke, historische 
und mathematische Werke‘ (K. LÖFFLER, Köln. Bibliotheksgesch., 1932, S. 4I u. 58). 
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Fig. 134, Karmeliterkloster. Kupferstich vom Jahre 1643. 
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KRARMELITIERKLOSTER, 


_ yr— LITERATUR. GELENIUS, Col., p. 476.— 
7 - JOH. DE LEZANA, Annales sacri ord. B 
V.M. de monte Carm., Rom 1650, I], p. 
518 u. 1098. — DANIEL A VIRGINE MARIA, 
Vınea Carmeli, Antwerpen 1662, p. 242, 
304, 567. — Ders., Speculum Carmelı- 
tanum, Antw. 1680, I, p. 1010 f.; Il,p 
60Sb, 970a, 1099, 1105 b. — Cureuser 
Geschichtskalender ... d. Churfürsten 
u. Erzbischöfe zu Köln, Leipzig 1608, 
S. 7. — FORST, Die Prälaten aus den 
Carmeliterorden in Köln: Köln. Zg. 1334. 
Beibl. zu nr. 3—5. — E. F. MoOoYER, 
Ablaßbriefe f. d. Carmeliterkloster ın 
Köln: Ann.h.V.N. VIII (1860), S. 172. — 
ENNEN u. ECKERTZ, Quellen IV, nr. 317, 
327 f., 333.— Chron. d. deutschen Städte 
NIIl, 1876, S. 91. — A. THOMAS, Gesch. 
d. Pfarre S. Mauritius, Köln 1878, S. 107. 
— ÖTTE-WERNICKE, Handb. d. kirchl. 
IKunst-Archäologie II, 1884, S. 507. — 
Buch Weinsberg Il, S. 424; IV, S. 300 
(Reg.); V, S. 534 (Reg.). — MOHR, Köln 
in seiner Glanzzeit, 1885, S. 258. — 
H. H. KocH, Die Carmeliterklöster d. 
niederdeutschen Provinz, Freiburg 1539, 


— 


5.20, == MERLO, K- K#, 859; 192 = 
IKNIPPING, Köln. Stadtrechn. II, 1808, 
S.65. — KNnIPPING u. KısKY, Reg. d. 


Erzb. Ill, 5, 38s: IV, 5:%209 (Reg); —= 
H. KEUSSEN, Top. II, S. 37 f. —H. 
VoGTs, Kölner Wohnhaus, 1914, S. 32, 
70, 324 u.421. — ]J. BAYER, Eine alte 
Beschreibung der Stadt K. (Reisebe- 
schreibg. Blainvilles): Beitr. z. Kölner 
Gesch., Sprache, Eigenart II, 1917, 5: 
363. — G.M.LÖHR, Beiträge z. Gesch. 
d. Kölner Dominikanerklosters im Mittel- 


alter Il, 1920, S. 110. — CARDAUNS- 
SCHNORRENBERG, Kölnind. Franzosenz., 
1923, S. 81. — M. SCHMITT-HARTLIEB, 


Vom alten Karmelitenkloster in Köln: 
Blätter des Gastbundes, nr. 10, 1928, 5.9. 
— Ders. (Vortrag), Der Karmeliterprior 
Romaia u. die Roseninschrift: Literar. 
Bl. z. Köln. Volkszg. v. 28. 10. 1926, 


nr. 65. — Ders.: Köln. Volkszg. nr. 303 
v. 26. 4. 1927 u. Königsberger Allgem. 
Zg. nr. 286 v. 21. 5. 1927. — H. VoGTS, 


Das ehemal. Karmeliterkl. in K.: Denk- 

malspflege, 1930, 5, S. 26 mit Abb. — 

1:9 2  - Ders., Zur Bau- u. Kunstgeschichte d. 

Kölner Karmeliterklosters: Jb. d. Köln. 

Geschichtsver. XIV (1932), S. 148. — 
Weitere Literatur S. ı. 

HANDSCHRIFTLICHE QUELLEN. Köl- 

Fig. 135. Ausschnitt aus Woensams Stadtansicht (1531). ar Stadtarchiv: Ur. 1ESO vı 307° 

Die Karmeliterkirche. 1346, 1961 v.5. 5. 1350 (Quellen IV, nf. 

317. — LACOMBLET, Urk.-Buch III, S. 336, 

Anm. 2), 9795 v. 25. I2. 1421, 13899 Y: 

23. 6. 1484, 14028 v. 20. 4. 1486, 15691 v. 7.2.1512, 16497 V. 24. 3. 1530. — Ratsprot. 55, 

1054, 107b, ı2ıa (betr. Einsturz der Kirche, 1616); 68, f. p. b, 28b (Reparatur des Turmes, 
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1621) u. a. — Französ. Verwaltg. 2 G, nr. 7, betr. Einsturz; nr. 8, betr. Militärmagazin; 
nr. 14/15, betr. bauliche Veränderungen, 1809/10. — Städt. Akten I2E, nr. 8, Tauschvor- 
schläge u. Gebietsveränderungen zwischen Regierung und Stadt, 1821—356. — Geistl. Abtig., 
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2 Bde. lose Akten, 1341— 1775. — Chron. 145, S. 1946 u. 2041; 254, MERLO, Collect., nr. 209 


u. 216. — Weiteres vgl. S. 2. 
Staatsarchiv Düsseldorf: 555 Urk. (darunter 314 Orig.), 1201— 1776; Kopiare, 17. u. 
18. Jh., mit Urkunden seit 1281. — Akten (nr. 1—6), betr. Einnahmen und Ausgaben, 18. Jh., 


darunter Ausgabe- u. Einnahmeregister d. Kirchenfabrik, 1721—1ı8o1 (nr. 2); Registrum litera- 
rum omnium cum specificatione bonorum (nr. 7); betr. Klostergüter, 16.— 18. Jh. (nr. 8, 10— 27); 
Stiftungen, 1504 — 1792 (nr. 9); Verz. derÖrdensbrüder, angelegt um 1790 (nr. 28). — Akten, betr. 
die Benutzung der Klostergebäude zu militär. Zwecken, 1817—24 (Reg. Köln, Militärwesen, 
nr. 10). — Akten, betr. Ausbau d. Karmeliterklosters, 18135—1ı8 (Bauinspek. Köln, nr. 22). 

Stadtarchiv Frankfurta. M.: Archiv der niederdeutschen Provinz des Karmeliterordens, 
daraus besonders: 34 Urk., 1332—1766; Geschichte des Karmeliterordens, insbesondere der 
nıiederdeutschen Provinz u. des Kölner Klosters, 1197— 1662 (Hs. nr. 11); Hs. nr. 3—7, Visita- 
tionsprot. von 1371 ab; nr. 46, Kapitelsprot., 2 Bde., 1488— 1541; nr. 47, 5 Bde., Annalen der 
Klöster der niederdeutschen Provinz, verfaßt von Pater JAKOB MIDDENDORF, um 10680 (teil- 
weise nach SEGERUS PAuLi); nr. ı9, Catalogus illustrium virorum (1631 ?). Benutzt von KOCH 
und VOGTSs, s. oben. 


German. Nationalmuseum zu Nürnberg: Urk.v.]J. 1551, betr. Schenkung zweier 
Häuser auf der Spitzen in Köln an das RI. 


Kgl. Bibliothek in Brüssel: Bericht des Bollandisten Papebroich, 1660 (Inv.nr. 17671 /2), 
Bl. 127. 


Größere Besitzungen des Klosters in Erp, Erpel, Frechen, Gustorf, Longerich, Oeckhoven, 
Türnich, Willich und Unkel. 


PLÄNE UND ANSICHTEN. 1643. Ansicht der Kirche u. des nördl. Klosterhofes von NO, Kupfer- 
stich. Mit Widmung an den Nuntius Kardinal C. Rossetti. Fig. 134. 


Um 1700. Ansicht eines Teiles des südl. Klosterflügels und der Kirche von W. auf einem 
Kupferstich der Kommende Jungenbiesen (s. S. 114). Fig. 90, 


Um 1800. Ansicht des Waidmarktes von N., dabei im Hintergrund die Karmeliterkirche, 
Aquarell. Hist. Mus. 


1838. Lageplan des Karmeliterklosters zwecks Einrichtung einer Primärschule, Maßstab 
1:250, Plank. 1302a. Fig. 137. 


1813. Grundriß und Ansicht des nördlichen Klosterflügels mit Entwurf einer neuen Mauer 
mit Tor zur Straße hin, gez. von Stadtbaumeister Peter Schmitz, Phot., Plank. 303b. 


1814 (30. ı1.). Grundriß u. Aufriß von vier l.ehrsälen, Entwurf von Elsner, Maßstab ı: ı25, 
Plank. 303. [1466.] 


1821 (Jan.). Grundriß des Nordflügels, gez. von Dziobeck, Ing. Capt. Jetzt bei dem Städt. 
Konservator. 


1835. Fenster des gotischen Kreuzganges, Grundriß, Aufriß u. Profil, Federzeichng. (von 
Zwirner?). Hist. Mus. A I 3/845. Fig. 140. 


Vor 1839. Lageplan des Grundstückes des Proviantamıtes. Beim Städt. Konservator. 


1839. I.ageplan der Severinstraße, nördl. Teil, gez. Bellingrath, Stadtverwaltg., Akten 
I2ES8. 


1844 (April). Ansicht des südl. Klosterflügels, gez. I’. Winiz. Hist. Mus. A I 3/960. [1615.] 


1847 (18. 2.). Grundrisse u. Ansicht des Nordflügels (zwecks baulicher Änderungen), gez. 
von Boven, Ing. Premier Lieutn. Beim Städt. Konservator. 


1852. Lageplan wie vor ı839 (Lageplan des Grundstückes des Proviantamtes), aber mit 
Eintragung der Hauptwache. Wie vor. 


1858—1873. Grundrisse u. Aufzeichng. des Westflügels der Mil.-Bäckerei. Wie vor. 


1927. Aufnahmen des West- u. Nordflügels von F. Schlick, Maßstab ı : 50, mit Einzelheiten, 
4 Bl. Wie vor. Fig. 1306. 


Vgl. 5. 2, Stadtansichten von WMl’oensamı, 1531, Mercator, 1571, Braun u. Hogenberg, 1372, 
‚Merian, 1646, Hollar, 1632— 1656, von 1702, Stadtplan von Reinhardt, 1752, Katasterplan von 
1808; Fig. 135. 
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Fig. 136. Karmeliterkloster. l.angsschnitt durch den Kapitelsaal. 


GESCHICHTE. 

Die Entstehungszeit des Kölner Karmeliterklosters ist umstritten. Nach 
der nicht zu beweisenden Klosterüberlieferung hätte der ‚„Ritter‘‘ Bruno vom 
Bonnerhof im J. 1198 die Karmeliter aus Palästina mitgebracht und ihnen den 
Grund und Boden zur Anlage eines Klosters in Köln geschenkt. Gegen diese Tra- 
dition sprechen der Umstand, daß der Karmeliterorden erst 1238 beschloß, in das 
Abendland überzusiedeln, und der Mangel an gesicherten urkundlichen Zeugnissen 
für das Bestehen des Kölner Klosters vor dem J. 12536. Nach einem nicht mehr vor- 
handenen Provisorenbuch der Pfarrei St. Jakob, das nicht vor der Mitte des 14. Jh. 
entstanden sein dürfte, wäre das Kloster um 1220 gegründet worden. Nicht sicher 
ist die zuerst im J. 1511 nachweisbare Überlieferung, nach der 1245 in der Kloster- 
kirche der als Heiliger verehrte Ordensgeneral Alanus beigesetzt wurde (vgl. zur 
Gründungsgeschichte im einzelnen VoGTs, S. 148 f.). Im J. 1256 ist ein größerer 
Grunderwerb zwischen den Straßen ‚Vor den Karmelitern‘‘, Spitzengasse, Weiß- 
büttengasse und Bonnerhof nachweisbar. 


Nach einer Überlieferung stand die älteste — offenbar sehr bescheidene — Klo- 
sterkirchean der Stelle, wo um 1670 das Hospital lag. Seit 1261 ließ der Konvent 
sich Ablaßbriefe zugunsten des Baues einer neuen Kirche ausstellen, deren Weihe 
im J. 1280 bevorstand, obwohl die Baulichkeiten noch nicht vollendet waren. Um 
1320 war zum mindesten eine weitere Bautätigkeit geplant, da 1321 eine größere 
Summe zum Bau der Kirche (ad fabricam ecclesiae) gegeben wurde. Die Kirche 
wurde um 1363 unter dem Provinzial Godescaleus de Grue erweitert (in 
ampliorem formam redacta) und mit Gewölben versehen; die Bauarbeiten setzten 
sich in den nächsten Jahrzehnten fort; sie unterstanden bis 1378 dem seit 1348 als 
Prokurator und 1373,74 sowie 1377 als „‚magister operis’“ genannten Ordenspriester 
Conradus de Castris (oder de Castro). Darüber und über die für den Bau 1370—83 
aufgewandten Summen vgl. VoGTs, 5.155. Von Arbeiten wird die Einwölbung 
einer „Apsis der Kirche‘ und einer nach dem Kirchhof zu gelegenen Apsis genannt: 
bei diesen Apsiden handelte es sich offenbar um Kapellen. Im letzten Jahrzehnt 
des 14. Jh. ließ der Prior Mathias von Düren den Chor wölben. 


194 


Eine an der Südseite der als Mönchschor dienenden Westhälfte der Kirche er- 
richtete Marienkapelle wurde 1347 geweiht. Das nördliche Seitenschiff dieser 
Weesthälfte wurde 1425 errichtet, als dieneue Marienkapelle, die der Weihbischof 
Konrad von Arnsberg stiftete und 1432 weihte. Auf einer zwischen dieser 
Kapelle und dem nördlichen Eingang zu der Osthälfte der Kirche gelegenen Hof- 
stätteließ Friedrich Walrave von Auwe im J. 1427 eine Ällerheiligenkapelle 
mit einer Familiengruft errichten. Auf diese Weise wurde der westliche Teil der 
Kirche dreischiffig ausgebaut. Ferner werden noch drei weitere Kapellen ge- 
nannt: Vor 1485 erbaute die Familie Liblar die Annakapelle, die an der Nord- 
seite des westlichen Teiles der Kirche zu suchen ist, um 1500 der Provinzial Johann 
Wirich von Neuß die 1517 geweihte S. Josefskapelle, die an der Südseite des 
Chors vielleicht an der Stelle der ersten Marienkapelle — lag; Weinsberg erwähnt 
die am Östende des nördlichen Seitenschiffes gelegene, wohl nach dem 13521 als 
Wohltäter bezeugten Christian Lomp benannte Lompenkapelle mit dem Altar 
der vier heiligen Marschälle. 


Baubeschreibung. 


Diese Kirche, die Anton Woensam um 1530 auf seinem Prospekt der Stadt Köln 
dargestellt hat (Fig. 135), war eine dreischiffige Basilika von ungefähr 53 m Länge 
bei 23 m Breite und lag mit der Ostseite an der Straße. Auf der Ansicht sieht man 
den Ostgiebel, der von Strebepfeilern mit Fialen eingefaßt ist. Die Fassade be- 
herrscht ein großes dreiteiliges Maßwerkfenster, rechts unten ist nach dem Seiten- 
schiff zu ein kleineres Fenster sichtbar, dem offenbar ein gleiches auf der linken 
Seite entsprochen hat. In dem durch ein horizontales Gesims abgetrennten Giebel- 
dreieck befand sich ein kleineres Maßwerkfenster, darüber ein Stern. Nach der 
Ansicht von Woensam hatte die Kirche acht Joche, von denen die vier östlichen 
außen durch Lisenen gegliedert sind, auf die die über die Seitenschiffe gelegten 
Strebebögen anlaufen; bei den vier westlichen sind diese Bögen unmittelbar wider 
die Wand des Mittelschiffes gesetzt. Dieser westliche Teil war ebenfalls durch einen 
Giebel abgeschlossen, bei dem der Fialenschmuck fehlte und der ebenfalls von 
einem Kreuz gekrönt war. Die äußeren Verschiedenheiten der Langseite weisen 
auf die zwei hauptsächlichen Bauperioden hin, ın denen die Kirche entstand. Die 
westliche Hälfte ıst die ältere, bald nach 1280 vollendete Kirche, die östliche 
der um 1363 errichtete Erweiterungsbau, der als Laienraum diente, während der 
westliche Teil Mönchschor war. An dessen Ostende, also in der Mitte der Kirche, 
stand der Hochaltar. An der Stelle des südlichen Seitenschiffes lag bei dem Mönchs- 
chor wohl die Sakristei und neben dieser die erste Marienkapelle (s. o.) ; das nördliche 
Seitenschiff bildete die Marienkapelle vom ]J. 1425 (s. o.), die östliche Hälfte war 
von Anfang an dreischiffig. Auf dem Dach ein 1380 mit neuer Uhrglocke versehener 
sechsseitiger Dachreiter. Eine Uhr in der Kirche wurde 1423 mit der Glocke ver- 
bunden (Stadtarchiv Frankfurt, 47a, f. 8b: ad communem populi circumhabitantis 
utilitatem), wozu der Abt von S. Pantaleon und Konrad von Arnsberg beitrugen, 
und blieb bis ins 17. Jh. hinein in Gebrauch. Das Dach des westlichen Teiles des 
Mittelschiffes zeigt zwei Reihen von Dachgauben. In Größe und Stil ist die Kirche 
zu vergleichen mit der des Minoritenklosters. Vgl. darüber VoGTs, S. ı58 f. Von 
der Kirche steht noch ein Teil der Südmauer; darin ein vermauertes Spitzbogentor. 

Von der gotischen Kirche blieb erhalten das Tympanon einer zweiteiligen, im 
J. 1810 an den Westflügel versetzten Tür vom Anf. d. 15. Jh.; es befindet sich seit 
1929 im Rhein. Museum in Köln-Deutz. Unter zwei mit feinem Maßwerk ausgefüll- 
ten Spitzgiebeln in zwei Spitzbogenfeldern Reliefs, von denen das eine eine Krönung 
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Marıiens, das andere Christus als Weltrichter, zur Seite die h. Maria und Johannes 
darstellt (a.a. O., S. 162, Tafel). 


Reuschenbergkapelle. 


Heinrich v. Reuschenberg, der Landkomtur der Deutschordensballei Alten- 
biesen, ließ 1594 an der Südseite der Kirche eine dem h. Kaiser Heinrich und 
der h. Elisabeth geweihte Kapelle erbauen, in der er 1603 seine letzte Ruhe- 
stätte fand (s. u.). 


Neubauten des 17. u. I8. Jh. 

Eine neue Bautätigkeit setzte im J. 1600 ein; den Anlaß bot der Einsturz 
des vorderen Teiles der Kirche am 6. Februar 1606, der durch eine Beschädigung 
eines Pfeilerfundaments verursacht wurde. Der Östteil der Kirche wurde mit neuen 
Fundamenten in der alten Form, aber offenbar fünfjochig statt der vier ehemaligen 
Joche, wiederhergestellt; jedoch erhielt sie einen neuen, gotische mit Spätrenais- 
sance-Motiven verbindenden Westgichbel, der auf der Ansicht vom J. 1643 (Fig. 139) 
in der Mitte ein großes Fenster und über einem Horizontalgesims drei Nischen zeigt. 
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Fig. 137. Karmeliterkloster. Lageplan. Zeichnung vom Jahre 1803, im Stadtarchiv. 


Maßstab I : 1000. 

Wenige Jahrzehnte später (1642) wurde eine weitere Umgestaltung der Kirche vor- 
genommen. Der Hochaltar wurde an die Westseite versetzt und die Ostung auf- 
gegeben. BLAINVILLE bezeichnet 1705 die Kirche als die einzige in der ganzen 
Stadt, in der der Altar nach Osten gerichtet sei. In dem Ostgiebel wurden drei 
Portale gebrochen, ein größeres in der Mitte, das der päpstliche Nuntius Franz 
Maria Macchiavelli 1642 anbringen, und zwei zu den Seitenschiffen führende, die 
der Nuntius Rossettus 1644 errichten ließ. Das Hauptportal war rundbogig und 
begleitet von zwei auf hohen Sockeln stehenden Säulen als Stützen eines Architravs, 
über dem auf vorgekragten Voluten der Aufbau mit einer Muschelnische ruhte. 
In den ]. 1648 bis 1050 wurde von Meister Hermann die Mathiaskapelle, wohl in 
Apsidenform, an das Langhaus angefügt. Ihr entsprach ein gleicher Kapellenbau 
(vielleicht die 1594 gestiftete Kapelle der h. Heinrich u. Elısabeth) an der Gegen- 
seite. Im J. 1622 war ein neuer Dachreiter errichtet worden, der nach der Stadt- 
ansicht von Wenzel Hollar vom J. 1656 und der Ansicht auf dem Stich der benach- 
barten Kommende Jungenbiesen (Fig. 95) um 1700 dem mnittelalterlichen glich; 
im 18. Jh. wurde er nach einem Bilde vom Waidmarkt um 1800 durch einen mehr- 
fach geteilten schlanken barocken von geschweiftem Umriß ersetzt. 
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Klosterbauten. 


In J. 1261 wird berichtet, daß die Karmeliter begonnen haben, außer dem Ora- 
torium „Klostergebäude nebst den für ihren Gebrauch notwendigen 
Werkstätten in prächtiger Weise‘ zu erbauen; ein zur Förderung des Kir- 
chenbaues ausgestellter Ablaßbrief vom J. 1263 nennt auch diese Bauten. Einzelne 
Teile des Klosters werden in der Urkunde genannt, durch die 1350 der Bezirk fest- 
gestellt wird, innerhalb dessen das Kloster Grund und Boden behalten konnte 
(LACcoMBLET III, S. 336). Theoderich von Neuß gab Ioo Gulden zum Bau eines 
neuen Krankenhauses, der 1352 erfolgte; es lag anscheinend im Winkel der 
Großen Spitzengasse und der Weißbüttengasse. Im J. 1358 wurde das Brauhaus 
wiederhergestellt und 1359 der Latrinenturm errichtet, der Io Fuß von der Mauer an 
der Großen Spitzengasse ent- | 
fernt sein mußte. Eine neue 
‚‚stupa“, ein Brunnen, die 
Küche und ein neues Rasier- 
haus wurden 1372 erbaut. 
Um 1390 entstanden unter 
dem Prior Mathias von Düren 
der West-, Süd- und Nord- 
flügel des sich mit dem 
letzteren an die Südseite 
der Kirche anschließenden 
Kreuzganges, der in Form 
und Maßen gleiche Fenster 
wie der Kreuzgang des Mino- 
ritenklosters hatte (Fig. 138). 
Der Ostflügel wurde anschei- 
nend erst 1459 erbaut. 


Im |]. 1397 wurden ein 
neues Haus neben dem Chor 
und um 1415 die ‚„halla‘, y 
also eine Vorhalle, vor dem 
Haus des Provinzials erbaut. 
In den J. 1429—31 erhielt 
das Kloster eine schöne neue, 
mit Lesepulten ausgestat- Fig. 138. Karmeliterkloster. Kreuzgangfenster. 
tete Bibliothek im Ober- 
geschoß über dem Kapitelsaal (Frankfurter Stadtarchiv, Karmeliterprov. 47a, f. 
29b: 1429 Coloniae fabricata insignis moderna libraria cum pulpitis, scamnis, 
diversis voluminibus manuscriptis instructa; f. 34: libraria nova aedificata 1431 per 
2904 marcas; nach PAPEBROICH, Bibl. Brüssel, 1660: Bibliotheca honesta in loco 
plane spatioso); es folgen 1467 der Bau des Winterrefektoriums, I498 der der 
Bäckerei, 1516 die Errichtung einer neuen Badestube und die Verbesserung des 
Rasierhauses sowie die Ausführung eines Sommerrefektoriums, wozu rund 
2300 Mark und gco Goldgulden verwandt wurden, teilweise eine Stiftung des Pri- 
ors Johann Wirich von Neuß. — Das große Refektorium schildert PAPEBROICH 
im J. 1660 wie folgt, indem er es mit dem des Jesuitenkollegs in Tournai vergleicht: 
Stupenda refectorii magnitudo nostrum Tornacense non parum in longitudine, in 
latitudine vero multum excedentis: 200 inquiunt esse personarum scilicet large et 
simplici ordine accubiturarum. 
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Fig. 139. Ostansicht der Karmeliterkirche, Rekonstruktion von A. Arntz. 
Maßstab 1: 1000. 


Kapitelsaal. 

Erhalten ist von den mittclalterlichen Klosterbauten nur der an dem an der 
Westseite der Kirche vorüberführenden Gang gelegene Chorraum oder Kapitel- 
saal, aus der 2.H. d. 15. Jh., eine zweischiffige dreijochige Halle mit zwei acht- 
eckigen Säulen von geschweiftem Grundriß und mit fein profilierten Birnstabrippen, 
die von Säulen und Wand mit konsolartigen Knicken aufsteigen. Die Fenster 
stammen aus dem 18. Jh. Zu dem Grang führen zwei alte, jetzt vermauerte, spitz- 
bogige Türen, zwischen denen im mittleren Joch in der Ostwand wohl für einen 
Altar eine Nische angebracht ist. Im mittleren Gewölbe ein großer Schlußring, 
vielleicht für das Läuten einer im Obergeschoß angebrachten Glocke (vgl. V'oGTs, 
5. 146) oder — den Ausführungen PAPEBROICHs von 1660 entsprechend — zur 
Rettung der über dem Kapitelsaal befindlichen Bibliothek im Falle eines Brandes. 


Dem 135. Jh. gehört nach der aufgefundenen, von dem Erzbischof Dietrich v. Mörs 
(1414— 1463) gestifteten Wandmalerei der nördliche Westflügel der Kloster- 
bauten an. Der Provinzial Theoderich von Gouda baute 13528 für den Gebrauch des 
Provinzials zwei prächtige, wohl im Westflügel des nördlichen äußeren Kloster- 
hofes zu suchende Kammern. Dem 10. Jh. gehörte die rechteckige, mit Früh- 
renaissancepfeilern eingefaßte Tür des Westflügels des Nordhofes an, über 
deren Sturz zwei Putten eine Tafel mit der Inschrift PAx HUIc DoMUI halten (z. Z. 
auf dem T.ager des städt. Konservators). Zu Anfang des 17. Jh. — vor 1618 — wurde 
unter Benutzung alter Bauteile unter dem Prior Balthasar Romaia der nördlich 
an die Rirche anschließende Hof geschaffen; westlich schlossen diesen neuen Hof 
die älteren Gebäude des Priorats und Provinzialats ab; auf der Nordseite wurde ein 
zunächst als Novizenhaus und seit 1643 zeitweilig als Sitz der päpstlichen 
Nuntiatur benutztes Gebäude aufgeführt. Den beiden Flügeln wurde ein auf 
Säulen ruhender Laubengang vorgelegt. Über dem mittleren Korbbogen des Nord- 
flügels eine Tafel mit der Jz. 1616 und der Inschrift: 


HAEC TIBI CARMELI ROMAIA ROSARIA SACRAT, 
OUTAE ROGAT UT NIVEO LACTE MARIA RIGES. 


(Abb. bei VoGTs, S. 184, s. auch SCHMITT-HARTLIEB! Köln. Volkszg. nr. 65, 
v. 28. Okt. 1926. — Ders.: Blätter d. Gastbundes Köln, 1928, Heft 10, S. 9.) 

Der Prior Johannes Dünnwald ließ 1626 die Gastkammer erneuern. Im 
J. 1628 erfolgte die Einrichtung ciner neuen heizbaren Kammer in dem ‚am 
Reuschenberg‘ gelegenen Klostergebäude auf dem ersten Stockwerk nach dem 
Garten zu; die kunstvollen Vertäfelungen des Raumes fertigte der Laienbruder 
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Fig. 140. Lageplan des Karmeliterklosters, Rekonstruktion von L. Arntz. Maßstab 1: 1000. 
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Johannes von Würzburg an. Das Winterrefektorium wurde 1654 erweitert und 
1656—58 dem Kreuzgang eine neue Ausstattung gegeben. Der zweigeschossige 
Südflügel des Klosters, der sich von dem Waidmarkt tief nach Westen erstreckte, 
wurde in der ersten Hälfte des 18. Jh. durch einen Neubau ersetzt. Zugleich wurde 
der im Winkel an diesen Flügel anschließende an der Ostseite des südlichen Hofes 
errichtet. An diesem Gebäude befanden sich Fenster mit Ohrengewänden und ein 
von Säulen flankiertes Klosterportal, darüber ein Mansardendach. Ebenfalls im 
18. Jh. erfolgte der Bau eines Flügels, der im Osten den nördlichen Hof ab- 
schloß und als päpstliche Nuntiatur diente (wahrscheinlich aus dem J. 1769). 
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Bei diesem war der Pater Leopold de Josepho als Architekt beteiligt. Die Anlage 
hatte damit ihren Abschluß erreicht; sie gruppierte sich im wesentlichen um die 
beiden Höfe, von denen der eine südlich, der andere nördlich der Kirche lag. Zwi- 
schen den Gebäuden und der Großen Spitzengasse lag der Garten. 


Aufhebung und Abbruch. 


Nach dem Einmarsch des französischen Heeres im J. 1794 wird die Kirche zu- 
nächst als Pferdestall, das Kloster als Militärbäckerei eingerichtet, nach der 
Auflösung des Klosters im J. 1802 die Kirche zu einem Fruchtmagazin bestimmt. 
Weiterhin wurde im J. 1808 ım Südflügel die Unterbringung einer Primärschule 
der S. Jakobspfarre und zu diesem Zweck auch cine Teilung des bisherigen Kloster- 
anwesens zur Ausführung gebracht: die Kirche mit den anliegenden Klausur- und 
Wirtschaftsbauten, Priorat und Nuntiatur blieb unter französischer Militärver- 
waltung, während die Primärschule der Stadtverwaltung überwiesen wurde. Am 
7. Mai 1810 drohte der Ostgiebel der ehemaligen Kirche, die mit Frucht gefüllt war, 
einzustürzen. Der Kommandantur wird schriftlich aufgegeben, den Giebel gehöng 
zu unterfangen. Die Antwort lautet: „Le dit bätiment est tombe& en ruines 
le 8.mai 1810‘ (Franz. Abt. 2G nr. 7[78), 1810,11). Von einer Instandsetzung des 
Giebels wurde abgesehen, die Kirche für 9900 Fr. auf Abbruch verkauft und 
durch das Baugeschäft Krakau & Kirchrathim J. 1810/11 niedergelegt. 


Im J. 1815 richtete die preuß. Regierung auf dem städtischen Teilstück des ehe- 
maligen Klosters die Karmeliterschule ein (seit 1830 Friedrich-Wilhelm- 
Gymnasium). Der Militärfiskus übernahm 1816 die von der französischen Verwal- 
tung benutzten Bauten und brachte hier eine Garnisonbäckerei und ein Proviant- 
amt unter. Im J. 1835 wurden dıe damals noch erhaltenen gotischen Kreuzgangs- 
fenster, auf Veranlassung von I. P. Wever, mit Genehmigung des Reg.- u. Baurats 
Hetzroth beseitigt. Wegen des Schulneubaues wurden nach 1844 auch die alten 
Südflügelbauten des ehemaligen Klosters niedergelegt. Die von der Garnison be- 
nutzten Gebäude gingen Ig2o ın den Besitz der Reichsvermögensverwaltung, 1932 
an die preuß. Regierung über. Im J. 1929 brannte die Bedachung des großen West- 
flügels der früheren Garnisonbäckerei nieder. Seitdem blieben von dem kKloster- 
bestand nur erhalten der auf zwei Mittelpfeilern ruhende Kapitelsaal und der Nord- 
und Ostflügel des Priorats und der Nuntiatur. Seit dem Sommer 1936 ist die Stadt 
ım Besitz der alten Baureste, deren Instandsetzung sie beabsichtigt. Dazu gehört 
auch das 1840,41 aufgeführte Wachtgebäude (vgl. Kd. Köln II 4, S. 357): 


AUSSTATTUNG. 


Das Kloster barg nach den Nachrichten darüber einen wahren Schatz an Kunst- 
werken, besonders an Altkölner Malerei, wovon, soweit bisher bekannt, nur äußerst 
wenig erhalten ist. 


Wandgemälde. 


Mittelalterliche Wandmalcreien kamen teilweise bei dem Abbruch der Kirche 
zum Vorschein (vgl. Boıss£er£e, Tagebuch, S. 36). ERNST WEYDEN (Die alten 
Wandgemälde d. Kölner Domchores: Kölner Domblatt 1845, nr. 12; vgl. P. CLEMEN, 
Die got. Monumentalmalereien, S. 427) berichtet, daß ‚‚der Kreuzgang ... reich mit 
Wandbildern ausgeschmückt war, Szenen aus dem Leben der h. Jungfrau, durch 
Legenden erklärt, die mit dem Anbaue der Räume für die Gewerbeschule verloren 
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Tafel Ill. 
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gingen‘; nach derselben Quelle ‚zeigten sie schon Hinneigungen zu einer richtigen 
L_inearperspektive und gehörten dem Ende des 14. Jh. an“. 

Ein überaus wertvolles Stück baukünstlerischer Ausstattung hat sich an der 
Außenwand des Kapitelsaals, und zwar im Verbindungsflur zur Klosterkirche 
erhalten, ein farbenfrohes Wandgemälde der Verkündigung in lebensgroßen 
Figuren: über einem Sockel rechts neben der Bogentür zum Remter die kniende 
Jungfrau mit blondem Haar, links der Engel mit großen Schwingen und Spruch- 
band; ım Hintergrund der Ausblick auf eine Gasse mit Fachwerkhäusern, einer 
Schmiede und einem Kirchturm, ın den Fensteröffnungen über einem Teppich 
musizierende Engel. Mehrere Motive kehren in den Werken des Meisters des Ma- 
rienlebens wieder. Die Ausführung des Wandgemäldes ist zwischen I1470—I480 
anzusetzen. Unter dem Bilde Rest einer Inschrift: ...RICUS DE OUSHEIM (wahr- 
scheinlich Winricus de Ousheim). Die sich seitlich anreihenden Darstellungen waren 
bis auf spärliche Reste einer Auferstehung Christi vernichtet. (Phot. vom J. 1929). 
Das Bild hat leider in den letzten Jahren sehr gelitten. Tafel III. 

Spuren einer etwas älteren Wandmalerei, ein Zinnensockel mit Wappen und 
Helmzier des Erzbischofs Dietrich von Mörs (I414— 14063), sind auf der West- 
wand des nördlich anliegenden Konventbaues noch erkennbar. Vgl. S. 197. 

H. Vocts, Ein altes Wandgemälde ın Köln: Köln. Zg. nr. 624, v. 13. II. 1929. — 
IL. HaakE, Ein wiedergefundenes Gemälde des Karmel. Kl.: Alt-Köln, Dez. 1929, 
S. 165. — C.O. JatHo, Eine Verkündigung in Köln: Cicerone XXVII, 1930, S. 20 
mit Abb. — P. CLENnEn, Die got. Monumentalmalereien d. Rheinlande, 1930, S. 426 
mit Abb. — H. VocTs, Zur Bau- u. Kunstgesch. d. Karm. Kl.: Jb. des Köln. 
Gesch. v. XIV, 1932, S. 164 u. I. — Ders.: Die Denkmalspflege 1930, S. 237 f. mit 
Abb. — Photograph. Aufnahmen der Bildstelle des Rhein. Mus. von Dr. Boymann 
und beim städt. Konservator von Krevenkamp. 


Das schon 1333 erwähnte Wandgemälde eines Schmerzensmannes befand 
sich auf der Östwand des Kreuzganges neben dem Klostereingang und dem Pförtner- 
haus (GELENIUS, Col., p. 484. — VOGTS, S. 173). 

Ein Fenster über einem Altar gegenüber dem Stuhl seiner Frau ließ Heinrich 
de speculo herstellen (Test. S 933 v. 29. 3. 1326). 


Glasgemälde. 


Glasgemälde mit der Darstellung des Ursprungs und der Geschichte des Or- 
dens ließ der Provinzial Theoderich von Gouda in den zwei im ]J. 1528 gebauten 
Kammern für den Provinzial anbringen (VoGTs, S. 174). — Auf zwei Fenster- 
scheiben im Kloster befanden sich die Wappen Englands und der Ritter Jenkins 
und Williamson, die zu Friedensverhandlungen 1674 ın Köln weilten (BLAINVILLE: 
Beitr. z. K.Gesch., Sprache u. Eigenart II, 5. 364). 


Altäre. 


Hochaltar, geweiht anscheinend um 1300. Der Aufbau aus Holz wurde ge- 
stiftet von dem Prior Johannes Walrami sub J.obiis (weilte seit 1317 im Kloster, 
gest. 1356); die Doppelflügel des Aufsatzes mit vergoldeten Innenseiten und den 
Darstellungen Christi am Kreuz, an dessen Fuß der Stifter kniete, und von Aposteln 
und anderen Heiligen. Im Mittelteil des Aufsatzes in drei Reihen angeordnet Re- 
lıquienköpfe (GELENIUS, Col., p. 482. — VoGTs, S. 108). 

Ein neuer Hochaltar wurde ın den J. 1660/69 beschafft. Das Altargemälde, 
Öl auf Leinwand, von Franziskus I riendt stellte eine Anbetung der H. Drei Könige 
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mit einem an der Seite knienden Karmeliter dar; es wird in dem Verz. d. Kd. von 
1817 und dem Verzeichnis der Sig. Wallraf (1817—24, Altd. Schule III, nr. 107: 
aufgeführt. Vgl. auch VooTs, S. 181. Der barocke Altaraufbau wurde beı dem 
Zusammenbruch des Ostgiebels beschädigt. 


Der Altar des Ih. Kreuzes, dessen künstlerische Ausführung sehr gerühmt 
wird, hatte ein wohl nach 1462 gemaltes Tafelgemälde mit der Darstellung der Kreu- 
zigung. Aufden Flügeln die h. Laurentins, Sebastian, Katharina, Barbara, Angelus 
und Antonius von Ungarn (VoGTts, S. 169). Erneuert 1668 von Joh. Michael und 
Franz Greuther zu Neapel zum Gedächtnis des Peter Broelmann, des Letzten seiner 
Familie (Inschrift: v.D. KErTTEN II, f. 266 b). 


Altar des h. Georg, an der Südseite der Ostwand aufgestellt, errichtet vor 
1480. Der vergoldete Aufsatz aus Holz stellte teils in Skulpturen, teils in Gemälden 
das Leben des h. Georg dar. Auf dem Altar ferner eine Figur des Heiligen (VoGTs, 
5. 1069). Möglicherweise stammt von diesem Altar das im Wallraf-Richartz-Museum 
(nr. 114— 118) befindliche bedeutende Altarwerk vom Meister der Georgs- 
legende (tätig um 14060); vgl. aber auch 8. 231. 


Altar des h. Albertus mit einem Tafelbilde des Lebens des Heiligen und seiner 
Holzfigur, aufgestellt an der Ostseite im lL.aienraum (a. a. O., S. 137 u. I609). 


Altar der h. Johannes Bapt. u. Ev., an der Nordseite der Ostwand: im 
Aufbau „die in Holz geschnitzte Geschichte der beiden Heiligen‘ (a. a. O., S. 169g). 


Altar der h. Apollonia, mit einer vergoldeten Holzbüste der Heiligen aus 
der Mitte des 15. Jh., die sich jetzt in der Sakristei der S. Georgskirche befindet 
(GELENIUS, Col., pP. 482. — VoGTs, 8. 169. — Kd. Köln I 4, 5. 361). Ein neuer 
Altar wurde im J. 1642 errichtet. 


Altar der h. Dorothea vom J. 1464, gestiftet von Gottfried v. Ahrweiler 
und seiner Gattin Kunigunde. Auf dem Altar stand eine sılberne Reliquien- 
büste, für die der Prior des Trierer Karmels ım J. 14067 hundert Mark gab und für 
deren Ilerstellung noch 1470 gesammelt wurde, besonders gerühmt ın der kleinen 
Kölner Chronik von 1328, Chron. u. Darst. 30, 8.52. Die Reliquien erhielt das 
Kloster um 1460 von dem Ordensgeneral Bartholomaeus Roquallius (GELENIUS, 
Col., p. 482. — VoGTs, 8. 109). 


Altar des h. Rochus, brach 1606 bei dem teilweisen Kircheneinsturz zu- 
sammen (a.a. O., S. 109). 


Altar, gestiftet von der Familie von Judden, am Ostende des südl. 
Seitenschiffes (Buch Weinsberg \V, S. 388. — VOGTs, S. 109). \gl. dazu Stadtarch., 
Urk. 15691 v. 7.2. 1512. 

Altar der h. Ursula und ihrer Gesellschaft, genannt im J. 1478 (VoGTs, 
S. 109). 

Marienaltar in der Marienkapelle, nach WINHEIM ‚„rarı admodum operis‘, 
mit einer Darstellung der unbefleckten Empfängnis und einer hölzernen Marien- 
figur, für deren Bemalung im J. 1433: 68 Mark aufgewandt wurden (a.a. O., S. I6gf.) 


Auf dem Altar in der „Lompenkapelle“ standen die holzgeschnitzten Bilder 
der h. „Marschälle‘‘ Hubertus, Lambertus, Cornelius, Quintinus und Antonius 
(a.a. O., S. 158). — In Kapellen standen ferner die Altäre der h.Anna, des 
h.Joseph und ein Allerhenligenaltar. 
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Gemälde. 


Ein Gemälde mit der Darstellung der Mutter Gottes, neben der ein Mönch 
-— vermutlich Weihbischof Konrad v. Arnsberg — als Stifter kniete, sah Arnold 
Buchelius zu Ende des 16. Jh. (vgl. Ann. h. V. N. 84, 1907, S. 63. — VoGTs, S. 17I). 


Gemälde mit der Darstellung des Kruzifixus; am Fuß der Stifter, der 
Weihbischof Konrad von Arnsberg, und hinter ihm sein den Bischofsstab haltender 
Kaplan Hermann von Boistorp, der das Gemälde im J. 1452 dem Kloster übergab. 
Es wurde bis 1652 in der Sakristei aufbewahrt (VoGTs, S. 171). 


Gemälde mit der Darstellung des Gnadenstuhls; darunter als Stifter 
der Lütticher Generalvikar und Weihbischof Hilgerus de Burgis (t 1452) und sein 
Kaplan Gerard Taiffelgin mit dem Hirtenstab. Die Inschrift bei VoGTs, S. 172. 
Das Bild hing in der Sakristei; es war im J. 1670 bereits verschwunden. 


Ein Gemälde Christiam Kreuz, von GELENIUSalsalt bezeichnet, stammte 
aus der Burg Saffenberg bei Ahrweiler (GELENIUS, Col., p. 484. — VOGTSs, S. 173). 


Dreizehn Bilder auf Leinwand ließ Theoderich von Gouda in den zwei 
1528 von ihm erbauten Kammern (s. o.) anbringen. Sie stellten durch Distichen 
erläuterte berühmte Urteilssprüche u.ä. dar. Eines der Gemälde, Davids Ein- 
setzung als König darstellend, befindet sich jetzt im Rhein. Museum (VogGTs, 
9.174). 

Mit einer Folge von Tafelgemälden ließ der rührige Prior Eberhard Billick 
seit 1547 den Kreuzgang ausstatten. Sie wurden gemalt von Barthel Bruvn d. A. 
und seinen Söhnen; die Darstellungen wurden dem Alten und Neuen Testament 
entnommen. Das Bild ‚Christus im Garten Gethsemane‘‘ wurde 1559 von Hermann 
v. Weinsberg gestiftet und mit seinem und seiner Frau Bildnis sowie ihren Wappen 
versehen (VOGTS, S. 174. — Buch Weinsberg I, S. 277; II, S. 108 u. 124. — Krev- 
SER, Kölner Dombriefe, S. 46 u. 279. — JANITSCHECK, Gesch. d. deutschen Malerei, 


5. 523. — E. FirmEnIcH-RicHARTZ, Bartholomaeus Bruvn u. seine Schule, Leipzig 
1891, S. 34. — MERLO, K. K.?, Sp. 140). — PAPEBROICH schreibt dazu (im J. 1660): 
praeclarus ... ambitus, sed praeclariores circumcirca picturae vetus testamentum 


summatim, Evangelium vero totum ordinale et enucleate complexo plusquam 100. 
— Die letzte Monumentalaufgabe vielleicht, die der Kölner Malerei in der reichs- 
städtischen Zeit gestellt wurde. Vgl. auch HEISTER, Suffraganei Col., 1641, p. I1Iof. 


Bilder berühmter Karmeliter (20 Stück) lieB Everhard Billick in den 
ersten Jahrzehnten des 16. Jh. in der Gastkammer anbringen (VoGTs, 5.175). 
Unter den Bildern das von BINTERIM (Suffraganei Col., 5. 60) erwähnte Porträt 
des Hilgerus de Burgis (* 1452) und das des Magisters Heinrich Dollendorp (t 1306); 
Aufschrift Chron. 181a, 5. 399. — Diesen Gemälden in der Gastkammer ließ der 
Prior Balthasar Romaia (t 1620) weitere mit Darstellungen aus dem Leben des 
h. Albert hinzufügen (VoGTs, S. 183). 


Die versuchsweise Zuweisung des Bildes mit den h. Barbara und Dorothea 
(Wallr.-Rich.-Mus. nr. 166) an das Karmeliterkloster (VoGTs, S. 172) stellte sich als 
nicht wahrscheinlich heraus. 

Nach Bo1ssEREE (FIRMENICH-RICHARTZ, S. 473) stammt die Bilderfolge des 
Meisters von Linnich im Wallraf-Richartz-Mus. (nr. 448—455) und im German. 
Mus. in Nürnberg (nr. 44 u. 874/5) vom Anfang des I6. Jh. aus der Karmeliter- 
kirche. Da aber auf dem Bild der Gregorsmesse zwei kniende Mönche dargestellt 
sind, die keine Karmeliterkleidung tragen, sondern die Tracht der Kreuzbrüder, 
dürfte eine Verwechslung Bo1IssErREES vorliegen. 
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Sonstige Kirchenausstattung. 

Der Lettner wurde bei der Umgestaltung der Kirche im 17. Jh. entfernt. An 
der „Außenwand des Lettners“ waren Reliquien ursulanischer Jungfrauen an- 
gebracht (GELENIUS, Col., p. 482. — VoOGTs, 5. 108). 

Eine Orgel wurde im J. 1438 39 von einem Meister Paul hergestellt. Eıne kleine 
Orgel wurde 1450 beschafft. Die Orgel, d.h. wohl die größere, ließ der Prior Jo- 
hannes Wirich v. Neuß erneuern (VoGTs, S. 168). Die bei der Aufhebung des KRl«- 
sters vorhandene Orgel wurde im J. 1802 von dem Domänenamt für 1350 R.Thilr. 
an die Reformierte Gemeinde ın Elberfeld verkauft (Welt- u. Staatsbote, ISo2. 
nr. 168; vgl. auch v. MERING u. REISCHERT, Bisch. II, 5. 38). 

Kın neues Chorgestühl, das als hervorragend bezeichnet wird, beschaffte zu- 
sammen mit darüber aufgehängten Teppichen der Prior Johannes Wirich von 
Neuß um 1503 (a.a. O., S. 168). 

Ein Pult für die Chorbücher wurde 1441 beschafft und zusammen mit 
neuen Sıtzbänken ın der Marıenkapelle aufgestellt (VoGTs, S. 158). 

Eine Kanzel wurde ın der 2. Hälfte d. 17. Jh. neu beschafft (VOGTs, S. IST‘. 
Sie wird von BLAINVILLE hervorgehoben als die schönste in der ganzen Stadt und 
Arbeit zweier Brüder des Klosters (Beitr. z. Kölner Gesch., Sprache u. Eigenart II, 
S. 363). 


Skulpturen. 

Kruzifix aus Holz, vielleicht eine Nachbildung des im J. 1304 von dem Karme- 
liter Heinrich Jungen gesegneten Kruzifix in S. Maria im Kapitol (VoGTs, S. 1537). 

Figur der Mutter Gottes, die auf dem Throne sitzend das Jesuskind auf 
dem Schoße hält; die 1411 genannte Figur blieb im J. 1606 erhalten, als der Pfeiler, 
an dem sie angebracht war, zusammenstürzte (GELENIUS, Col., p. 485. — VOoGrTs, 
5.173]: 

Vesperbild mit Figuren heiliger Frauen, als Gnadenbild verehrt (GELENIUS, 
Col., p. 484). 

Figurengruppe „Christus am Ölberg‘, Anfang 106. Jh.; die überlebensgroße 
Figur Christi jetzt in der Vorhalle von S. Georg (Buch Weinsberg II, S. 108. — 
Rd. Köln I 4, S. 30€. — VoGTs, S. 173). 


Grabdenkmäler. 

Über die Grabstätten in der Kirche vgl. VoGts, S. 176. — Buch Weinsberg IV, 
5.227. — U.a.: 

I. Grabpläatte des sel. Alanus, Generals des Ordens (s. o.). Auf der vor 
dem Hochaltar liegenden Platte befand sich auf einem Kupferband die um die 
Mitte des 17. Jh. schon nicht mehr vorhandene Inschrift. Eine neue Grabplatte 
wurde ım J. 1684 beschafft (vgl. VOGTSs, S. 1353 f.). 

2. Grabmal des Konrad v. Arnsberg, seit 1399 Weihbischof von Köln 
(f 31.7. 1433), ein Hochgrab, auf dem oben die Figur des Bischofs lag. Auf zwei 
Seiten Wappenschmuck, auf einer Bronzetafel die Inschrift (vgl. a.a. O., S. 170). 

3. Epıitaph des Provinzials Theodorich v. Gouda, im Chor. Auf dem 
Stein Kupfereinlagen für die Evangelistensymbole auf den Ecken und die Inschrift 
(a.a.O., 5.173). 

4. Grabmal und Epitaph des Provinzials Everhard Billick (t 1355: 
vgl. über ılın A. Postina, Der Karmelit Everh. Billick, IgoI; die Grabinschrift: 
Chron. 18ra, S. 395, u. BINTERIM, Suffraganei Col., S. 71). 
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5. Die Grabplatte der Witwe Cunos von Vlatten (} 1543) befindet sich 
jetzt in der Modellkammer des Domes (vgl. Köln I 3, Domband). Inschrift: Stadt- 
archiv Frankfurt, Hs. nr. 47d. 


6. Grabdenkmal des Heinrich v. Reuschenberg, Landkomturs der 
Ballei Altenbiesen und Begründers der Kommende Jungenbiesen in Köln (t 1603) 
ın der von ihm gestifteten Kapelle, ‚„quod sibi vivens apud Carmelitas posuerat‘ 
(Standesreg. d. Ballei Altenbiesen, D.O.-Zentralarchiv Wien). Vgl. S. 114 u. 196. Auf 
eımem Sockel aus schwarzem Marmor (mit dem vielleicht nur auf die Umrahmung 
zu beziehenden Meisterzeichen H K versehen) stand das im wesentlichen noch er- 
haltene Denkmal aus gelblichweißem Marmor: der Landkomtur liegend, lebens- 
groß in Rüstung und Ordensmantel, neben ihm der Helm; über der Figur eine 
ovale Reliefplatte mit der Darstellung des Besuches Christi in der Vorhölle. Unter 
der Figur, jetzt im neuen Zementsockel eingelassen, die Platte mit der Inschrift: 

A(NN)O MC III DE(N) XXX MART. AUF OSTERTAG STARB DER EHRWÜRDIG, EDEL 
UND GESTRENG HERR HEINRICH VON REUSCHENBERG, TEUTSCHS ORDENS LAND- 
KOMPTUR DER BALLEY BIESSEN ETC., WELCHER DERSELBEN BALLEY ZU GROSSEM 
RUHM IN DIE 56 JAHR VORGESTANDEN HAT. AUCH EIN SONDERLICHER EIFERER 
SEINER PROFESSION UND DER JUGEND BEFÖRDERER GEWESEN, WIE DAS DIE STIF- 
TUNG DIESER CAPELLE DARIN SEIN LEIB RUHET AUCH ANDERE DURCH IHN IM 
GYMNASIO LAURENTIANO UND SUNST FÜR STUDIERENDEN KNABEN AUFGERICHTETEN 
FUNDATIONES ZEUGEN. GOTTE WOLLE IHM DIE EWIGE RUHE VERLEIHEN. AMEN. 

In der Bekrönung ehemals ein Wappenschild mit dem Deutschordenskreuz und 
dem aufgelegten Wappen Reuschenberg. Das Denkmal, ‚‚ein reifes Werk des nieder- 
ländischen Renaissancestils‘‘, ist ähnlich dem des Herzogs Wilhelm des Reichen 
v. Kleve- Jülich-Berg in der Lambertuskirche in Düsseldorf. Vor dem Abbruch der 
Karmeliterkirche kam das Denkmal in das ehemalige Priesterseminar in der Marzellen- 
straße, dann in das Verwaltungsgebäude der Gymnasial- und Studienstiftungen; 
jetzt befindet es sich im Rheinischen Museum (Fig. 99). 


Staatsbibl. München, Sig. REDINGHOVEN XXIV, Bl. 214. — v. MERING u. REISCHERT, Bisch. I, 
S. 331. — ]J. B. D. JoST, Jungenbiesen: Deutsches Adelsblatt VIII, 1890, S. 247. — MERLO, K. K.?, 
Sp. 1123. — E.V. OIDTMAN, Über Familienstiftungen u. das Grabdenkmal d. Deutschordens-Kom- 
turs Heinrich v. Reuschenberg: Mitt. d. Westd. Ges. f. Fam.kde. II, 191g, S. 95 m. Abb. — VOoGTs, 
=.177; 

7. Grabmal des Wilhelm v. Metternich v. Müllenark, Deutschordens- 
ritter u. Komtur der Kommende Jungen-Biesen (t 24. 3. 1648). Chron. I81a, 5.400. 


8. Grabmal der Anna Clara v. Hüls, Witwe des kais. Reichskammer- 
gerichtsass. Joh. Gottlob de Bruyn v. Blankenvoert (t 17. 6. 1694), mit den Wappen 
de Bruyn, v. Hüls, Cronenberg u. Thonet. Chron. 1ı81a, S. 397. 

Totenschilde der Deutschordensritter Dietrich v. Landsberg, Komtur des 
Hauses Jungenbiesen (t 1630), des Freiherrn Johann Franz v. Lützenradt zum 
Vorst, wie vor (f 3. II. 1676), und des Franz Christoph Schirp zu Luntenbeck 
(t 24. II. 1654): Chron. I81ıa, 5. 400 (mit Angabe der Inschriften). 


Reliquiare. 


Das Kloster besaß einen reichen, von GELENIUS (Col., p. 481) und WINHEIM 
(Sacr., p. 136) aufgeführten Bestand an Reliquiaren, darunter Büsten-, Kopf- und 
Armreliquiare, Reliquienmonstranzen, ein silbergefaßtes Kristallreliquiar mit vier- 
teiligem Fuß, eine silbergefaßte Pyxis aus Glas, ein Elfenbeinreliquiar mit silbernem 
Deckel, eine Holztafel mit Reliquien und ein ringsum mit Glasscheiben versehenes 


„hölzernes Gefäß“. Betr. der Büstenreliquiare der h. Dorothea u. Apollonia vgl. 
S. 202. 
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Weiter sind zu nennen: 

Brustbild des h. Laurentius, aus Silber; beschafft um 1390 (GELENIUS, 
Col., p. 481. — VoGts, S. 178). 

Vergoldetes Brustbild des h. Sebastian (GELENIUS, p. 482. — VOsTs, 
a.a.0.). 

Vergoldetes Silberkreuz mit Kreuzpartikeln, beschafft von dem Prior Jo- 
hannes Walrami sub Lobüs (GELENIUS, Col., pP. 48I. — VOGTs, S. 168). 

Ein anderes silbernes, vergoldetes Kreuz verkaufte das Kloster im J. 1530I dem 
Konvent in Kreuznach für 11o Gulden. Es ist vielleicht identisch mit dem heute ın 
der Pfarrkirche in Kreuznach aufbewahrten Silberkreuz mit frühgotischem Kerr 
und spätgotischen, 1501 hergestellten Zusätzen (VoGTs, S. 178). Vgl. Kd. Kreuz- 
nach, 8. So. 


Anderes Silbergerät. 


Eine Monstranz, mit ihren Wappen geschmückt, schenkte zu Ende des 13. Jh. 
die Gräfin Maria v. Jülich und Geldern, Gattin Wilhelms III. v. Jülich (VogGrs, 
S. 178). 

Eine Monstranz von 18 Pfund Silbergewicht mit dem Namen des Stifters 
Konrad v. Arnsberg am Fuß schenkte im ]J. 1438 dessen Testamentsvollstrecker 
Hermann von Boistorp (a. a. O., S. 171). 


Unter den Kelchen war ein 1333 von Gobelin Hardefust gestifteter; ein gol- 
dener Kelch wurde von Prior Johannes Wirich von Neuß (t 1515) geschenkt und 
1532 verkauft, nachdem ein gleiches Stück in Silber beschafft worden war (a.a.O., 
S. 178). 

Ein silbervergoldetes Zıborıum gelangte in den Schatz der Pfarrkirche S. Jo- 
hann Bapt., 51,5 cm hoch, v. Anf. d. 17. Jh., mit der Inschrift: 


ORATE PRO FRATRE BALT. ROMAYA S.S. THEOL. DOCT., LOVANIAE PRIORE ET PRO- 
TONOTARIO HUIUS PROVINCIAE. 


Mit Kölner Beschau und Marke (vgl. Kd. Köln II ı, S. 119, Fig. 87). 


Figur Marıiace auf der Mondsichel, Silber, geschenkt von dem Weih- 
bischof Konrad v. Arnsberg (VoGTs, S. 171; vgl. 5. 195 u. 204). 

Figur der Gottesmutter, in Niello, geschenkt von dem Provinzial Eberhard 
Billick (a. a. O., 8. 174). 

Über Stiftung wertvoller Paramente im 15. u. 16. Jh. vgl. a.a. O., S. 171, 
174 U. 179. 

Über alte Glocken vgl. a. a. O., S. 178. 


Bibliothek. 

Ehem. Bibliothek (IK. LÖFFLER, Köln. Bibliotheksgesch., 1923, 5.83, Reg.). IL. v. Büllingen 
rühmt ihren Bestand an Inkunabeln, Pergamenthandschriften „historischen und moralischen In- 
halts“ und sonstigen Drucken. Bei der Aufhebung des Klosters kam ein Teil der Bücher in die 
Bibliothek des Priesterseminars. Über den Verbleib von 2ı Handschriften vgl. LÖFFLER, S. 77; dar- 
unter ein Graduale v. J. 1412, jetzt in der lL.andesbibl. in Darmstadt (Cod. 881; Bildarchiv d. Rhein. 
Mus., Miniat. 224). Über ein 1456 beschafftes Psalterium und ein 1508 geschriebenes größeres Chor- 
buch vgl. VOGTS, S. 178. 


Über die Siegel vgl. ebendort, S. 179, mit Abb. 
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Fig. 141. Siegel des Klosters 
der unbeschuhten Karmeliter. 


DAS KLOSTER DER UNBESCHUHTEN 
KARMELITER BARFUSSER) IM DAU. 


LITERATUR. GELENIUS, Col., p. 530. — Niederrh.-westph. Kreis-Kalender auf d.]J. 1777, VL 
S. 71. — Buch Weinsberg III, S. 33; IV, S. 113. — RAHTGENS, Das Barfüßer-Kloster im Dau: 
Denkmalpflege X (1909), S. 6. — [L. ARNTZ], Über alte Kölner Klosterbauten u. ihren zeitigen 
Bestand (Vortrag): wie vor, S. 30. — H. KEUSSEN, Top. Il, S. 189. — H. BECKER, Die neue 
Straße „Im Dau‘ u. das ehemal. Rl. ....: Kölner Tagebl. nr. 464 v. 6. 10. 1912. — H. VoGTs, 
Köln. Wohnhaus, 1914, S. 393. — H. VERBEEK, Kirche u. Straßendurchbruch im Dau zu Köln: 
Mitt. Rh. V. f. D. u. H. VIIl 2 (1914), S. ııg. — Stadtanz. v. 31. 3. 1936. — H. VoGTs, Drei 
Kirchen a. d. mittl. Severinstr. in K.: Rhein. Kunststätten (Rhein. V. f. D. u. H.) XVI, nr. 8, 
S. 7. — Weitere Literatur S. ı. 


HANDSCHRIFTLICHE QUELLEN. Kölner Stadtarchiv: Rpr. v. 26. u. 28. ı. 1615 (Kauf des 
Dau), 26. 7. 1621 (betr. Bau) u. 29. 3. 1628 (Einladung zur Weihe der Kirche). — Geistl. Abtg., 
lose Akten, 1648— 1791. — Chron. ı81a, S. 402 f. — Städt. Akten IV 2C 3, bauliche Arbeiten 
z. Dau. — Weiteres S. 2. 


Pfarrarchiv S. Jakob: Liber fundationum Carmeli Colon., 1661/62. — Manuale anti- 
quum Carmeli Colon., 17./18.Jh.: Ann. h. V. N. 96 (1914), S. 133. 


Staatsarchiv Düsseldorf: ı7 Urk., 1627—1745; Matrikel der Eidesleistungen der Kon- 
ventualen, 1710—94 (Akten ıa, ıb); Stiftungen, 1627—1723 (nr. 2); Kapitelsprotokoll 1751 
bis 1799 (nr. 4); Einnahmen u. Ausgaben, 17./18. Jh. (nr. 5—8, 1 1— 18); Verz.d. Stiftungen u. 
Schuldforderungen, 1727— 1802 (nr. 9/10). — Akten, betr. die Reparatur des zu dem Dau- 
klostergarten gehörenden alten Wohngebäudes, 1825 (Reg. Köln III, Rentei Köln C I, nr. 3). 


Universitätsbibliothek zu Bonn: Cathalogus r. r. Patrum ac Fratrum tam choristarum 
quam laicorum Carmelitarum discalceatorum prov. ss. Sacramenti post factam ... anno 1740 
divisionem a Bavarica s. Crucis provincia (Verz. von Kölner Karmelitern seit 1681), S 1246. 


Stadtarchiv Frankfurt a.M.: Archiv d. niederdeutschen Karmeliterprov., Hs. 47d, 
f. 72b, zum ]J. 1622. Vgl. S. 193. 


PLÄNE UND ANSICHTEN. 1629. Lageplan von Maler Franciscus Kessler von Wetzlar, Plank. 
295. [1458] 
1844 (5. 2.). Lageplan, gez. vom preuß. Garnisonverwalter Haake. Beim städt. Konservator. 
1903. Phot. der Kirche u. des Portals von Baedecker. Hist. Mus. A 1 3/847a und b. 
1910 (Okt.) u. 1911 (Jan.). Aufnahmen u. Rekonstruktionen der Kirche, Maßstab ı : 100, 
bearbeitet von Albrecht unter Leitung von Stadtbauinspektor Verbeek. 8 Bl. Sig. des städt. 
Konservators. Dazu Lagepläne, Maßst. ı : 3121/,, 3 Bl., und Bauzeichn., 14 Bl., darunter ein 
Gewölbedetail, Maßst. ı: 20. Rhein. Verein f.D. u. H. VIII? (1914), Abb. 37—45. 
Vgl. S. 2, Stadtansichten von Merian, 1646, Hollar, 1632— 1656, von 1702, Stadtplan von 
Reinhardt, 1752, Katasterplan von 1808. 


GESCHICHTE. 


Auf Bitten des päpstlichen Nuntius, des Erzherzogs Albrecht v. Österreich und 
seiner Gattin Isabella sowie des Generals Ambrosius Spinola gewährte der Rat den 
patribus carmelıtis discalceatis Verbleib und Residenz in Köln unter der 
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Bedingung, daB die Kongregation auf nicht mehr als 8—ı2 Mitglieder ausgedehnt 
werde (Rpr. v. 13. Jan. 1614). Die Karmeliter benutzten zunächst seit IOI4 die 
Thomaskapelle am Domhof und wohnten in dem Hause zum „Kräntzgen‘‘ auf der 
Sandkaul. Im ]. 1615 erwarben sie von den Geschwistern Hasselt einen Teil des 
Hofes zum Dau an der Severinstraße, der kurz vor 1579 von Bürgermeister 
Melchior von Mülheim neugebaut worden war (vgl. Kd. II 4, S. 5350). Sie be- 
gannen hier den Bau ceıner Kirche und eines Klosters, zu dem am 19. März 
1620 der Grundstein in Gegenwart des Bürgermeisters der Stadt als der Patronin 
des Baues gelegt wurde. In den Grundstein der Kirche wurde eine Bleiplatte gelest 
mit der Inschrift: 

DEO OPTIMO MANIMO B. M.(ARIAE) VIRGINI SANCTO JOSEPH CHRISTI NUTRITIO 
BEATAEO(VE) VIRGINI THERESIAE; 
eine Platte mit derselben Inschrift wurde im Grundstein des Klosters verschlossen 
(vgl. GELENIUS, pP. 531). Die Platte jetzt im Besitz des Herrn Jos. Lückger ın Sürth. 
Die Wegführung von Kalk und Stein aus dem Abbruch der 1614 gewaltsam zer- 
störten Festungswerke von Mülheim wurde den Discalceaten auf Drängen des 
Markgrafen Georg von Brandenburg untersagt und auf Rückgabe der bereits ab- 
geholten Baustoffe bestanden. Den Bau störte ein durch Blitzschlag entstandener 
Brand, dem die Bibliothek zum Opfer fiel. Im J. 1620 stiftete Petrus von Ackeren 
eine Kapelle, deren Inschrift lautete: 

CHRISTO ET PETRO, ECCLESIAE PATRIBUS SACELLUM HIC INSTRUCTUM PETRUS 
VON ACKERE, PATRICIUS GANDAVENSIS, CIVIS COLON., XII NOV. MDCXX MORIENS LEG. 
(Chron. ISıa, S. 403.) Für den Bau wurden 1622, 1623 und I626 erhebliche Mengen 
Ziegelsteine aus städtischen Ziegeleien geliefert. Am 29. März 1628 konnte die Weihe 
der Kirche erfolgen. Wahrscheinlich war bei den Bauarbeiten an der Kirche der 
von dem Baumeister der Jesuitenkirche Christoph Wanmser den Barfüßern als 
Architekt empfohlene Polier Jodokus beteiligt (Jesuitenakten 302, v. 2. Juni 1620). 
Im J. 1629 scheint der Bau des Klosters vollendet gewesen zu sein. Auf dem Rest- 
grundstück des Hofes zum Dau nahm Heinrich St. George 1648 einen Neubau des 
Wohnhauses unter Benutzung älterer Reste vor, der als stattliches Stufengiebelhaus 
noch steht. 


Baubeschreibung. 


Die Kirche, hinter einem Vorhof zurückgelegen, mit dem Chor nach Süden 
gerichtet, war kreuzförmig angeordnet, mit vier Langschiffjochen von 9,50 m 
lichter Breite. Die Vierung war von zwei kurzen, 3 m tiefen Querjochen und einem 
Chorjoch eingefaßt. Die Kirche war durchweg auf rechteckigen Pfeilervorsprüngen 
eingewölbt. Unter dem erhöhten Mönchschor war eine Gruft angelegt. Der unter 
dem Satteldach liegende Kuppelaufbau der Vierung stand mit einem achtkantigen 
Glockentürmchen in Verbindung. Chor und Querschiff schlossen mit einfachen 
Giebeln ab. In dem Nordgiebel liegt das stattliche, von toskanischen Säulen ge- 
rahmte Hauptportal, über dem sich eine seitlich von je zwei Obelisken begleitete 
Nische befindet mit der Inschrift: 

GLORIA LIBANI DATA EST ET DECOR CARMELI ET SARON. ISA(IAS) 35. 

In der Nische eine wirkungsvolle Marienfigur. Darunter auf dem Fries des Portals 
die Inschrift: DEO. OPT. MAX. DEIPARAE VIRGINI EIUSQUE SPONS. D. IOSEPHO SANC- 
TAE THERESIAE VIRGINID. D. ANNO MDCXNXVII. Etwas tiefer zur Seite je eine Nische 
für die Figuren der h. Joseph und Theresia. Über der Nische im Aufbau des Haupt- 
portals befindet sich ein einfaches Gesimsband, darüber das reichumrahmte Haupt- 
fenster, ein Hauptgesims und ein zweiteiliger (riebel mit reicher, in einem Stein- 
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Fig. 142. Kirche und Kloster der unbeschuhten Karmeliter im Dau. Maßstab I: 400, 


kreuz gipfelnder Bekrönung. Die maßvollen Schmuckformen dieses Giebelaufbaues, 
die Quaderfassungen des Giebels, die Rahmungen der Nischen, das Hauptfenster 
und die oberen Fensterlaibungen, die Gesimse und die Giebelabdeckung wurden in 
dunkler Basaltlava ausgeführt, die zu den hellen Putzflächen in wirksamem Gegen- 
satz steht. Allerdings waren auch Architekturteile des Portals früher, wie Reste 
zeigten, mit Farbe und Gold herausgehoben. Offenbar hat der Kirchenbau in seiner 
Anlage dem 1643 begonnenen der in engster Verbindung mit den Discalceaten stehen- 
den Karmelitessen in der Schnurgasse als Vorbild gedient (Kd. Köln II ı, S. 315 f. 
— VERBEER:! Rhein. V. f. D. u. H. VIII, z. S. 125, Abb. 39 u. 40). Die Renaissance- 
formen der Daukirche sind in ihrer von RAHTGENS mit Recht hervorgehobenen 
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sorgfältigen Durchbildung und vornehmen Zurückhaltung in dieser Spätzeit am 
Niederrhein eine seltene Erscheinung, die vielleicht mit der Kunst der südlichen 
Niederlande in Beziehungen stehıt. 

Südlich schloß sich an den Chor der etwa 9x 7,80 m große Sakristeirauman, 
der durch je eine auf beiden Seiten des Hochaltars befindliche Tür Zugang zu dem 
Chor hatte. Auch diese Bauanlage entspricht ganz der in der Karmelitessenkirche 
in der Schnurgasse. 


Klosterbau. 
Der in ungefähr 40 m Abstand von der Severinstraße begonnene, ebenerdig mit 


Kreuzkappen gewölbte Klosterbau gruppierte sich um einen vorderen Innenhvt 
von 18x16 m Lichtweite und einen zweiten inneren Hof von II,3x13m 


. en r w= 


Fig. 143. Kirche der unbeschuhten Karmeliter im Dau. Längsschnitt. 


Lichtweite mit einem Brunnen, deren Mittelflügel den 7x8 m großen, im Achteck 
sternförmig gewölbten Kapitelsaalenthält, der allein davon erhalten ıst (Fig. 142). 


Das Kloster trug die Steininschrift: 
DEO OPT. MAX. B. M. VIRGINI. S. JOSEPHO CHRISTI NUTRITIO. B. VIRGINI THE- 


RESIAE. MONASTERII TUTEL.ARIBUS. 
(GELENIUS, Col., p. 531/2.) Da der Bau in dieser Ausdehnung schon auf dem Plan 


von I629 eingetragen, ist eine einheitliche Bauausführung anzunehmen. 
Die Mönche beabsichtigten damals, ihr 4I5 Geviertruten betragendes Gelände 
um weitere I44 Geviertruten weiter südlich an der Eulengasse (Ulrichgasse) zu ver- 


größern. 


Aufhebung und spätere Verwendung. 
Das im J. 1802 aufgehobene Barfüßerkloster wurde zunächst französischen 
Veteranen als Wohnung eingeräumt. Im J. 1814 wurde das Kloster dem preuß. 
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Proviantamt überwiesen, von 
diesem 1816 förmlich übernom- 
men und zu diesem Zweck in- 
standgesetzt, durch vorgelegte 
Pfeiler gesichert undentsprechend 
eingerichtet; im Inneren der Kir- 
che wurden die Gewölbe, Kap- 
pen, Gurte und Rippen beseitigt 
und vier Schüttböden auf dop- 
pelter Stützenreihe von 3m Ab- 
stand für Getreide eingebaut; 
diesen entsprechend wurden in 
den drei unteren Geschossen 
Licht- und Luftöffnungen ge- 
brochen. Der Fußboden wurde 
zu ebener Erde um etwa 50 cm 
aufgehöht und gepflastert. Bei 
diesem zwischen 1816 — 1823 
durchgeführten Ausbau blieben 
das alte Dachwerk und die mas- 
sıven Giebel, auch der Nordgiebel, 
im wesentlichen unberührt, in- 
dessen wurde das Glockentürm- 
chen über der Vierung abgetragen. 
Auf dem Gelände wurden 
zwei Proviantmagazine und ein 
Trockenschuppen errichtet, die 
nunmehr wieder beseitigt sind. 


Nachdem der preuß. Militär- 
fiskus Kloster und Kirche an 
die Stadt verkauft, wurde das 
(Gelände (I29I2 qm) zwischen 
Severinstraße und Ulrichgasse 
durch einen Straßendurchbruch 
erschlossen und nach Abzug der 
für städtische Schul- und Verwal- 
tungszwecke nötigen Grundstücke 
(ca. 4398 qm) als Bauland ver- 
äußert. Die Klosterbauten wur- 
den ıgıı bis auf den Kapitel- 
saal, der als Trausaal des Stan- 
desamtes dienen sollte, nieder- 
gelegt; das ehemalige Gottes- 
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Fig. 144, Kirche der unbeschuhten Karmeliter im Dau. Nordansicht. 


haus blieb der ursprünglichen Bestimmung entfremdet, wurde aber unter Leitung 
des Stadtbaurats Verbeek instandgesetzt und durch Einziehen einer Decke in 
Höhe der Gurtgesimse in zwei Räume geschieden, um in dem unteren die Turn- 
halle der an Stelle des alten Klostergebäudes errichteten Volksschule, im oberen 
Stockwerk, dessen Gewölbe nach Maßgabe der noch vorhandenen alten Schild- 
bögen wiederhergestellt wurden, ein Museum für Volkshygiene unterzubringen. 
In dieses ist jetzt auch der Kapitelsaal einbezogen. 
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Fig. 145. Kirche der unbeschuhten Karmeliter im Dau, Oberer Teil, Blick nach Westen. 


AUSSTATTUNG. 
Ausmalung. 

Trotz der langjährigen Benutzung der Kirche als Fruchtspeicher konnte noch 
1893 der einstige farbige Schmuck der Wand- und Gewölbeflächen, der Pfeiler, 
Gesimse und Gurtbögen (weiß, goldocker, rot und schwarz) im wesentlichen fest- 
gestellt werden. Auch im oberen Teil des Kapitelsaals waren die Spuren einstiger 
Malerei noch deutlich erkennbar. 


Altäre und Altargemälde. 

Kurz vor 1777 wurden neue Hoch- und Seitenaltäre errichtet (Ndrh.-westph. 
Kreis-Kal., a. a. O.). 

Das Altarblatt des Hochaltars, Öl auf Leinwand, (400 x 305 cm) stellte die 
Bekleidung der h. Therese mit dem Karmeliterorden durch Jesus, Maria, Joseph 
und Petrus dar, vermutlich eine Nachbildung des Malers J. J. Schmitz nach Seghers. 
— Das im Verzeichnis von 1817 (nr. 37) aufgeführte Gemälde gelangte zunächst 
nach der Aufhebung ın das Jesuitenkolleg, später ın die Pfarrkirche S. Maria i.d. 
Kupfergasse auf die Orgelempore (vgl. v. MERING u. REISCHERT, Bisch. u. Erzbisch. 
I, S. 358; IL, S. 83. — Kd. Köln II ı, S. 284). 

Altar mit der Inschrift: 

D. ©. M. B. M. V. SACRUM IN MEMORIAM CLARISSIMORUM PARENTUM ROBERTI AB 
IMSTENRATH ET SUSANNAE DE LEEN, IN HOC SACELLO SEPULTOR., GERARDUS AB 
IMSTENRAETH FILIUS MOESTUS POSUIT AO VIRGINEI PARTUS I623. 


Mit den Wappen Imstenrath und Jabach (Chron. I81a, S. 402. — V. D. KETTEN IV, 
S.546b). — Grabstein vor dem Altar. 


Ein Altarblatt, wohl v. Anf.d. 18. Jh., mit der Darstellung der Erweckung 
des Lazarus, gemalt von Johann Habelius, kam in die Sammlung Wallraf (Verz. 
2817— 1824, nr. 62). Auf einem Seitenaltar befand sich eine Darstellung der 
H. Familie von demselben Maler (MERLO, K. K.?, Sp. 318). 

Altar der von Petrus von Ackeren 1620 gestifteten Petruskapelle mit der 
Inschrift: 

ERIGIT IN TERRIS PETRUS HIC ALTARIS (!) PETRO, 
CUM PETRO IN COELIS, VIVAT UT IPSE PETRUS. 


Vgl. S. 208. — Chron. ı8ra, S. 403. — v. D. KETTEN I, Bl. 7b. — Über Petrus von 
Ackeren vgl. auch S. 142. 


Ein von Wallraf als prächtig gerühmtes Gemälde von Seghers, darstellend: den 
Tod der h. Theresia, und vier große über den Beichtstühlen angebrachte Bilder von 
FA ilsmann werden in dem Verz. d. Kunstgegenst. vom ]J. 1817 genannt (FIRMENICH- 
RıcHarTz, Boisseree, S. 32). 


Die französ. Verwaltung wurde 1804 um Überlassung der Kanzel an die Pfarr- 
kirche S. Alban gebeten. Stadtarchiv, Französ. Verw. Kaps. 26 A 88b. 


Skulpturen. 


Das Verzeichnis von 1817 erwähnt zwei schöne Figuren des Elias und des 
h. Johannes vom Kreuz von Alexander Wilhelm Imhof, Anf.d. 18. Jh.; eine 
1,95 m hohe Holzfigur des h. Johannes Bapt. aus dem Dau steht heute in der Pfarr- 
kirche S. Johann Bapt. (Kd. Köln II ı, S. 450). 


Ein wundertätiges Marienbild ist auf einem Kupferstich um 1650 dargestellt 
(Hist. Mus. A IT 3/391a,’b) sowie auf einem solchen von Tobias Lobeck, Mitte 18. Jh. 
(MERLO, K. K.?, Sp. 260). 

Grabschrift des Ratsverwandten Leonard Gras und seiner Frau Christina 
Sevenich, mit ihren Wappen: Chron. I8Ia, S. 405, ohne Datum. — Ebenso v. D. 
Ketten VII, f. 234. 


Kirchenschatz. 


Zwei Büstenreliquiare, eines den h. Joseph, das andere die h. Theresia dar- 
stellend, erwähnen GELENIUS (p. 533) und WINXHEIM (p. 276). — In dem Anhang 
zu WINHEIM (a.a.O.) werden ferner ein silberner Behälter mit Reliquien des 
h. Albert und eine kleine silberne Monstranz für Reliquien, die das Kloster 1727 
erhielt, genannt. 

Priorat-Siegel, Ende 17. Jh., Messingstempel im Rhein. Mus., nr. 57; Umschrift: „+ PRIOR. 
CONVENT. CARMEL. DISCALC.“ 


Nonvent-Siegel, Anf. ı8. Jh., Messingstempel im Rhein. Mus., nr. 60; Umschrift: „+ CONVENT 
S.S. JOSEPH ET THERESIAE CARMELIT. DISCALCEAT, COLONIENS.' Ausstellung Düsseldorf 1902, 
Katalog, S. 125, nr. 1404. 


Bibliothek. 


Ehemalige Bibliothek. Im ı8. Jh. zählte die Bibliothek „viele schöne Inkunabeln und andere 
historische Werke wie auch Manuskripte‘ (LÖFFLER, Köln. Bibliotheksgesch., 1923, S. 41 u. 57). 
Handschriften aus der Sammlung im Kölner Stadtarchiv, in der Landesbibliothek in Darmstadt 
(vgl. a.a.O©., S. 77) und in der Diözesan-Bibliothek (vgl. HEUSGEN, Verz.d. Handschr.). 
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Fig. 146. Siegel des 
Priors des Kreuzbruderklosters. 
Stempel im Besitz des Herren 

H. J. Luckger, Sürth. 


KREUZBRUÜDERKLOSTER 


(STREITZEUGGASSE UND SCHILDERGASSE). 


LITERATUR. H. RussELivs, Chronicon Cruciferorum, Col. 1635. — GELENIUS, Col., 1645, p. 493: 
— Kölner Dombl. 1857, nr. 149.— Ann. h.V.N. ı5, S. 208 f. — FERRIER, Geschichtl. Mitt. ü.d. 
ehemal. Kreuzbrüder K.: Progr. d. städt. Realgymnasiums, 1869. — KEUSSEN, Top. I, Sp. 372b, 
378a. — SAUERLAND, Vatikan. Regesten Vl, 1912, S. 501 f. — THEELE, Aus der Bibliothek des 
Kölner Kreuzbrüderkt.: Mittelalterl. Handschriften, Festschr. Herm. Degering (1926), S.2353f. — 
H. VoOGTs, Die Stätten der Anstalt: Festschr. z. Jahrhundertfeier des städt. Gymnasiums u. 


Realgymnasiums in .d. Kreuzgasse zu IN., 1928, S. 87 f£. — R. HAass, Die Kreuzherren i. d. Rhein- 
landen ( - Rhein. Archiv 23), 1932, S. 71 f£ — Weiteres 8. 1. 

HANDSCHRIFTLICHE QUELLEN. Angaben bei KEUSSEN, Top. I, S. 378 f., und VOGTS, a.a.O., 
3.95. 


Kölner Stadtarchiv: Urk. ı2169a (Ehrung des um das Kloster verdienten Kardinal- 
I.cegaten s. Angeli, 1449), 12461 v. 13. 12. 1452 (Wohltäter Werner v. Palant) u. 14075 v. 20. ıo0. 
1456. — Geistl. Abtg. 140, L.iber ord., c. 1480; 141, Test. des Kanonikus Hupert van Reimers- 
wall, 1541; 142, Streitsache, betr. Severin Außem, 1676. — Lose Akten, 15.—17. Jh., besonders 
auch betr. der Kreuzgasse, 1417—15345. — Französ. Verwaltg. 23 C 2gb, Kauf durch ]J. Leisten 
u. Erweiterung der Kreuzgasse, 150%. — Armenverw., Kasten Lit. X, Stiftung des Hupert 
Schlegel van Reimerswall. — Weiteres S. 2. 

Staatsarchiv Düsseldorf: Archiv des Kreuzbrüderkl., 365 Urk., 1309— 1775; Akten, 
betr. Besitz; nr. ı, Statuten; nr. 2, Stiftungen, 1636— 1774; nr. 33, desgl., 17./18. Jh.; nr. 34, 
Kapitelbeschl. 

Universitätsbibliothek Bonn (jetzt Stadtarchiv Köln): Urk. 58 v. 16.6. 1671 (nach 
dem Verz. in Mitt. a. d. Kölner Stadtarchiv 42, S. 101 f.). 

Familienarchiv v. Bessel in Bonn: Akten betr. Stiftung Wedligi, 1614 u. 1770. 

German. Nationalmuseum Nürnberg: Urk. v.]J. 1479. 


PLÄNE UND ANSICHTEN. Um 1808. Die Kirche von der Schildergasse aus gesehen, bez. ‚‚KREUZ- 

BRÜDERKIRCHE, ABGERISSEN AO. ....'‘, farbige Handzg. Hist. Mus. A I 3/824. Fig. 150. [1433] 

1809. l.ageplan nach dem Abbruch mit Fluchtlinie der neuen Kreuzgasse. Plank. 220. [1064] 

Vgl.S. 2, Stadtansichten von IWloensam, 1331, ‚Mercator, 1571, Braun u. Hogenberg, 1572, 

‚Merian, 1646, Hollar, 1632— 1656, von 1702, Stadtplan von Reinhardt, 1752, Katasterplan von 
1808; Fig. 147. 


GESCHICHTE. 


Die Kreuzbrüder aus Kloster Bevenburg im Wuppertal erwarben I3o0g ein 
Grundstück in der Streitzeuggasse von Gudelindis, der Witwe des Hildeger 
Hardefust, die sie bereits seit zwei Jahren dort beherbergt hatte, und benutzten 
darauf, gefördert durch die Gunst des Erzbischofs Heinrich von Virneburg, eine 
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der h.Barbara geweihte Kapelle. 
Das ursprünglich in Nordsüdrichtung 
402 Fuß lange, 82 Fuß breite Gelände 
wurde bald darauf um 24 Fuß nach 
Westen, 1399 um 48/16 Fuß nach 
Osten erweitert, dann wieder 1417 um 
40 Fuß Breite nach Westen, weiterhin 
um einen Garten hinter dem alten Chor 
und mehrere Hausgrundstücke an der 
Streitzeuggasse. Gegen Ende des 14. Jh. 
wurde statt der baufälligen alten Ka- 
pelle ein stattlicher Kirchenbau be- 
gonnen, zu dem der reiche Kaufmann 
Peter Halsbein von der Hellen 
2000 M. schenkte. Diesem 1399 vollen- 
deten Bau wurde 1487— 149g ein höhe- 
rer Chor mit einem neuen Dachreiter an- 
gegliedert, dasWerk des Meisters Johann 


Fig. 147. Ausschnitt aus Mercator, 1571. 


Das K 


reuzbrüderkloster. 


von Langenberg (Kölner Domblatt 1857, nr. 149. — Vgl. Kd. Köln II ı, S. 108). 


Beschreibung. 


Nach den vorhandenen Abbildungen der Kirche war diese ein langgestreckter 
dreischiffiger, im ganzen ungefähr 45 m langer, 18 m breiter Bau von basilikaler 
Anordnung mit Strebepfeilern, dessen Seitenschiffe besondere Walmdächer und 
dessen Fenster spätgotisches Fischblasenmaßwerk hatten; der westlich mit einem 
Giebel abschließende, anscheinend fünfjochige und im Osten mit drei Seiten des 
Achtecks endigende Chorbau trug einen übereck gestellten Glockenturm mit sehr 
schlankem achteckigem Helm und östlich noch einen kleineren, offenen Glocken- 


- 
- 
= 
. 
- 
- 


ELLE WISKKIDLEGGEE GEHE WEHDEL TI 
[1 x * 


s 
S 
S 
N 
= 


NS 
S 
S 
I; 
a 
N 
NN 


DE SALSA LRFSTL ES 


Q 


TARLPIIHIHT III 
ny 


[4 
TIERTTIIENRRÜRÜÜ 


Fig. 148. Kreuzgangsrest des Kreuzbrüderklosters. Maßstab 1 : 250. 


stuhl. Dem südlichen Seitenschiff war eine anscheinend aus dem Anfang des 18. Jh. 
stammende Vorhalle vorgelagert, deren Bogengiebel von einem Kreuz bekrint 
war und deren von Säulen flankiertes Rundbogenportal nach dem Abbruch der 
Kirche beim Umbau des Hauses Schildergasse 84 von Maurermeister Leisten wieder- 
verwandt wurde (vgl. Kd. Köln II 4, 8.346; seit 1935 nach dem Abbruch de: 
Hauses auf Lager genommen). 
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Das Innere der Kirche, von dem keine Abbildung erhalten ist, wies ım Nord- 
schiff eine Dionvsiuskapelle und am östlichen Ende des Südschiffes eine von 
dem Ehepaar Hermann Rink und Margarethe Strauß nach I513 gestiftete Marien- 
kapelle auf (das Ehepaar erbaute gleichzeitig das östlich an das Kloster angren- | 
zende Haus zum goldenen Ring, Schildergasse 74, mit dem jetzt im ehemaligen 
Schnütgenmuseum befindlichen spätgotischen Saal, vgl. Kd. Köln II 4, 5.345). ' 

Von der Kırche sind im Kellergeschoß des Vorderhauses und des südlichen Ä 
Hintergebäudes des jetzigen Gymnasiums mehrere Fundamentreste aus Tuffstein- 
mauerwerk erhalten. 
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Kreusbrider Kirch gel A! [> 


Fig. 150. Kreuzbrüderkirche von Süden. Nach einem Aquarell um 1808, 
Klosterbauten. 


Der Klosterbau, der sich um einen Kreuzgang nördlich der Kirche gruppierte, 
wurde mehrfach erweitert und umgebaut; zum J. 1439 wird die Vollendung der 
Klosterbauten gemeldet. Im J. 1512 erfolgte der Bau eines Kornhauses (Haass, 
S. 76); 1558 schenkte der Rat zum Neubau des Refektoriums ein Fenster mit 
dem Stadtwappen (Rpr. v. 7. Dez. 1558). Von einem nördlich vorgelagerten kreuz- 
gangartigen Hof steht noch ein vierjochiger Rest eines mit Kreuzgewölben über- 
deckten Ganges (Kreuzgasse Io), der sich in Korbbögen auf achtseitigen Pfeilern 
zum Hof hin öffnet und über dem sich eine barocke Kartusche mit der Jahreszahl 
1662 befindet; auch die rundbogige Einfahrt zum Hof Kreuzgasse Io rührt viel- 
leicht noch von den alten Klosterbauten her. Aufführung der Klosterbauten bei 
VoGts, S.90o. Das Portal zum Vorhof der Kirche an der Schildergasse besaß 
Spätrenaissanceformen und eine Inschrift, die nicht überliefert ist. 


Auflösung des Klosters und Abbruch. 


Die am Kloster vorbeiführende Kreuzgasse wurde erst nach 1417, angeblich 
auf Privateigentum des Klosters, angelegt (KEUSSENn, Top. I, Sp. 478b). 

Das Kloster wurde 1802 aufgelöst und Kirche und Kloster 1804 an Maurer- 
meister Leisten versteigert, der auf dem Grundstück an einer wesentlich verbrei- 
terten Gasse nach einem am 23. Nov. 1808 abgeschlossenen Vertrag Neubauten mit 
Gärten und Höfen errichtete, die dann zum Teil 1859 durch den Neubau des Gym- 
nasiums nach dem Plan des Stadtbaumeisters Raschdorff ersetzt wurden. 
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AUSSTATTUNG. 
Glasgemälde. 

Bezüglich der wegen der darauf auftretenden Wappen der Familie v. Meroce 
von OIDTMANN versuchsweise dem Kreuzbrüderkloster zugeschriebenen Glas- 
gemälde aus der Sig. Zwierlein, jetzt in der Kirche in Oppenheim ı. H. (OIDTMANN 
Taf. XXX, Abb. 519.20), vom Ende des 13. Jh., fehlen zuverlässige Hinweise über 
ihre Herkunft. Die Familie v. Merode war enger noch als mit dem Kloster ır. 
Köln mit dem Kreuzbrüderkonvent ın Schwarzenbroich verknüpft. 


Altäre. 

Der 1561 zu Ehren des h. Kreuzes, der h. Ouirinus, Odilia und Helena und der 
Schutzheiligen des Ordens geweihte Hochaltar wurde durch den Kreuzbruder 
Nikolaus von Groote (+ 20. 8. 1669) erneuert und erhielt als seine oder seiner Fa- 
milie Stiftung ein Gemälde von 4,30 x 3,15 m Größe in der Art des Charles Lebrun. 
die Kreuzerhöhung darstellend, durch Wallraf an das Museum gelangt (vgl. die 
Beschreibung ım Katalog von ISS3, S. 113), zur Zeit dort nicht mehr nachweisbar. 
—- Über die v. Grootesche Stiftung einer musikalischen Messe vgl. Stadtarchiv, 
Städt. Akten VL 2al, 1816.23. — WALLRAF, Beitr. z. Gesch. d. Stadt K., 1818, S. 200. 

Außerdem werden genannt der Heiligkreuzaltar mit den Wappen Kreps und 
Steinvort, neuerrichtet 1614 zum Gedächtnis der Elisabeth von Kreps, Gattin 
Conrads v. d. Reck (Slg. v.d. Ketten V, Bl. 1364. — Chron. 18a, S. 423), der 
Dionvsiusaltar, 1624 erneuert von Dr. jur. utr. Heinrich Kinckhaus (Chron. 
181a, S. 421), der Jakobsaltar, der Altar der Krone des Herrn, der Odı- 
lienaltar mit dem Wappen des Adolf von Gymnich, Amtmanns von Brauweiler 
(* 19. Febr. 1614) und der Marıienaltar mit den Wappen de Bruyn-Blanckenfort, 
Calff, Velden und ZaßB an der linken, Kreps, Neel, Segen und Mommersloch an der 
rechten Seite und einer Grabinschrift auf den spanischen Kriegskommissar Adrian 
deBruvn, Johannes Kreps (f 10.7.1582) und seine Tochter Anna Kreps, 
Gattin des Adrian de Bruvn (t 9. 12. 1625), vgl. Chron. 181a, S. 424. 

Ein holzgeschnitzter Altar wird 1803 erwähnt. Vielleicht gehörte dazu 
eine Kreuzabnahme aus Holz, die sich in der Slg. des ehemal. Kartäusers Marx 
(Versteigerungskat. 1834, nr. 78) befand. — Zweı Altäre wurden von Goldschmied 
Peter Ketzgin (f 1443) gestiftet (vgl. S. 64 u. 219). 

Die Orgel der Kreuzbrüderkirche wurde von der Domänenverwaltung am 
11. 12. 1802 zur Versteigerung gebracht. 


Gemälde. 
In der Kirche befanden sich folgende Gemälde: 


Im Chor und über dem Eingang Bildnisse von Kanonikern ın roten Togen 
vom J. 15(14?): Ann. h. V. N. 75, S. 165. 

Bild des h. Bartholomäus von Johannes Hiülsmann, gestiftet von den Kin’ 
dern des Hermann von Wedigh (f 22. Dez. 1639) und der Adelheid Terlaen (vgl. 
dazu MERLO, K. K.?, Sp. 430. — Chron. I81Ia, S. 428). 

Austreibung der Wechsler aus dem Tempel von Math. Schuhmacher d.]., 
1804 von Wallraf erworben; Verbleib unbekannt (vgl. aber betr. zweier Bilder aus 
der Apostelnkirche Kd. Köln I 4, S. 156; zwei derartige Gemälde aus der Kirche 
Groß-S.-Martin, die in der Slg. Wallraf waren, jetzt im erzbisch. Konvikt zu Bonn). 

Vielleicht stammt die Bilderfolge des Meisters von Linnich (Wallr.-Rich.-Mus., 
nr. 448—455, und German. Mus. Nürnberg, nr. 44 u. 87435) aus dem Kreuz- 
brüderkloster, vgl. S. 203. 
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Skulpturen. 


Die Figur des h.An- 
tonius in der Friedhofs- 
kapelle zu Melaten soll einer 
Ü berlieferung zufolge aus der 
Kreuzbrüderkirchestammen. 
vel. Kd. Koeln IH 8, 3.273, 
Fig. 191. 


Chorgestühl. 


Wahrscheinlich stammen 
aus der Kreuzbrüderkirche 
die beiden schönen geschnitz- 
ten Chorstuhlwangen des 
Schnütgenmuseums, früher 
häufiger als Chorstühle aus 
S. Lupus bezeichnet, vorher 
in der Kirche zu Wollers- 
heim (Kd. Kreis Düren, 
I9Io, 5. 354), dann wohl 
nach freundl. Hinweis von 
Dr. Appel, Köln, auch die 
stilistisch dazu passenden ın 
Hemmersbach, Kreis Berg- 
heim (Kd. VI 3, 1899, S. 85), 
die der Überlieferung nach 
aus einer Kirche in der Nähe 
der Apostelnkirche stammen 
sollen, was auf die Kreuz- 
brüderkirche passen würde. 
Fig. 151. 


Grabmäler. 


Von den Grabmälern 
der Kirche und des Kreuz- ren nun an 
ganges ist der obere Teil Fig. 151. Chorstuhl aus der Kreuzbruderkirche, später in Wollersheim, 
des Grabsteines des Reiner Kreis Düren. Jetzt im Schnütgenmuseum zu Köln. 
von ÖOrsbeck, Herrn zu 
Efferen, Anfang 17. Jh., mit den Wappen ÖOrsbeck und Bongardt erhalten 
(eingemauert im Torweg des Gymnasiums). 


Von den nicht erhaltenen seien erwähnt die des Goldschmieds Peter Ketzgin 
(f 1443), eines besonderen Wohltäters des Klosters (vgl. auch S. 218; Inschrift bei 
GELENIUS, p. 499. — VOGTSs, 5. 9I); des Hermann Rink und der Margarethe 
Straußin der von ihnen gestifteten Kapelle ; des kurfürstlichen Rats und Amtmanns 
von Brauweiler Adolf von Gymnich (f 19. 2. 1614. — Slg. Redinghoven XXIV, 
Bl. 216); des Bürgermeisters Konstantin von Lyskirchen (f 22. ı. 1632) und 
seiner Frau Gertrud von der Reck mit einem Bilde der schmerzhaften Mutter, 
gesetzt 1634 (Slg. v. d. Ketten V, Bl. 282); der Elisabeth Kreps, Wittib des Kon- 
rad von der Reck (ft 1614), mit den Wappen Kreps, von der Reck, Schwan und 
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Dürhoffen; des Adolph Müllenbach und seiner Frau Anna Maria Lekr 
(* Okt. 1663) und ihres Sohnes Bertram Adolph (* Mai 1666), mit Wappen: des 
Junkers Hilbrandt von Boland (* 17. 4. 1036) mit den Wappen B., Mendes 
Stain u. Laverdun (vgl. v. d. Ketten I, Bl. 193b); des Joh. Contzen, Bannerhertı 
des Weinamts und Stimmeister (* 30. 4. 1073) und seiner Frau Sophia v. Krufft 
(* 9.7. 1692), mit den beiderseitigen Wappen; des Hermann von \Wedıizt. 
(* 22.12.1039) und der Adelheid Terlaen (* 22. 3. 1628), gesetzt von Ihres 
Kindern (Sle. v. d. Ketten VII, Bl. 520); des Canonicus S. Gereoniss Theodoru: 
a Wedizh (* 1593) mit den Wappen Wedigh, von der Linden, Schlößgen, Hörner 
und Schildt (von der Ketten VIII, Bl. 320b); des Canonicus S. Cuniberti Marcus 
a Wedigh, beigesetzt 1621 (von der Ketten, wie vor); des Simon Bourel (* 22. 
IbSo) und seiner Frau Adelheid Mvhus (* 11. 1. 1689) im Chor bei der Grabstätte 
v. Wedieh (Ann. bh. V. N. 18, 8. 212). 

Weitere Aufzählungen bei GELENIUS, pP. 502. - - Inschriften: Chron. ıSıb. 


S. 420 f. 


Kirchenschatz. 

GELENIUS (p. 501) zählt dreizehn vergoldete Reliquiare auf, dabei als wichtigstes 
ein Kreuzreligwar, vgl. auch Vocıs, 8. 9rf. 

Erhalten ist der silberne Siegelstempeldes Priors, 15. Jh. (im Besitz des Herrn 
H. J. Lückger, Sürth: Köln und seine Bauten, Fig. 70. — Über die Siegel des 
Klosters vgl. VOGTs, a.a.0., 8.93, Tafel VT 3). Fig. 140. 


Handschriften. 
Aus der Bibliothek der Kreuzbrüder wurde bereits im 18. Jh. vieles veräußert, anderes von 
den Franzosen 1794 entfuhrt. 
Im Stadtarchiv befinden sich 1855 Handschriften aus dem Besitz des Klosters, vgl. LÖFFLER, 
Kölner Bibl.-Gesch., S. S. — TNEELE, a.a. 0. — VOGTS, S. 93. Künstlerisch am wertvollsten davon: 
G.B.s®, go: Varia, 1473 geschrieben; einige reichere Initialen. 
G. B.S®, 58: Varia, u. a. Collationes spirituales, quas composuit R. P. Joannes Coci prior huiu-s 
domus ceruciferorum Colonie 1415, geschrieben nach 1448, f. 6: Baum der Caritas, Federzeichnung. 
G.B.S®, gt: Varia; Schreiber: Johes. Carborch, obit prior in Bentlagen Ao. 1445. Mchrere 
reichere Initialen, f. ı23a: Maria und Klisabeth, Federzeichnung (VOGTS, a.a.O©., Taf. V1l). 
Andere Handschriften jetzt in Brüssel. Betreffs der Bibliothek vgl. HAASS, S. 79 f. u. gı. 


Fig. 152, 
Siegel des Kreuzbruderklosters, 15. Jh. 
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V.DIE FRAUENKLÖSTER. 


Von den Kirchen der zahlreichen Frauenklöster Kölns sind nur fünf, dabei drei 
auıs derZeit der Gegenreformation, erhalten, die der unbeschuhten Karmeliterinnen, 
S. Maria in der Kupfergasse und S. Maria in der Schnurgasse, und die der Ursuline- 
rınnen, S. Maria Magdalena, sowie die Elisabethkapelle der Zellitinnen, endlich das 
jetzige Augustinerinnen- und frühere Benediktinerinnenkloster zu den vierzehn 
N othelfern in der alten Klause bei S. Johann Baptist; sie sind in voraufgegangenen 
Bänden oder Abschnitten bearbeitet. Das Benediktinerinnenkloster S. Mauritius 
ıst im Zusammenhang mit der dortigen Pfarrkirche besprochen (S. 86f). Die kultur- 
oder kunstgeschichtlich wertvolleren und älteren Frauenklöster sind restlos zer- 
stört. Es bleiben zu behandeln: die der Benediktinerinnen zu den h. Machabäern 
und von S. Agatha, die Klöster der Zisterzienserinnen von Mariagarten, Maria- 
Spiegel (Sion, später Birgittiner und Birgittinerinnen) und S. Apern, das der 
\Weıißfrauen am Blaubach und die der übrigen Augustinerinnen von S. Maxımin, 
GsroßB-Nazareth, zum Lämmchen auf der Burgmauer, S. Apollonia, S. Maria Magda- 
lena auf dem Eigelstein, S. Michael, S. Reinold und S. Nikolaus, von denen die 
letzten drei als Klausen entstanden waren und die Bezeichnung einer solchen be- 
hielten, die der Klarissen am Römerturm und der armen Klarıissen von Marıa- 
Tempel und am Neumarkt, die der Franziskanerinnen von Maria-Bethlehem auf der 
Reimersgasse, S. Anna auf der Breiten Straße, Mariae Empfängnis auf der Ruhr, 
S. Ignatius und S. Bonifatius, dieses wieder als Klause zu verzeichnen, die Klöster 
der Zellitinnen von S. Vinzenz, Zelle, Zederwald, Klein-Nazareth, Klein-S. Ursula 
und S. Trinitatis (Denant), das Kloster der Dominikanerinnen S. Gertrud, das der 
Kapuzinerinnen am Kreuzberg, das der beschuhten Karmeliterinnen vom Berge 
Mariae, das der Servitessen S. Lucia; wenn man noch dazurechnet das schon 1382 
aufgehobene Dominikanerinnenkloster S. Achatius (ursprünglich eine Klause), die 
Augustinerinnenklause bei S. Mariagarten, die bei diesem Kloster behandelt ist, 
die 1474 zerstörten beiden Klöster außerhalb der Mauern, das Augustinerinnen- 
kloster Weiher und das Zisterzienserinnenkloster Mechtern, die dann nach S. Caeci- 
lien bzw. S. Apern verlegt wurden, und endlich die nur für kürzere Zeit bezeugte 
Klause bei der Niehler Pfarrkirche, so besaß Köln im ganzen 43 Frauenklöster mit 
40 besonderen Kapellen, von denen mehrere große kirchliche Gebäude waren. Die 


Klöster der Zellitinnen oder Wartenonnen bestehen in zwei Häusern vereinigt bis 
heute fort. 


Über die große Zahl der Beginenkonvente klärt uns die Arbeit von AsEn 
(Ann. h. V. N. II0o— 112) auf; baulich zeichneten sich von ihnen, abgesehen von den 
später ın Klöster verwandelten und oben bereits mitaufgezählten Häusern, nur die 
zum Lämmchen an der Wollküche, zum Spiegel auf der Herzogstraße und zur L.ilie 
in der Mariengartengasse aus (besprochen: Kd. Köln II 4, S. 461, 493, 576 f.). Mit 
Bezug auf diese Veröffentlichungen und auf KEtss:ns Topographie (S. 149*) kann 
eine Behandlung der Beginenkonvente in folgendem unterbleiben; ein Zusammen 
schlußB zu Beginenhöfen ist in Köln nicht nachweisbar. 
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AUGUSTINERINNENKLOSTER 
S.APOLLONIA 


'STOLKGASSF). 


LITERATUR. GELENIUS, Col, p. 395. — A. G. STEIN, Die Pfarre zur h. Ursula, 1SSo, 3. 533 — 
GREVING, Protokoil ...: Ann. h.V.N.73 (1902), S. 43. — KEUSSEN, Top. Il, S. 151. — Ann 
h.V.N. 102 (1918), S. ıı1. — G.M. LÖHR, Beitr. z. Gesch. d. Kölner Dominikanerkl. II. ıu:: 


nr. 247. — J. ASEN, Die Beginen in Köln: Ann. h. V. N. 113 (1928), S. 27. — Weitere L.ıteratur 
Du, 

HANDSCHRIFTLICHE QUELLEN. Kölner Stadtarchiv: Urk. 13062 GB v. 30. 4. 1499. — 
Französ. Verwaltg. 23 C 31, Bittgesuch der Priorin, 1798. — Geistl. Abtg. 64, IV, Bl. ı u. 3: I* 
Akten, 1748—1758. — Weiteres S. 2. 

Hıstor. Archiv des Erzbistums: ız Urk., 14994—13593, Vermächtnis der Veronika v. 
Judden, 1559, Visitationsprot. von 1675, Status personarum von 1017 u.a. 

P’farrarchivvonS. Ursula: Brief des päpstl. Legaten Alexander v. J. 1476, betr. die Ver- 
einigung der Konvente Mommersloch und Strunen sowie Bestätigung der Augustinerregel: va: 


Ann. h.V. N. 1706 (1903), S. 135, nr. 31. 
Staatsarchiv Düsseldorf: ı14 Urk., 1283— 169g, darunter 15 Orig.; Kartular v. Anf.d. 


17. Jh. mit Urkunden von 1283 bis 1616; Rentenbuch v. J. 1002. 
PLÄNE UND ANSICHTEN. Stadtarchiv, Kreutersche Sig., Bl. 92, Straßenansicht der Stolkga-* 


um 1840. 
Vgl. S. 2, Stadtansichten von \ercator, 1571, Merian, 1646, Hollar, 1032— 1636, von 1702, 


Stadtplan von Reinhardt, 1752, Natasterplan von 1808. Vgl. Fig. 260. 


GESCHICHTE. 

Das Kloster S. Apollonia ging hervor aus den beiden nebeneinander liegenden 
Beginenkonventen Mommersloch und Strunen, von denen jener von der Bezxine 
Bela von Mommersloch gegründet wurde und 1315 zuerst genannt wird, dieser an- 
scheinend von dem Ranonikus Gottfried von Lechenich in der 2. H. des 13. Jh. 
gestiftet wurde. Und zwar widmete Sibylla von Mommersloch ihre Besitzung 
Gott dem Herrn als Stiftung für einen Rektor und elf Jungfrauen. Beide Konvente 
unterstanden im ]J. 1452 der geistlichen Aufsicht des Priors der Dominikaner. Als 
die Erben der Stifterin dem Konvent Mommersloch 1456 eine Regel gaben, stellten 
sie nach GELENIUS zugleich die verfallenen Gebäude wieder her. Im ]. 1468 ver- 
einigte sich der Konvent Strune mit dem Konvent Mommersloch. Auf die Forde- 
rung des päpstlichen Legaten Alexander, Bischofs von Forli, nahm der neue Kon- 
vent 1476 die Augustinerregel mit gewissen Einschränkungen an. Der genannte 
Legat gestattete damals, daß in dem Kloster auf einem Tragaltar die Messe gelesen 
werde. Der Erzbischof unterstellte das Kloster 1484 der geistlichen Aufsicht des 
Rektors des Fraterhauses am Weidenbach Die Schwestern beschäftigten sich mit 
Weberei und der Erziehung von Mädchen. 

Zwischen 1478 und 1482 ließen die Schwestern die Trennungsmauer der beiden 
vormaligen Konvente niederlegen und eine Kapelle errichten. Diese wurde im 
J. 1483 geweiht und 1505 öffentlich zugänglich. Titelheilige waren die h. Johannes 
Ev., Peter und Paul, Sebastian, Hieronymus, Katharina, Apollonia und die II 000 
Jungfrauen. Im ]. 1535 fand ein Bau dort statt, I65g9 war ein solcher geplant 


(Rpr. 9, f. 302a u. 106, f. 235a). 


Baubeschreibung. 

Der im Lichten ungefähr 7 m breite und ıo m lange Kapellenbau erhielt das 
nördliche Seitenlicht von einem Hof an der von Stolkgasse und Hunnenrücken ge- 
bildeten stumpfen Straßenecke, lag mit dem Chorgiebel an der Stolkgasse und stand 
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südwärts mit dem Klostergebäude in Verbindung, das in drei Flügeln einen 
Kreuzhof von etwa I2x 16 m unıschloß. Es bestand 1802 mit Ausnahme der Kirche 
aus zwei sehr kleinen, Einfall drohenden Häusern (Staatsarch. Düsseldorf, Roer- 
depart. Praef. I ı, ı, nr. 47, Conv. III). An einer 1651 baufälligen Mauer an der 
Straßenecke befand sich ein Kruzifix (Rpr., Bd. 104, f. 208a), sichtbar auf dem 
Kupferstich der Ursulagegend von 1588 (Plank. 513 [1537/8)). 


Aufhebung und Abbruch. 


Nach der Aufhebung des Klosters im J. 1802 wurden seine Gebäude von 


dem französischen Domänenamt verkauft. Sie kanıen in den Besitz des Zimmer- 
meisters Luthmer. 


AUSSTATTUNG. 


In der französischen Zeit wurden verschiedene gemalte Glasfenster entfernt. 
Damals besaß das Kloster drei kleine und fünf in der Kirche angebrachte Gemälde 
(Staatsarch. Düsseldorf, Roerdepartt., wie oben). 


GELENIUS (Col., p. 597) erwähnt u.a. .‚einige‘‘ Reliquienmonstranzen, zwei sil- 
berne Armreliquiare und verschiedene Behälter (thecae) mit Reliquien. 


Drei Glocken wurden vor 1803 veräußert. 


und S. Ignatius (B) und des Hospitals S. Re- 
vilien (C). Rekonstruktion von L. Arntz. 


Fig. 153. Lageplan der Klöster S. Apollonia (A) 
Maßstab 1: 1000. 
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AUGUSTINERINNENKLOSTER 
ZUM LAMMCHEN 


(\UF DER BURGMATER). 


LITERATUR. GELENIES, Col, p. 5853. — Köln. Ze. nr. 108 v. 27.4.1805. — Ann. h.V.N. »2 
(1907), 8. 53. — W. STEIN, Akten z. Gesch. d. Verf. u. Verw.d. St. Köln II, S. 659. — GREYVING 
Protokoll ...: Ann. h.V. N. 73 (1902), 8.53 f. — KEUSSEN, Top. I, S. 303. — VOGT3s, Kölner 
Wohnhaus, 1914. 8. 2099. — J. ASEN, Die Beginen ın Nöln: Ann. h.V.N. ı11 (1927), S. 12. — 


Weitere Literatur S. ı. 


HANDSCHRIFTLICHE OUELLEN. Kölner Stadtarchiv: Rpr. 109, f.egb u. ı38Sa (1002) — 
Iranzös. Verwaltg. 23044. 1707— 1501; 58, Forderungen u. Einkünfte, 1798. — Armenvenwal- 
tung, IWNasten 129, 090, u. HE 2, nr.6, ın u. 14, Auszuge aus den Ratsprot. 1721—1726 u. Stl- 
tungen betr. — Geistl. Abtg. 150, Regel, 16. Jh., und Chronik, 1645— 1805 (aus der SIg. Kessel ! 
151, betr. der Ktinckschen Stiftung, 13511. — Weiteres S. 2. 

Histor. Archiv des Erzbistums: Urk. u. Akten seit 1617, u.a. Änniversarienverz. vcoc 
1722. Akten über den Neubau von 1715 ım Bestande INloster Mariagarten. 

Staatsarchiv Düsseldorf: Urk., 1496— 1762, mit Vorurk. seit 1485; Testamente u. Stii- 
tungen, 1511—1722 (Akten nr. ı); Akten, betr. Besitz, 1488S—1798 (nr. 2—4); Empfangs- 
register, 1790— 1802 (nr. 5). 

Staatsbibliothek Berlin: Auszug der Renten des Klosters, 1749 (Ms. boruss., fol. So4i. 


PLÄNE UND ANSICHTEN. 1705 1707. Zwei Lageplanskizzen. Plank. 240oa u.b. \gl. Marna- 
garten, S. 323, Fıg. 221. 
\Vgl.S.2, Stadtansichten von Mercator, 13571, Braun u. Hogenberg, 1572, Merian, ı64r, 
Hollar, 1632— 1636, von 1702, Stadtplan von Reinhardt, 1752, NKatasterplan von 1808. 


GESCHICHTE. 

Das Kloster ging hervor aus den drei im J. 1452 genannten, benachbarten Be- 
ginenkonventen zum „Ungevoich‘, zum „Huvnen“ (zum gold. Schaf) und 
„Mwvnnekrachtz“, von denen der letzte damals die 3. Regel des h. Franciscus 
befolgte. Abt Adam Mever von Groß-S. Martın (? 1499) führte in dem vereinigten 
Konvent die Augustinerregelein. Als ‚„Vergaderunge van sent Augustinusorden 
zom Lemegin' wird das Haus 1499 in der Koelhoffschen Chronik erwähnt. Im 
J. ısıı machte Johann Rınck eine Schenkung für den Unterhalt des Priesters 
durch Messestiftungen. Das Kloster zählte 1511 zwanzig Mitglieder und erhielt von 
Erzbischof Hermann V. von Wied (1515 —47) eine Satzung. Die Schwestern be- 
schäftigten sich mit Handarbeit, und zwar hauptsächlich mit der Anfertigung von 
Paramenten. Das Amt des geistlichen Vorstehers war durch den Erzbischof seit 
1645 Angehörigen der Familie von Francken-Sierstorff übertragen, aus der Ferdi- 
nand Eugen 1770 eine musikalische Messe zum Jakobstag (235. Juli) stiftete. 

Die zu Ehren des h. Jakobus d. A. geweihte Kapelle ließ Johann Rinck (* 1310) 
im J. 1502 erbauen. Sie hatte Nordsüdrichtung, maß ungefähr 8x 20 m, war flach 
gedeckt und trug auf dem First des Satteldaches einen Dachreiter. Östlich davon 
lag der Klosterhof mit den Klosterbauten. Auf die damalige Bautätigkeit weist 
vielleicht der I51I gemachte Fund eines römischen Votivsteins hin (vel. Kd. Köln 
I 2, S. 230). Zwei nebenan liegende Zinshäuser wollte das Kloster 1694 zu seiner 
Vergrößerung einziehen,wobeı es auf den Widerstand des Rates stieß. Nach dem 
Plan von 1705 lag nördlich der alten Kapelle, die nicht geostet war, ein Vorhof mit 
Pfortenhaus, östlich das nach Mercator um einen Binnenhof herumgelagerte Schwe- 
sternhaus, nach Süden der Wirtschaftshof und der an das Kloster Mariengarten 
angrenzende Garten. Der Stadtplan von I702 gibt eine andere, danach nicht zu- 
verlässige Darstellung (mit südlich eines Hofes gelegener Kapelle von \Vestost- 
richtung). 
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In den J. 1705/7 beabsichtigte das Kloster auf dem westlich anstoßenden Ge- 
lände nach den Angaben des Stadtzimmermanns Albert Burscheid den Bau einer 
Kirche von 80 auf 130 Fuß, die auch vor 1715 zur Ausführung kam. Der Reinhardt- 
sche Plan (1752) gibt die Kirche in Ostwestrichtung neben der Straße an dieser 
Stelle an; gleichzeitig erfolgte wohl der Klosteranbau, der südlich dahinterlag. 
Im ]J. 1716 waren Bauarbeiten in der Kirche im Gange, bei denen der Steinmetz- 
rneister Joh. Reckmann verunglückte (MÜLLER, Die Kölner Bürgersodalität, S.89). 


Baubeschreibung. 


Die neue Kirche wird Iı8oz als ‚eines der binnen unserer Mauern seltenen 
Musterwerke für Geschmack und Baucharakter aus dem 1. Viertel des 18. Jh.‘‘ ge- 
rühmt; sie war außen durch ionische, innen durch korinthische Wandpfeiler ge- 
gliedert und von einer wohltuenden Regelmäßigkeit der Anordnung. Ihr Dach 
überragte das der übrigen Klosterbauten. 


Aufhebung und Brand. 


Im J. 1802 wurde das Kloster aufgehoben. Seine Gebäude brannten am 
27. April 1805 ab; die noch vorhandenen Mauerteile wurden bald nachher abge- 
brochen, die Baureste teilweise der Überlieferung nach zum Neubau des Hauses 
des Baumeisters Leisten, Schildergasse 84 (zum alten Präsidium), verwandt (viel- 
leicht die ionischen Pfeiler der Fassade, vgl. Kd. Köln II 4, S. 546). Die Stelle 
des früheren Klosters wurde zum Appellhofplatz gezogen. 


AUSSTATTUNG. 


Die Decke der Kapelle war von einem italienischen Maler al fresco gemalt 
und stellte die 24 Ältesten um den Thron des Lammes und die Apostel dar. 
Glasmalerei schmückte die Fenster des Chores. 


Altäre. 


Einen neuen Hochaltar mit dem Bilde S. Josephs lieferte im J. 1712 der Bild- 
hauer H. Langhemans (MERLO, K. K.?, Sp. 522). Auf der erhaltenen Handzeichnung 
der Vermerk: 

DIT HOUTAERKEN IS GHEMACKT IN HET LEMECKEN OP DE BORCHMOER TOT CEULEN 
1712 VOOR HONDERTVYFTHIEN RYCKXDAELDERS HET GHENE TE WYNICH IS GHE- 
WEEST. H. LANGHEMANS FESIT. 


Inschrift des Hochaltars: 

AD MAIOREM DEI $S. ANNAE ET S. AUGUSTINI GLORIAM PRAENOBILIS JOES LEM- 
GOVIUS IURIS PROFESSOR CENSOR SENATORIUS AGNELLI HUIUS PATRONUS CHRI- 
STINA BROICHS CONIUGES PIA INTENSIONE PONEBANT. 

AD MAIOREM JESU MARIAE JOSEPH GLORIAM FRANCISCUS AB EICK UTRIUSQUE 
DOCTOR PROTONOTARIUS APOSTOLICUS COLLEGII S. GEREONIS CANONICUS CAPITUL. 
STATUEBAT. 

Ein Altar trug nach einer Abschrift Wallrafs, im Besitz des Herrn Dr. Neu, 
folgende Inschrift: 

ALTARE A PRAENOBILI ET GENEROSO DOMINO BARONE FRANCISCO WOLFFGANGO A 
GISE COENOBIO AD AGNELLUM IN MURO CASTRENSI DONO DATUM ANNO 10684 DIE 
8. MAIJ. 

Zwei von Langhemans geschnitzte Seitenaltäre wurden nach den Inschriften 
zu Ehren der h. Joseph und Benedikt und der h. Anna und Clemens vom Domherrn 
Petrus Bequerer 1708 und 1713 gestiftet. Sie sind auf Kupferstichen (Hist. Mus. 
AI 3/108 III) abgebildet. Fig. 154. 
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Fig. 154. Seitenaltäre des Klosters zum Lämmchen, 


Gleichzeitig wurde auf seine Kosten die Orgel renoviert, die eine abermalige 
Erneuerung durch den letzten Kommissar Joh. Philipp v. Horn-Goldschmied 
(t 1796) erfuhr. 

Eine ebenfalls von Langhemans gefertigte Kanzel, „besonders regelmäßig wohl 
ausgesonnen und mit vortrefflichem Schnitzwerk geziert‘‘, kam nach der Aufhebung 
des Klosters zerschnitten in eine ‚einsame‘ Dorfkirche (Köln. Zg. nr. 108 v. 
27. 4. 1805). 


Gemälde. 


Horn-Goldschmied schenkte dem Kloster auch ein ‚schönes‘ Bild der Geburt 
Christi (Stadtarch., Geistl. Apıg. 150). 


Aus der Kapelle stammte ein Altarbild mit der Darstellung der Mutter 
Gottes mit dem Kinde: ihr zur Seite die h. Augustinus und Jakobus d. A.; unten 
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der Stifter mit seiner Frau und zwei Lämmer, davon das eine mit der Kreuzesfahne, 
das Wappen des Stifters und die Inschrift in Minuskeln: 


CUM SOL QUINGENTOS POST MILLE RETEXUIT ANNOS 
ET JAMBIS SEPTEM CALCULUS ACTUS ERAT, 
HANC SACRAM JOANNES EXTRUXIT RINCKIUS AEDEM 
NOMEN ET AGNELLI PULSA RECEPIT OVIS. 


Öl auf Holz, 1,01 m hoch, 0,85 m breit. Die Tafel befand sich bis 1624 über einer 
Außenpforte in der Mauer und wurde damals bei deren Abbruch über der Eingangs- 
türe der Kapelle angebracht; sie kam nach der Aufhebung des Klosters in das neue 
Pfarrhaus von S. Mauritius (vgl. Chron. 182a, S. 436. — Vgl. S. Mauritius, S. 99). 


Ehemalige Grabdenkmäler. 


Epitaph des Petrus Rinck (f 1501); Inschrift: 


AO. DNI MCCCCC PRIMO OCTAVA DIE MENSIS FEBRUARII OBIIT VENER(ABILIS) 
M(A)G(ISTE)R PETRUS RINCK, J(URIS) U(TRIUSQUE) D(OCTOR), CIVIS COL(ONIENSIS), 
MAGNUS ELEEMOSYNARIUS ET FAUTOR CARTUSIENSIUM AC FRATRUM DE OBSERVANTIA, 
CUIUS A{N)I(M)A REQUIESCAT IN S(ANCTA) PACE. AMEN. 

(Chron. 182a, S. 436, wo irrtümlich die Jahreszahl mit 1401 angegeben ist.) Peter 
Rinck wurde in der Kartause begraben. 


Der Grabstein des Caspar Ulenberg (t 1617) befindet sich im heutigen 
Generalvikariat (ehem. Priesterseminar). Beschreibung und Inschrift: Kd. Köln 
II ı, S. 175. Vgl. auch Hürscn, Epigrammat. II, nr. 131, u. AsEen, a. a. O., S. 164. 


Grabstein des Wilhelm Hackstein aus Neuß, Bürgermeister von Köln 
1608—1620 (Chron. 182a, S. 435). 


Über den Bestand an Reliquien vgl. GELENIUS, Col., p. 585. 


Bibliothek. 


Eine Handschrift (Commentaria diversorum in diversos angelici doctoris nostri tractatus), 
16.]Jh., kam in die l.andesbibliothek in Darmstadt (Hs.nr. 455; vgl. LÖFFLER, Köln. Bibliotheks- 
gesch., S. 78). Ein Gebetbuch (officium tenebrarum) kam über die Bibliothek von S. Columba 
in die Erzdiözesanbibliothek (Hs. 273, 275; vgl. HEUSGEN, Verz. der Hs.), ein anderes aus der ı.H. 
des 16. Jh., gestiftet von Joh. Rinck, in die Univ.-Bibliothek Greifswald (nd. Hs. ı1, 8°; vgl. J. 
DEUTSCH, Die Handschr. d. Abt. f. niederd. Literatur b. d. Universitätsbibl. zu Greifswald — Zbl. f. 
Bibliotheksw. Beih. 57, 1926, S. 41). 
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Fig. 155. Kloster S. Maria Magdalena (zur Buße). Lageplan. 
Maßstab 1: 1000. 
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AUGUSTINERINNENKLOSTER 
5.MARIA MAGDALENA 


GENANNT BETHLEHEM UND ZUR BUSSE (EIGELSTEIN). 


I..IYERATUR. GELENIUS, Col, p. 5382. — Haass, Konvente, S. 83. — A. G. STEIN, Die Pfarre zur 
h. Ursula, 1880, 8. 39. — W. STEIN, Akten z. Gesch. d. Verf. u. Verw.d. St. Köln II. >. sw. 
nr. 452. — GREVING, Protokoll ...: Ann. h. V.N.73 (1902), S. 46. — J: NEMP, Die Wohlfahrt-- 
pflege d. Kölner Rates, 1904, S. 40. — NEUSSEN, Top. Il, S. 82. — Ann.h. V.N. ıo01 ı(l1viuı. 
S. 257. — J. ASEN, Die Beginen in Köln: Ann. h.V. N. 112 (1928), S. 105. — Weitere Literatur 
Se 

HANDSCHRITTLICHE OUELLEN. Kölner Stadtarchiv: Urk. 133506 v. 5. 14706. 14002 
prot. v. 1507 u. 1608, Verz. der Itenten u. Fahren v. 1572. — Weiteres S. 2. 


Chron. 184, 8. 192b: Zg. des Siegels mit dem Bilde des Heilands und der Umschrift: s. zur 
BOSSEN IN BETELE. I619. 


Histor. Archiv des Erzbistums: Urk. Dom VIl. ı v. ı. 3. 1559, betr. Stiftung der \Vero- 
nika v. Judden für vier Kölner Kirchen, verwaltet vom Kloster Bethl. z. Busse. 


Pfarrarchiv S. Mariä Hımmelfahrt: A, IE, Akten nr. 90, Rechnungsbuch der Fundat:r 
Nantensis von 1522, 1625— 1798; nr. 91, Ktenten und Kinkommen (1627—16066); nr. 92, versch 
Urk. u. Akten (1680— 1758); nr. 93, Reg. aller Fahren und Renten des Klosters (1696). 

Staatsarchiv Düsseldorf: 110 Urk., 1467— 1750, davon 32 Orig.; zwei Kopiare mit Urk 
seit 1455, die sich auf die Schenkung des Hauses am EKigelstein, die Kapelle u. den Klosterbau 
beziehen (Itep. u. Hs. nr. ı u. 2); Stiftungen, 1486— 17106 (Akten nr. 4); Memorien- u. Sterbere£ , 
1634— 1800 (nr. 2): Empfangslisten, 1698— 1802 (nr. ı u. 3); Akten, betr. Besitz, 16.—ı8. Jh 
(nr. 3—7). — Johanniterkommende S. Joh.-Cord., Urk. 756 v. 10. 6. 1542. 


Im Besitz von Herrn Prof. Pr. Zepp, Bonn: Meßstiftung für Sophia CE. E. v.Cloth geb. v. 
Dellwig, 1724. — Akten betr. Schulden der v. Cloth an das Kloster, 18. Jh. 


PLÄNE UND ANSICHTEN. 1828. Grundrisse und Schnitte des Hauses Eigelstein nr. 3091, 
gez. von F. 1.. Schöller, ı Bl. Beim städt. Konservator. 


v.T.2. 1486. — Geistl. Abtg., lose Akten, 1475— 1792, dabei Genehmigung von ‚ Yısıtations- 
Vgl. S. 2, Stadtansicht von 1702, Stadtplan von Reinhardt, 17532, Katasterplan von 1809. 


GESCHICHTE. 

Im J. 1267 vermachte Rigmud, Tochter des Ludwig von der Mühlengasse und 
Witwe des Gottschalk von Wipperfürth, ıhr 1259 von Reiner Busse erworbenes 
Haus auf dem Eigelstein zu einem Konvent für 50 Beginen. Im J. 1417 wird 
die Kapelle zu Ehren der h. Maria Magdalena und der h. Maria v. Ägvpten ge- 
weiht. Bald darauf bestimmte Werner Quatermart als Nachfolger des G. v. Wip- 
perfürth den Konvent Busse (ad pixidem) zu einem Versorgungshaus für arme 
Mägde, die nicht mehr arbeiten können, und bewilligte auch die Aufnahme be- 
kehrter Sünderinnen (Reuerinnen); seine Söhne vollzogen am 25. Jan. 1471 
diese Stiftung. Bald darauf (1475) nahm der Konvent die Regel der Augustiner- 
Eremiten an, erhielt die Erlaubnis, eine Kirche nııt Altären, Glocke und Glocken- 
turm, Friedhof, Klausur, Refektorium und Dormitorium zu besitzen, und führte 
die Bezeichnung Bethlehem. Hierzu erteilte Papst Sıxtus IV. 1476 die Genehmi- 
gung. Im ]J. 1480 verwandte sich Kaiser Friedrich III. beim Rat, beim Bau von 
Kirche und Kloster behilflich zu sein und den Schwestern das Weben und V\Ver- 
arbeiten von Leinen und Seide zu gestatten. Die seit 1475 ansteigende Zahl der 
Schwestern sank im Laufe des 16. Jh. und wurde dann wieder auf 50 beschränkt. 


Im ]J. 1493 erhalten sie die Erlaubnis, neben dem südlich anstoßenden Haus 
zum Löwen einen Neubau zu errichten. Um die Mitte des 17. Jh. wurden unter- 
schiedliche Umbauten an Kirche und Kloster vorgenommen. Im ]J. 1662 wurden 
Gelder zum Kirchenbau geschenkt, im folgenden Jahr erhielt der Chor neue 
Fenster. Im J. 1707 ließ der Beichtvater Christian Winckels ‚den neuen Bau über 
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und mit der Sakristei samt der Türe auf der Straße‘‘ mit einem Aufwand von 496 Rtr. 
ausführen und den alten Remter mit 136 Rtr. Kosten erneuern, 1750 der Beicht- 
vater Martin Stirtz den Giebel von Kirche und Kloster verputzen und streichen. 


Baubeschreibung. 


Der Konvent verfügte über ein straßenseitiges Gelände von 14,5 m Breite und 
etwa 45 m Tiefe und dahinter über ein rückwärtiges, bis an den Kleverhof auf der 
Machabäerstraße reichendes Gartengelände von 600 qm. Die Kapelle S. Maria 
Magdalena (in poenitentia), ein Saalbau von 6x Io m, stand mit der alten Be- 
ginenklause in baulicher Verbindung und unter gemeinsamem Giebeldache. Der 
‚Kirchturm‘, wohl ein Dachreiter (nach dem Plan von 1702 mit barockem mehr- 
geteiltem Helm), wird 1722 genannt. Der seitlich liegende Hofflur führte zu dem 
Wirtschaftshofe und zu den Wohn- und Wirtschaftsflügeln der Reuerinnen. 


Aufhebung. 


Im J. 1802 wurde das Kloster zur Busse aufgehoben, das Anwesen (nr. 3090 1;) 
der städtischen Armenverwaltung überwiesen. 


AUSSTATTUNG. 


Die Nachrichten über die Ausstattungsstücke beruhen, wenn keine andere Quelle 
genannt wird, auf den Akten nr. 2 im Staatsarchiv Düsseldorf. Dort auch über 
Schenkung mehrerer Paramente zu den J. 1663—1730. 


Zwei neue kleine Altäre wurden im ]J. 1662 errichtet und 1664 geweiht; davon 
wurde der auf der rechten Seite stehende Marienaltar von einem Herrn Stal- 
pardts und der auf der linken Seite stehende S. Augustinusaltar von Peter 
Kevenberg geschenkt. Jeder der beiden Altäre kostete 43 Reichstaler. Das Altar- 
gremälde des Augustinusaltars (die h. Maria erscheint dem h. Bischof Aug.) von 
Herregoudts kam in die Sig. Wallraf (Köln. Gem., nr. 46) und trug die Inschrift: 
PETRUS KEYENBERG CONFESSARIUS DABAT 166I.— Ein Abschlußgitter des Chors 
stiftete Petrus Keyenberg im ]J. 1662. 


Die Orgel wurde 1697 von dem Meister N. Panhausen ‚verbessert‘ und 1727 
weıßB gestrichen. 


Ein Predigtstuhl wurde 1663 von einem Herrn Cox geschenkt. 


Eine Glocke wurde im J. 1663 zu Ehren der Mutter Gottes und der h. Augu- 
stıinus und Maria Magdalena geweiht. 


Kirchenschatz. 


Über den Reliquienbestand im ]J. 1643 vgl. GELENIUS, a.a. O., p. 582. Ein 
„Paar Heiligtums-Häupter‘‘ wurde im ]J. 1663 geschenkt. 


Die alte, 3 Pfund 8 Lot wiegende Monstranz wurde im J. 1692 durch eine 
neue ersetzt. 


Eın sılbervergoldeter Kelch wurde von Christian Winckels (f 1723) geschenkt. 

Eın Ziborium wurde mit Unterstützung des geistlichen Vaters Johannes Tetz 
(t 1658) beschafft. 

Zwei silberne, 17 Pfund 21!/, Lot wiegende Engel wurden im J. 171g be- 
schafft. 

Die Chorbücher wurden durch eine Stiftung des geistlichen Vaters Johannes 


Tetz erneuert. — Ein rot gebundenes Missale mit Silberbeschlag schenkte 1755 
Martinus Stirtz. 
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Fig. 156. Weißfrauenkloster von Osten und sein heiliger Rock. Nach einem Kupferstich, um 1700. 


AUGUSTINERINNENRKLOSTER 
S.MARIA MAGDALENA 


(ZU DEN WEISSEN FRAUEN, AM BLAUBACH). 


LITERATUR. GELENIUS, Col., p. 353. — TL.ACOMBLET, Urk.-Buch f.d. Gesch. d. Nrh. II, 5.956 
(Reg.). — A. THOMas, Gesch. d. Pfarre S. Mauritius, 1878, 8.94. — Ann.h.V.N. 38 (1582, 
S. 39 (Urk. v. J. 1294). — Das Kloster Maria Magdalena zu den Weißen Frauen: Gen.-Anz. Koln, 
Nr. 9b v. 28.4. 1586. — SCHEBEN, Thorburgen, S. 122. — KNIPPING, Stadtrechnungen ll, 
S. 446 (Reg.). — SAUERLAND, Urk. u. Reg. a.d. Vatikan. Archiv I, 1902, nr. 91. — KNIPPINGL. 
KISKY, Reg. d. Erzb. III, S. 385, u. IV, S. 509 (Reg.). — IKEUSSEN, Top. II, S. 5. — ]J. KRUDE- 
W116, Das Kloster S. Maria Magdalena zu den Weißen Frauen in Köln u. seine Heiligtümer: Rhein. 


Merkur 1910. — FE. MOSLER, Urk.-Buch d. Abtei Altenberg 1, Bonn ı912, S. 826 (Reg.). — 
VOGTs, Kölner Wohnhaus, 1914, 8. 299. — Ann. h. V. N. 101 (1919), S. 286 (Reg.). — Ka. 
Köln II 4, S. 70. — H.CH. SCHEEBEN, Albert d. Große: Qu. u. Forsch. z. Gesch. d. Dominika- 
nerordens 27, 1931, S. 106 u. 151. — Weitere Literatur S. ı. 

HANDSCHRIFTLICHE QUELLEN. Pfarrarchiv von S. Johann Bapt.: Urk. v. J. 1569; vgl 


Ann.h.V.N.S3 (1907), 8. 160, nr. 19. 

Pfarrarchiv von S. Mauritius: Messestiftung v. J. 1518; vgl.a.a.O., S. 139, nr.d. 

Pfarrarchiv von S. Georg: Urk.v. J. 1422; vgl.a.a.O., S. 152, nr. 7. 

Histor. Archiv des Erzbistums: Akten von 1616, 1718 u. 1724. 

Kölner Stadtarchiv: Urk. 6064 v. 13.4. 1300 u. 1805 v. 1345, betr. des Bachtores, 4525 
v.1391, 4918 GB v.8.0. 1393, 7503 v. 4. 12. 1406 (Brauerlaubnis), 12495 GB v. 14. 8. 1453. — 
Rpr. 107, f. 2609b; 108, f. 245a; 109, f.gb, 102a, 137b (1660— 1662). — Französ. Verwaltg. 
23 50, Baurechng. von Franz Leisten an Weißfrauen, 0. D. — Geistl. Abtg. 230 u. 231, Memo- 
rienbuch u. Kopiar, 13. Jh.; lose Akten: Chronik des Kl. bis zum ]J. 1735; 2 Fasz., 1453—173°. 
dabeı Prozeß gegen Ikocks, 1722 6. — GELENIUS, Farrag. N, 228. — Sig. Fahne, fol. ı 30, ar. !. 
— Chron. 1ı82a, S. 431 f. (Namen mehrerer Meisterinnen). — Weiteres S. 2. 

Staatsarchiv Düsseldorf: Urk., 1227—1759, darunter 297 Orig.; Kartular mit Urk. d. 
13.—15.]Jh.; Akten, betr. Stiftungen, 1564— 1780 (nr. ı); betr. Besitz, 13. Jh. bis 1302 (nf. 
bis 19). — Akten, betr. den Ankauf des Klosters, 1816 (Rentei Köln, H ı). 

Staatsbibliothek München: SIg. Redinghoven, Bd. XIV, Bl. 35 (Urk. v.]J. 1237). 

Britisches Museum London: Zinsregister um 1300 (Add. Ms.nr. 21072). \gl. Neues 
Archiv d. Ges. f. ält. dd. Geschichtskde. N (1883), S. 196. — Ku. TLÖFFLER, Köln. Bibliothek* 
gesch., S. Sı. Abschrift im Stadtarchiv INöln (Geistl. Abtg. nr. 232a). — Einnahmen u. Aus 
gaben, 13. Jh.. mit einem Schuldbrief d. Priorin Irmengardis v.J. 1325 (nr. 21177); vgl. Neue 
Archiv, a.a. ©. 
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PLÄNE UND ANSICHTEN. Um 1700. Ansicht d. Kirche auf einem Flugblatt (TEMPLUM S. MARIAE 
MAGDALENAE ZU DEN WEISSEN FRAWEN GENANDT IN CÖLLN. — HISTORICA RELATIO DE MIRABILI 
PLURIMUMQUE VENERABILI TOGULA, QUA INDUTUS CHRISTUS DOMINUS CUIDAM SACELLANO 
REGINAE DEIPARAE VISIBILITER IN ALTARI APPARUIT ...), Kupferst., 7,8x 5,5 cm. Dieselbe An- 
sicht auch mit deutschem Text. Hist. Mus. A I 3/91/92. Fig. 150. 1522/3] 


Um 1809. Drei Grundrisse des Klosters, gez. von Frkelens, Plank. 137a u. 1ı37b. Fig. 158. 


1809. l.ageplan vom Blaubach u. Perlengraben (Stadtarchiv, Französ. Abtg., Kaps. 63, 
nr. 5). 


Vgl. S. 2, Stadtansichten von MN oensam, 1331, Mercator, 1571, Braun u. Hogenberg, 1572, 
“Verian, 1646, Hollar, 1632— 10656, von 1702, Stadtplan von Reinhardt, 1752, Katasterplan von 
1808. 


GESCHICHTE. 


Ein Zisterzienserinnenkonvent 5. Maria Magdalena soll nach GELENIUS 
unter Erzbischof EngelbertI. (1216— 1225) in Köln eingeführt worden sein. Doch 
dürfte die Niederlassung des Konventes im Kirchspiel S. Mauritius vor der Bach- 
pforte kaum vor 1229 erfolgt sein (LACOMBLET, Urkb. f. d. Gesch. d. Nrh. II, S. 84). 
Erst im Sept. 1229 hat Erzbischof Heinrich von Müllenark (1225—38) dem Konvent 
eın Grundstück ‚in demalten Graben bei der neuen Pforte‘ zueinem Bau übertragen. 
Die Anlage des Klosterbaues dicht am Weingarten von S. Pantaleon hatte den Ein- 
spruch der Abtei und im Gegenspiel Übergriffe und Ausschreitungen Kölner Bürger 
im Gefolge, die alsbald für den angerichteten Schaden Genugtuung leisten mußten. 
Die getroffenen baulichen Einrichtungen des Konventes und eine gelockerte Ord- 
nung veranlaßten schon im J. 1230 den Erzbischof zu einer durchgreifenden ‚‚Re- 
formation‘ des Klosters S. Maria Magdalenen, ‚zu den Weißen Frauen‘ genannt. 
Wahrscheinlich ist das Kloster identisch mit einem bei einem Stadttor gelegenen 
außerhalb der römischen Stadtmauer in der Nähe des Griechenmarkts, das mit seiner 
Kirche im April 1244 niederbrannte (Chron. regia, ed. 1880, S. 286). Da die sicheren 
Einnahmen gegenüber dem starken Andrang von Konventualinnen verhältnismäßig 
gering waren, beschränkte Erzbischof Siegfried von Westerburg 1294 die zulässige 
Zahl der Klosterfrauen auf dreißig. Am 15. April 1300 wurde vom Rat das angren- 
zende zweiteilige Stadttor, die II0o6 errichtete Bachpforte, dem Konvent zur 
Benutzung auf Widerruf überlassen (vgl. Kd. Köln II 4, S. 67/68). Am 24. Fe- 
bruar 1345 erklärten sich Priorin und Konvent wiederum bereit, das auch ‚„Weiß- 
frauenpforte‘‘ genannte Tor auf Verlangen des Rates sofort wieder zu räumen. — 
Für die im J. 1402 errichtete Bruderschaft der Weißgerber wurde ein Nebenaltar 
gestiftet. Größere Bedeutung erlangte das Kloster infolge der seit 1474 stärker 
einsetzenden Pilgerfahrten zu den verehrten Heiligtümern der Klosterkirche. 


Baubeschreibung. 


Die ursprünglich flachgedeckte, von WINHEIM Ende 16. Jh. als sehr alt bezeich- 
nete Kapelle von 8 m Breite und 14 m Tiefe mit östlicher halbrunder Apsis (vgl. 
Mercator, 1571) krönte ein sechs- oder achtseitiger, auf Woensams Stadtansicht 
1531 dargestellter Glockenreiter mit kleinen Giebelkrönungen und schlankem Spitz- 
helm. Kirche und Klosterbau wurden sehr geschickt dem verfügbaren Gelände 
angepaßt und dem Bedürfnis entsprechend erweitert; die westliche Nonnen- 
empore stand mit dem Oberbau der alten Bachpforte in Verbindung. Südlich von 
der Kirche waren die Räume der Klausur um einen Kreuzhof mit Umgang von 
ungleichen Seiten angeordnet. Daran schlossen sich nach Süden unterschiedliche 
Wohn- und Wirtschaftsbauten an kleineren und größeren Binnenhöfen. Am 
südöstlichen Ende des Nutzgartens lag ein Rundturm von 4,50 m, der vielleicht 
der Stadtbefestigung von 1106 angehörte und später als Latrinenschacht ausgebaut 
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wurde. Nächst dem Chor der Kirche lag eine Einfahrt und eine Fußgäneer- 
pforte mit anschließendem Pfortenhaus, welche den Außenverkehr mit dem. 
rückwärtigen Wirtschaftshofe und dem erweiterten Gartengelände vermittelte. 


Nachdem schon 1643 Agnes Kannengießer zum Bau der Kirche Iooo Reiıchs- 
taler vermacht hatte, von denen 510 Rtr. zur Auszahlung gelangten, wurde ın den 
]. 166€ ——63 eine erhebliche Erweiterung der Kirche durch einen öÖstlıct. 
schmaler werdenden und mit ?, Schluß endigenden Chorbau (ähnlich wie bei 
S. Agatha) vorgenommen, zugleich eine Verlängerung der Nonnenempore, die hin- 
fort auf drei zweischiffigen Kreuzgewölbejochen ruhte, und die Einfügung einer ın 
sechs Kreuzkappen gewölbten Holzdecke. Der Konvent hatte die Absicht, den 
Kirchenchor ın der Flucht der übrigen Kırche zu erbauen, erhielt aber vom Rat 
nicht das dazu erforderliche Straßengelände (Rpr. 107, f. 269b, v. 26. ıı. I6Hu 
uU. 108, f. 245 a, v. 5. 12. I661). Ein neuer Hochaltar konnte 1663 durch den \WVeiıh- 
bischof Adrian von Walenburg zu Ehren der h. Maria Magdalena und desh. Nikolaus 
geweiht werden. Im ]J. 1715 erhielt die Kirche neue Fußbodenplatten und eine 
neue Ausmalung. In den ]J. 1744 —48 war Nikolaus Krakamp als Baumeister bei 
verschiedenen Wiederherstellungsarbeiten an Kirche und Kloster beteiligt. Die 
regelmäßigen Pilgerfahrten fanden nachweislich bıs 1775 statt. 


Aufhebung und Abbruch. 


Infolge der allgemeinen Aufhebung kirchlicher Anstalten wurde 1802 auch das 
Weißfrauenkloster geschlossen. Als infolge des Dekrets des Kaisers Napoleon 
(dat. Burgos d. 23. November 1808) mehrere Grundstücke des Domänenbesitzes der 
Stadt Köln geschenkt wurden, erhielt diese auch das Kloster der Weißen Frauen. 
Der Plan, die Kirche zur Pfarrkirche zu machen, schlug fehl, obwohl sie bei der 
ersten Grenzfestsetzung der Kölner Pfarreien im 19. Jh. als Sukkursalpfarrkirche 
aufgeführt war. So entschloß sich die Stadtverwaltung, das Anwesen auf Abbruch 
zu verkaufen und den Erlös zum Bau neuer Volksschulen zu verwenden. Nachdem 
bereits 1807 der erwähnte Rundturm und der Oberbau des Bachtors niedergelegt 
worden waren, wurde ISog die Klosterkirche mit dem anliegenden Teil der Klausur 
abgebrochen, um Neubauten Platz zu machen und den Perlengraben zu erweitern. 
Ein weiterer Teil wurde 1824 auf Abbruch verkauft. Ein hinter der neuen Flucht 
liegender alter Klosterflügel (Perlengraben ı19) hat noch bis zum Abbruch des 
Traineschen Wohnhauses (um 1900) bestanden. 


AUSSTATTUNG. 

Ein neuer Hochaltar wurde im J. 1663 geweiht; zu den Kosten eines Auf- 
satzes trugen Im J. 1673 fünfundvierzig Weißgerber bei. Eın neues silbernes Taber- 
nakel dazu mit Bildern der h. Augustinus und Maria Magdalena wurde 1734 für 1461 
Reichstaler beschafft. 

Der 5. Nikolaus-Altar wird 1349, 1353 und 1557, der S. Achatius-Altar 
1338, 1352 und 1357 und der S. Anna-Altar 1553 genannt (Schreinsb. 122, 
f. 54; 52, f. 47; 345, f.ı2b; 174, f.ı6b; 312, f. 34 b. — Staatsarch. Düsseldorf, 
Urk. nr. 67, 73 u. 223). 

Außerdem werden die Altäre der sieben Schmerzen Mariae und des h. Kreuzes 
angeführt; 1729 fand die Wcihe dreier Altäre statt. 

Ein Klappaltärchen, 8o cm hoch, 54 cm breit, eine Schnitzarbeit der Früh- 
renaissance mit einem wundertätigen Kreuz (von 1230), befindet sich jetzt in S. 
Maria in der Schnurgasse (vgl. Kd. Köln II ı, S. 324 f.). — Abb. des Kreuzes auf 
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einem Kupferstich von €. Sartor (vgl. MERLO, K. K.?, Sp. 731), Hist. Mus. A 1 3/01. 
Inschrift bei H. KEuss£Ex, Die drei Reisen des Arnoldus Buchelius: Ann. h. V.N\N.$;, 
S. 7b. — GELENIUS, Farragines IT, f. 67. — Inschrift des Kreuzes: GELENIUS 
Staurologia Col., 1635, p. 43 f. 

Zu einer neuen Orgel wurden 1603 Mittel gestiftet, 1727 diese umgesetzt und 
eine neue Empore für die Musikanten dazu geschaffen. 

Ehemalige Grabschrift (Chron. 1S2a, S. 431. — V. D. KETTEN VI, f. 4045 
mit dem Wappen der Familie: 

ANNO 1584 DEN 9. SEPT. IST IN GOTT VERSTORVEN DIE DUGENTSAME JOFFER 
MARGAREIT VON MÜLHEIM DESES CLOSTER GETRUWE MATERSCHE GEWESEN IO JAHR, 
IRS ALDERS 73 JAHR, DEREN SELEN 6.6. 


Gewand des Christuskındes. 


TH. FREMPERGER, Historia translationis tunice Jesu Cristi de Hungaria ad monasterium Albarum 
dominarum ..., Col., 0. J. (zwischen 1485 u. 89); eine Handschrift dieses Werkes in der Szechentı- 
Landesbibliothek des Ungar. Nationalmuseums in Budapest. — GRAF ALEX. APPONYI, Hungarica... 
III, München 1925, S. 2y— 32. — GELENIUS, Col., p. 554. — LA]JOS NEMETHY, A gyermek Jezus 
köntöskeje (Das Gewand des Jesuskindes): Magvar Sion 1901. — Öffenbaringe und vyndyngere des 
roekelgyns Jesu, 1412 (Fragment), Hs. ım Stadtarch. — GELENIUS, Farragines IN, p. 22°. — 
H.)J. FLosS, Geschichtl. Nachrichten über die Aachener Heiligtümer, Bonn 1855, S. 367. — L.. KORTH, 
Der heilige Rock zu Köln: Ann. h. V. N. 46 (1887), S. 48. — H. KEUSSEN, Die drei Reisen des ... 
Buchelius: Ann. h. V. N. 84 (1907), S. 76. — Stadtanzeiger v. 3. 2. 1933, nr. 114. — J. KRUDEWIG: 
Jahresber. des Köln. Gesch. v. 4, 1910/11, S. 38 f£. — Abb. auf dem Titelbl. zu FREMPERGER, Histona. 
Fig. 150. 


Nach der 1474 niedergeschriebenen Darstellung des THOMAS FREMPERGER legte 
ein Kaplan der Königin von Ungarn, einer Vision folgend, auf dem Altar eine Tunika 
aus blauer Seide nieder, in der er dann während des MeBopfers das Jesuskind sah. 
Auf Bitten der Königin übergab er dieser das Gewand; aus dem königlichen Besitz 
kam es bis auf den linken Ärmel, der an das Margarethenkloster in Budapest ge- 
langte, angeblich um 1262 an einen Deutschordenskomtur, der es in einen ver- 
goldeten Schrein einschließen hieß und seiner Schwester, die Nonne im Kloster der 
Weißen Frauen in Köln war, übergab. Ungarische Pilger fanden hier 1412 das 
Gewand, dessen Vorhandensein dem Kloster nicht bekannt war. Hinfort war es 
ein Gegenstand der Verehrung, insbesondere auch von seiten der nach Köln kom- 
menden ungarischen Pilger (s. 8. 256 u. 368). 


Das Kloster besaß viele Reliquien ursulanischer Jungfrauen (WINHEIM, 
Sacr., p. 198). Eine neue silberne Monstranz wurde 1683 für I29 Reichstaler 
beschafft. 


Bibliothek. 


Über Handschriften d. 14. u. 15. Jh. aus dem Kloster vgl. LÖFFLER, Köln. Bibliotheksgesch., 
S. 81. Ein illustriertes Gebetbuch auf Pergament, im ]J. 1503 geschrieben von Magdalena ı. Brand- 
scheid, Nonne im Weißfrauenkloster, die es der Sophie von Vischenich schenkte, befand sich ım 
J. 1899 auf Schloß Ehreshoven (vgl. Kd. Kr. Wipperfürth, S. 94). Ein 1464 in dem Kloster geschrie- 
benes Ordinarium für das Brevier jetzt in der Univ.-Bibl. Bonn (1254; vgl. Versteigerungskat. 
d. Sig. Phillipps, ıg11, nr. 770). — In der Staatsbibl. Berlin ein Martyrologium (Ms. fol. 830). 

Zwei Bücher aus dem Kloster gelangten in die Sammlung Hüpsch, sind aber in Darmstadt nicht 
nachweisbar. 

Klostersiegel, Stempel, im Besitz von Heinr. Schnitzler, Köln: Ausstellg. Düsseldorf 1902 
S. 126, nr. 1405. 
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Fig. 159. Siegel des Maximinsklosters, 
vom Anfang des 13. Jh. 


AUGUSTINERINNENKLOSTER 
5. MAXIMIN. 


LITERATUR. GELENIUS, Col., p. 346. — CAESARII HEISTERBACENSIS Dialogus miracul. II, 1851, 
S. 293 (Dist. XI, Cap. 27). — A. FAHNE, Forsch. auf d. Geb.d. rhein.-westf. Gesch. I, 18064, 
S. 50. — A. G. STEIN, Die Pfarre zur h. Ursula in Köln, ı880, S. 158. — Buch Weinsberg II, 
S. 426; IV, S. 307 (Reg.) — K. HOENIGER, Kölner Schreinsurk. II 2, S. 277 (Reg.). — KNIPPING, 
Reg.d. Erzb. II, S. 378 (Reg.); III, nr. 325. — H. v. 1.OESCH, Kölner Zunfturkunden I, S. 215; 
IL, S. 327. — H. KEUSSEN, Top. II, S. 134. — TH. ILGEN, Kritische Beiträge z. rhein.-westfäl. 
Quellenkunde d. Mittelalters: Westd. Zs. XXX (ıg11), S. 254. — H. SCHRÖRS, „Fälschungen“ 
der Brüder Gelenius und kein Ende: Ann. h. V.N.95 (1913), S. 10. — E. MOSLER, Urkundenb. 
d. Abtei Altenberg I, Bonn 1912, S. 826 (Reg.). — Ann.h. V.N. ı01 (1918), S. 270 (Reg.). — 
J. BENDEL, Köln-Mülheim i. d. Franzosenzeit (Tagebuch des Hofkammerrats Bertholdi), 1925, 
S. 13. — J. AsEn, Die Klausen in Köln: Ann. h. V.N. 110 (1927), S. 183. — Weitere Literatur 
N 


HANDSCHRIFTLICHE QUELLEN. Pfarrarchiv von S. Mariä Himmelfahrt: Kopiebuch 
der Rentbriefe d. Klosters, angelegt 1713; vgl. Kd. Köln II ı, S. 127. 


Erzdiözesanbibliothek zu Köln: Rituale, 15. Jh., mit Verz. der Äbtissinnen seit 1221, 
ı18./19. Jh. (Hs. nr. 99). 

Kölner Stadtarchiv: Urk. 13356 v. 19. 5. 1476, 13989 v. 23. 12. 1485, 14040 V. 31.5. 
1486, 14669 v. 28. 5. 1494, 15505 V. 24. 7. 1509 (betr. Inventar). — Geistl. Abtg., lose Akten, 
1612— 1781. — Farragines Gelenii X, nr. 69. — MERLO, Collect. (Chron. 254), nr. 383. — Französ. 
Verwaltg. 23 C 39d, 1803— 1810; 2 G 10, Bauzustand u. Versteigerung, Berichte v. 11. 6. u. 7.7. 
1810. — Städt. Akten I 2ı A, nr. 2—4, 6 u. 8, 1815— 1855, betr. Botan. Garten. — Weiteres 5. 2. 


Staatsarchiv Düsseldorf: Urk., 1207— 1770, davon 149 Orig.; zwei Kopiare (nr. ı u. 2); 
Akten, betr. Altarvikarien, 1463—1770 (nr. ı), Forderungen und Obligationen, 15.—19. Jh. 
(nr. 2), betr. Besitz, 14. Jh. bis ı801 (nr. 5—ı5), Einkünfte, 15./16. Jh. (nr. 14a), Einnahmen 
u. Ausgaben, 1790—ı801ı (nr. 16). — Johanniterkomm. S. Joh.-Cordula, Urk.v.g. 5. 1498 
(Fundierung einer Messe in S. Max.). 

Archiv des Hauses L.iinzenich: Meßstiftung, 1662; vgl. TıLLE, Übersicht über d. Inhalt 
d. kl. Archive II, S. 351. 


German. Nationalmuseum in Nürnberg: Verpflichtung d. Klosters gegenüber der 
Nonne Christine Overreyns, 1473. 


Nationalbibliothekin Paris: Urk. v. J. 1288, 1300, 1316 u. 1467 (Ms. lat. 9283, nr. 1—4), 
Abschriften im Stadtarchiv Köln. 


Im Handel (1925): Ablaßbrief vom ]J. ı292, vgl. Versteigkat. Creutzer, Köln, nr. 147, 
nr. 2748. 
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PLÄNE UND ANSICHTEN. 1588. Umgegend von S. Ursula aus der Vogelschau. 


Ansicht des Maxıminskl., Kupferst., Plank. 313. 


Um 1810. l.ageplan des Klosters S. Maximin und des Jesuitenkollegs, Plank. 253a. 


1814. Grundriß des Klosters auf einem großen Lageplan ım Maßstab ı 
Originalplanes im Staatsarchiv Berlin (Repert. 76, Vl, Sekt. 1 ı; 


Pläne u. Ansichten, S. 161). 


Darauf freıe 
1537 3] 


Fig. 101. 


:500. Kopie de 
vgl. Dominikanerkloster. 


Vgl. S. ı, Stadtansichten von N'oensam, 1531, Mercator, 1571, Braun u. Hogenberg, 1572, 
Merian, 1646, Hollar, 1632— 1656, von 1702, Stadtplan von Reinhardt, 1752, Katasterplan von 


1808; Fig. 160. 


GESCHICHTE. 


Die S. Maximinskirche wird zwischen 1163 und 1172 genannt. 


In der Zeit 


des Caesarius von Heisterbach lebte beı dieser Kirche ein Inkluse Waldaverus, 
der urkundlich 1180— 1185 genannt wird und vor 1194 starb. Er ist angeblich der 
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Fig. 160. Maximinenkloster und Lupuskirche von Osten 
nach einer Stadtansicht von 1702, 


h. Augustinus. Ablässe werden ıhnen 1275, 


Gründer des Frauen- 
klosters bei der Kirche, 
das nach einer Schen- 
kungsurkunde des Erz- 
bischofs Philipp von 
Heinsberg vom J. Iıch 
schon 1186 bestand; ım 
J. 1188 entlieB das Stift 
S. Ursula die Kirche und 
den Ort, wo die ‚‚armen 


Schwestern‘ wohnten, 
unter gewissen Bedin- 
gungen aus seiner Ab- 
hängigkeit; dabei war 


auch die, keine Grabung 
nach h. Leibern ohne Ge- 
nehmigung des Ursnla- 
stiftes vorzunehmen. Die 
Nonnen unterstellten die 
Kirche dem Schutze des 
Erzbischofs, der die daraus 
sıch ergebenden Rechte 
1201 dem Domkapitel 
übertrug. Zugleich erhielt 
das Kloster das Begräb- 
niısrecht. Die Nonnen be- 
folgten die Regel des 


1288, 1292 und I494 zuteil. 


Im J. 1348 wurde angeblich auf dem Klostergelände eine größere Zahl von 
Reliquien aus der Schar der h. Ursula gefunden. Im J. 1485 werden Ewige Lampen 
im Chor der Nonnen, in der Kapelle der Nonnen und vor dem Kreuzaltar unter- 
halten. — Der Grundbesitz des Klosters wurde 1487 und 1589 durch Erwerb von 


Hofstätten und Häusern erheblich erweitert. 


Die Kirche wurde in der Zeit des GELENIUS (vor 1645) „prächtig wiederherge- 
stellt und erweitert‘ („templum magnifice restauratum et auctum‘‘); damals erhielt 
sie auch einen neuen Turm und war noch der Raum vorhanden, ın dem deı 


Klausner Waldaverus gelebt haben sollte. 
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Fig. 161. Lageplan des Maximinsklosters, um 1810. 


Baubeschreibung. 


Nach dem Stadtplan von Reinhardt (1752) stand die Kirche, vermutlich ein 
einschiffiges Langhaus, von 17,8 m mittlerer Breite, 32,4 m Länge und 14,5 m Höhe 
senkrecht zur Straßenfront. Den First des durchgehenden Satteldaches der Kirche 
krönte anfangs ein Dachreiter, wie übereinstimmend bei Mercator, Hogenberg und 
AMerian zu sehen; nach der Beschreibung von I8ro muB aber später (seit dem 
17. Jh.?) ein von unten aufsteigender Turm bestanden haben. Der Stadtplan von 
1702 gibt einen starken Westturm mit barockem Helm an (Fig. 160), ist aber in 
diesem Punkte nicht zuverlässig, da er eine falsche Lage der Kirche zeigt. Neben der 
Kirche lagen ein Kapellchen und die Sakristei. Der Altar lag an dem Straßen- 
giebel, also an der Nordostseite, eine Nonnenempore ın Verbindung mit den Kloster- 
bauten im Südwesten. Nach Nordwesten lag der ungefähr 30 m im Geviert mes- 
sende Kreuzhof, der auf drei Seiten von Flügelbauten eingefaßt war. Diese An- 
lage wurde erweitert durch einen zweiten kleineren Hof von 15 x 30 m, der von zwei 
kurzen Seitenflügeln eingefaßt war. Nach Südwesten lagen ein großer und ein kleiner 
Garten, getrennt durch die Orangerie. 

Ein Bericht des Inspecteur des bätiments J. M. ScHAuss v.7.7. 1810 erwähnt 
den Kreuzgang, das Ansprechzimmer der Nonnen, das Treibhaus (die 
Orangerie von 331, xı1ı!, m Fläche und 7,3 m Höhe), die Infirmerie, die alte 
Äbtissinnenwohnung neben dem Eingang zum Chor der Kirche, die Küche 
und das alte Refektorium, das im Südwestflügel des Umganges gartenwärts lag, 
die Brauerei, die Wohnung der „Ausgängerin‘, die Kirche mit ihrem Turm, 
die überbaute Einfahrt neben der Kirche mit der kleinen Pforte, den Kuhstall, 
Pumpe und Bleiche, den Sitzungssaal und die Steintreppe oben auf dem 
Kreuzgang, alles mit Maßen und Abschätzung. 


Aufhebung und Abbruch. 


Das Kloster wurde im J. 1802 aufgehoben. Durch kaiserliches Dekret vom 
J. 1806 gingen die Gebäude an die Schulverwaltung über. Sie wurden alsbald teil- 
weise niedergelegt und das Grundstück mit dem Jesuitengarten zum Bota- 
nischen Garten vereinigt, der durch den Bau des Bahnhofs 1859 zerstört wurde. 
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AUSSTATTUNG. 

Im J. 148; wird bekundet, daß Theis van Aiche dem Kloster ein Fenster «u 
schenkt habe (Staatsarch. Düsseldorf, Kopiar A, f. 105). In der französischen Zeit ge- 
langten die Glasgemälde von 17 großen Kreuzfenstern des Kreuzganges an 
Glasermeister Adams (Ber. v. 11.6. 18SIo); das Ansprechzimmer der Nonnen en!- 
hielt sechs Fenster mit gemalten Wappen, von denen eines 1810 noch vollständig 


war. 


Altäre. 

Der Hochaltar war 1810 noch unverletzt erhalten. Der Ss. Katharına-Altar 
wird 1348, der von Svfridus de Grue und seinem Sohn, dem Presbvter Gobel, ge- 
stiftete Marienaltar (in introitu ecclesiae, iuxta murum lateralem versus amDı- 
tum: Schreinsb. 74, 1.064; 125, f. 129; 257, f.y4b; 472, f.7ob) 1357 68, der 
S. Maximin-Altar in latere versus ambitum, also an der Nordseite (Schreinsb. 
257, f. 113), 1366 und der S. Nikolaus-Altar (in latere chori versus austrum: 
Schreinsb. 404, f. 30) 1372 u. 1388 genannt (Staatsarchiv Düsseldorf, UTrk. 15. 
19, 23a und 28). Davon war 1810 der Marienaltar im Eingang zum Chor mit einem 
Altarremälde der Hımmelfahrt Mariae erhalten. 


Die Kanzel sollte 1808 nach S. Maria ın der Kupfergasse, de Kommunion- 
bank nach S. Andreas, die Orgel nach auswärts verkauft werden (Französ. \er- 
waltg. 23 C 39. d). Im Chor befanden sich 1810 noch die zweireihigen Chorstühle 
und eine Cathedra mit zwei Sitzen. 


lhemalige Grabmäler: 


I. des Weihbischofs Quirinus op dem Veld v. Wilich (#9. 3. 1537), mit 
der bei BıxtErım, Suffr. Col., S. 68, abgedruckten Inschrift; 


2. des zeistl. Rektors Heinrich Jonge (f 1561), bestehend in einer 27 Pfund 
schweren Kupfertafel mit der von BÜLLINGEN angegebenen Inschrift: Chron. ıSıa. 
S. 5093; 

3. der Elisabeth Hollenhorst, Nonne von S. Maximin (f 28. Nov. 1031): 
Inschrift: Chron. I81a, S. 594. 


Reliquien. 


In der ganzen Kirche waren nach dem Bericht PAPpERROICHS vom J. 1660 (Bibl. 
rov. Brüssel, Hs. nr. 7404, f. 125) Reliquien angebracht. Ferner sah er in der 
Kirche drei recht große ‚‚tumuli‘‘, die mit Gebeinen von Angehörigen der Schar 
der h. Ursula angefüllt waren. Dies werden die Sarkophage gewesen sein, von denen 
GELENIUS Im J. 1645 berichtet. Ferner waren solche Gebeine ın Büstenreliquiaren 
verschlossen. GELENIUS erwähnt weiter (Col., p. 547) ein großes goldenes Kreuz 
mit einer Kreuzpartikel, einen Behälter mit goldenem Beschlag, eine größere und 
eine mittlere ‚‚hierotheca‘‘ sowie eine „hierotheca‘‘ mit einem Straußenei und die 
auf silbernen Stützen ruhende Kinnlade des h. Martialıs. 


Bibliothek. 

Angeblich stammten ein Rituale, Perg.-Hs.d. ı5. ]Jh., und ein Missale auf Burg Birlinghoven 
aus S. Maximin. Das letztere in reichgetriebenem Einband mit den Wappen von Groote und v. Gevr 
und dem Meisterzeichen J. H. (Kd. Siegkreis, S. 254). Eine Handschrift vom Ende des 15. Jh., ent- 
haltend das Leben Jesu u. Gebete in deutscher Sprache, kam in die Univ.-Bibl. Greifswald (vgl. 
DEUTSCH, 8.0., S.6bf.). Über ein Gebetbuch v.]J. 1505 mit Miniaturen, Initialen und Zier- 
seiten, 1920 im Handel, vgl. LÖFFLER, Köln. Bibliotheksgesch., S. 79. — Ein Antiphonar (Som- 
merteil), 16.717. Jh., befindet sich heute in der Erzdiözesanbibl. (nr. 261). 
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Fig. 162. Lageplan des Michaelsklosters. Maßstab 1 : 1000. 


ÄAUGUSTINERINNENKLAUSE S.MICHAEL 


(AM CAECILIENKLOSTER). 


IL.LITERATUR. GELENIUS, Col., p. 581. — ENNEN-ECKERTZ, Quellen Il, nr. 168. — S. Michael u. 
seine Verehrung: Pastoralblatt 36 (1902), S. 195. — KEUSSEN, Top. I, S. 235. — VOGTSs, Kölner 
Wohnhaus, 1914, S. 257. — J: ASEN, Die Klausen in Köln: Ann. h. V.N. 110 (1927), S. 192. — 
Weitere Literatur S. ı. 


HANDSCHRIFTLICHE QUELLEN. Kölner Stadtarchiv: Urk. 12661 GB v. 30. 12. 1457, 
13194 V. 1.4. 1473, 14698 v. 16. 2. 1495. — Rpr. v. 21. 11. 1624, 21. 2. 1667, 30. 10. 1685, 25. 3., 
22.4. u. 18.6. 10686, 5.9. 1687. — Weiteres S. 2. 

Staatsarchiv Düsseldorf: Urk., 1373—1718, und eine Vorurk. v. ]J. 1358, 26 Orig. — 
Stiftungen, 1358— 1766 (Akten, nr. ı); Akten, betr. Besitz und Einkünfte, 17./18. Jh. (nr. 2—9). 
— Stift S. Caecilia, Akten 540, betr. S. Michaelskap., 1552. 

Nationalbibliothek in Paris: Urk.v. J. 1460 u. 1488 (Ms. lat. 9273, nr. 44 U. 45). 


PLÄNE UND ANSICHTEN. 1727. Grundriß des Platzes am Caecilienkloster, farbige Hzg., gez. 

von Albert Bourscheid, zur Anweisung an den Steinmetzmeister Wohlgemuth, Plank. 148. [558] 

18. Jh. Lageplan des Caecilien- und des Michaelklosters, mit Maßangaben, Plank. 146. [555] 

18. Jh. Grundriß des Obergeschosses des Michaelklosters, Plank. 358 (bisher bei den un- 
bestimmten Plänen). Danach Fig. 163. 

Anf. 19. Jh. Erdgeschoßgrundriß (558) des S. Caecilien- u. d. S. Michaelklosters, v. Martın 


Rinckert, Plank. 150. [560] 
Anf. ı9. Jh. Plan zur Platzanlage vor dem Caecilienkloster, mit Maßangaben für das an- 
grenzende ehemal. Kloster S. Michael, Plank. 149. [559] 
1844. Aquarell des Caecilienstifts von Osten, von IF’. I intz, Hist. Mus. I 3/959. [1614] 


Vgl. S.2, Stadtansichten von Mercator, 1571, Merian, 1646, Hollar, 1632— 1656, von 1702, 
Stadtplan von Reinhardt, 1752, Katasterplan von 1808. 


GESCHICHTE. 


Bei der im J. 1207 genannten Michaelskapelle, die sich — in der typischen 
Lage der Michaelskapellen — über dem Portal zum Caecilienstift befand (capella 
S. Michaelis supra portam apud S. Caeciliam: Schreinsb. 143, f. 38, 1358; Rpr. 
114, f. 48 b, 1667), entstand eine Klause, von der wir 1371 hören, daß sie neuge- 
gründet sei; damals gestatteten die Äbtissin und das Kapitel von S. Caecilien, ein 
Fenster durch die Mauer der Kapelle zu brechen, damit die Reklusen am Gottes- 
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dienst teilnehmen und die Sakramente empfangen könnten. In einer Urkunde von 
1373 bestätigte Erzbischof Friedrich III. die Errichtung einer Klause für sechs 
Personen innerhalb der Immunität des Caecihenstiftes durch den Priester Mathia: 
von Andernach. Sie wurde 1373 zu Ehren Mariae geweiht und trägt 1458 den Namen 
Svon. Ihre Insassen, deren Zahl 1457 auf zehn erhöht wurde, befolgten 1328 die 
Augustinerregel und standen unter der geistlichen Aufsicht des Priors vom Neußer 
Oberkloster. 

Die alte Kapelle war 1624 baufällig (Itpr. 70, f. 186 b). Im J. 1687 wurde eın 
Neubau der Kapelle begonnen (Rpr. 134 v. 53.9.1687) und diese dakeı 
anscheinend etwas nordwärts verlegt. Sıe war hinfort ein Saalbau von 6 1. m Breite 
und 14!. m Länge ım Lichten, dessen südlicher Chorraum mit drei Seiten des Acht- 
ecks schloß und die ıhm gegenüber an der 
Nordseite einen öffentlichen Zugang hatte. 
Auf dem First stand ein kleiner viıerkan- 
tiger Glockenreiter. Eine Westempore war 
vom Kloster aus zugänglich. 

Die Klause bestand ursprünglich aus 
einem Anbau an die Kapelle (s. o.). Kaı- 
ser Friedrich 11I. bat im J. 1480 das 
Caecılienstift, die Klause zu erweitern. 
Sie erhielt dazu die alte Bäckerei von . 
Caecilia und das diesem Stift gehörende 
Haus Holzhusen. Der Kaiser beschenkte, 
wie GELENIUS berichtet, die Klause freıi- 
gebig, u. a. mit dem an der Caecılıen- : 
straße gelegenen Obstgarten. 

Der Stadtbaumeister (Umlauf) Johann 
IVrlhelm Bourscheid machte um 1720 den 
Plan für ein neues Sprechhaus. Die 
IKlosteranlage umfaßte hufeisenförmig 
einen lichten Hofraum von fünfeckiger 
Fläche von I2x 25 m; davor lag ein \Vor- 


Fig. 163. Grundriß des Michaelsklosters, j , j 
Plan des 18. Jh. hof mit einer in der Ostmauer gelegenen, 


ım )J. 1727 anscheinend von Steinmetz- 
meister IWohlgemuth ausgeführten Eingangspforte, deren barocke Form auf dem 
Aquarell von Wintz sichtbar ist. 


Aufhebung und Abbruch. 

Im J. 1820 wurde mit dem anliegenden Caecilienstift auch die Michaelsklause 
aufgehoben. Ihre Gebäude wurden der Armenverwaltung überwiesen. Die Kirche 
wurde in der Folge niedergelegt. Auch die Klostergebäude, in denen zuletzt die 
Apotheke des Bürgerhospitals untergebracht war, verfielen kurz vor 1845 dem Ab- 
bruch, und zwar zum Neubau eines Verwaltungsgebäudes für die städt. Armen- 
verwaltung nach dem Plan des Stadtbaumeisters J. P. Wever. 


Reliquien. 
Über die Reliquien, von denen ein Teil in silbernen Reliquiaren verschlossen 
war, vgl. GELENIUS, Col., p. 581. 
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AUGUSTINERINNENKLOSTER 
GROSS-NAZARETH 


(GEREONSTRASSE) 


I-ITERATUR. GELENIUS, Col., pP. 559. — ENNEN-ECKERTZ, Quellen IV, S. 201, nr. 184. — DITGES, 
Eine Kölner Gerkammer ...: Ann. h. V.N. 45, S. 134. — A. G. STEIN, Die Pfarre zur h. Ursula, 
1880, 5.60 u. 65. — H. KEUSSEN, Die altköln. Borte: Zs. f. chr. K. 13 (1900), Sp. 150. — H.v. 
LOESCH, Die Kölner Zunfturkunden II, 1907, S. 701 (Reg.). — Ann. h. V.N. 73 (1902), S. 45. — 
KEUSSEN, Top. II, 5. 253. — Buch Weinsberg IH, S. 251. — Ann.h.V.N. ı01 (1919), S. 271 
(Reg.). — J. ASEN, Die Beginen in Köln: Ann. h. V.N. ıı2 (1928), S. 124. — Weitere Litera- 
tur S. I. 


HANDSCHRIFTLICHE QUELLEN. Kölner Stadtarchiv: Urk. 10364 (päpstl. Bulle v. 12. 5. 
1427), 11132a v. 14. II. 1435, 12362 GB v. 12. 3. 1452, 13098 v. 23.2.1470, 15046 v. 24. 2. 


1502, 151806 v. 8.7. 1504. — Rpr. Bd. 21, f. 249 u. 259 (1562). — Französ. Verwaltg. 23 C 60, 
betr. Abbruch, 1806. — Geistl. Abtg. 2ı2, Kopiar, 16. Jh. Lose Akten, Fundation Freialden- 
hoven, 1622; Streit mit dem Nachbar Freiherr v. Frentz, 1700. — Archiv Joh. v. Werth, nr. 185 


(1642). — Vgl. weiter S. 2. 


Histor. Archiv des Erzbistums: Akten seit 1553, dabei Visitationsprot. von 1632, 
1002, 1079. 


Pfarrarchiv von S. Ursula: Zwei Urk.v.]J. 1428 u. 1433 in Abschrift; vgl. Ann. h.V. 
N. 76 (1903), S. ı21, nr. 35, u. S. 133, nr. 19. 


Pfarrarchiv von S.Columba: Urk.v. J. 1610; vgl. Ann. h.V.N. 76 (1903), S. 210, 
nr. 341. 


Staatsarchiv Düsseldorf: 159 Urk., 1347— 17065, darunter 77 Orig.; zwei Kartulare, 
15. Jh.; Testamente, 1681— 1783 (Akten, nr. ıa); Stiftungen, 1008—1761 (nr. 2); Rechnungen, 
INaufkontrakte u. Schuldbriefe, Pachtbriefe, 17./18. Jh. (nr. 3—6); Rentbuch, 1365— 1608 
(nr. 7); Reg. d. Messestiftungen (nr. 8). — Archiv des Stifts S. Ursula, Urk. nr. 147. — Archiv 
der Johanniterkommende, Urk.nr. 705 (1519). 


PLÄNE UND ANSICHTEN. Vgl. S.2, Stadtansicht von 1702, Stadtplan von Reinhardt, 1752, 
Katasterplan von 1808. 


GESCHICHTE. 


Das Kloster GroßB-Nazareth geht zurück auf einen von Hermannus 
Luscus (Schele) zwischen 1284 und 93 gegründeten Konvent von zehn Beginen 
in der Gereonstraße. Das Anwesen vergrößerte sich durch Kauf, Schenkung und 
Tausch zu ansehnlichen Maßen; u.a. wurde 1372 ein Haus mit 1, Morgen Land 
an der Plankstraße (Klingelpütz) durch Metza, die Witwe des Syfriedus de Keste- 
nich, geschenkt. Durch Erbschaft kam dazu (1504) eine Hofstatt mit Garten am 
Klingelpütz. Einen Teil seines dortigen Weingartens hat der Konvent später (1642) 
an den Generalfeldmarschall Jan van Werth für 450 Rtlr. unter der Bedingung, 
das Grundstück nicht zu bebauen, verkauft (Mitt. a. d. Stadtarchiv 41, S. 146. — 
MERLO, Zur Gesch. des Generals Jan v. Werth: Ann. h. V.N.4, S.175f.). Als 
Erben des Gründers Hermann Schele und als rechtmäßige Pfleger bezeichneten 
sich die Gebrüder Heynrich und Bruyn van dem Botschoe, die dem Konvent 1417 
eine Satzung gaben, die Klosterregeln ähnlich war. Beträchtlich mehrten sich die 
Einnahmen aus den Erbschaften der aus begüterten Kölner Familien stammenden 
Schwestern, zumal nachdem sie sich 1426 dem Augustinerorden angeschlossen 
hatten. Die ‚Vergaderung‘ erhielt damals die Erlaubnis, eine Kapelle zu errichten, 
darın die Sakramente aufzubewahren und einen Visitator aus den Augustiner-Chor- 
herren zu wählen; sie mußten die Klausur einführen und durften nicht mehr 
Schwestern aufnehmen, als ernährt werden konnten. Im J. 1427 bestätigte Papst 
Martin V. den Übertritt des Schelenkonventes zum Augustinerorden mit der Be- 
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stimmung, daß die Schwestern dem Vorbild der „Frauen vom gemeinsamen 
Leben‘ im Kloster Diepenveen (Diözese Utrecht) folgten. Im J. 1435 weihte der 
(seneralvikar Weihbischof Johannes ın der Kapelle des Klosters den Hauptaltar 
zu Ehren der h. Maria, Johannes Ev., Augustinus, Agnes und Katharina sowie eınen 
Nebenaltar zu Ehren der h. Paulus, Ursula, Hieronymus, Dorothea und Barbara. 
Sodann erließ Erzbischof Dietrich 1451 ergänzende Bestimmungen zur Klosterregel, 
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Fig. 164, Lageplan des Klosters Groß-Nazareth. Maßstab 1 : 1000. 


die sich im wesentlichen mit 
den Grundsätzen der unter 
dem Vorsitz von Nikolaus 
von Cues tagenden General- 
svnode von 1452 sowie der 
Windesheimer Reform deck- 
ten. Die Schwestern erwarben 
von der Schuhmachergaftfe! 
im Tausch gegen einen ihnen 
angegliederten Konvent in 
der Sternengasse 1465 den 
östlich angrenzenden Loe- 
hof, um ıhn ın ıhr Kloster 
einzubeziehen (Buch Weins- 
berg III, S. 251). Im ]J. 1482 
gestattete der Pfarrer die Er- 
richtung zweier ÄAltäre und 
die Anlage eines Schwestern- 
friedhofes. Die Zahl der 
Klosterschwestern betrug da- 
mals 56, sie stieg im ]J. 1470 
auf 65, ging aber dann zu- 
rück, weil der Konvent zu 
wenig Raumund Ernährungs- 
möglichkeiten bot. 


Die Schwestern waren 
wesentlichaufHandarbeit, 
Seidespinnen und -weben für 
kirchliche Gewänder und 
Altarausstattungen angewie- 
sen, namentlich auf die alt- 
überlieferte Anfertigung von 
Borten, Litzen, Fransen und 
anderer Stick- und Knüpf- 
arbeiten (vgl. SCHNÜTGEN 
und Keuvussen: Zs.f.chr. K. 
XIII (1900), S. I—6 u. 149 


bis 150). Die Meister des Sartuch- und Leinenamtes sowie der Seiden- und 
Wappensticker trachteten danach, den Wettbewerb der Klosterarbeit nach Mög- 
lichkeit zu unterbinden. Im ]J. 1434 bestätigte der Rat den zulässigen Kloster- 
betrieb von sechs Webstühlen und genehmigte, daß die Beginen auf fünf anderen 
Stühlen Meßgewänder und ähnliches aus Seide und ‚„ungeroiden Garn‘, aber nicht 
aus Baumwolle weben durften. Im J. 1456 wird dem Konvent das Seidespinnen 
um Lohn verboten, außer was er an Borten, Leinen, Fransen und Knäufen benötige. 


232 


Mn. B Pe 1 FR “ 
N an nn W\ 
LIU ILIZITU UV — 
wd] -_ J i 


—— In diesem wirtschaftlichen Kampfe verwandte sich u. a. der Dechant von S. Ge- 
reon Landgraf Hermann von Hessen für die Schwestern, während die Zünfte die 
Hilfe des Rates fanden, der 1469 dem Konvent die Wappenstickerei und das Seiden- 
spinnen verbot. Als dieser, gestützt auf zwei Privilegien des Kaisers Friedrich III., 
die Verfertigung geistlicher Gewänder fortsetzte, brachen im J. 1482 die Wappen- 
sticker gewaltsam in das Kloster ein, um eine Haussuchung vorzunehmen. Der Rat 
versuchte vergebens, den Konvent zu verkleinern und zu reformieren, verschärfte 
aber seine früheren Bestimmungen dahin, daß die Schwestern nur drei Webstühle 
behalten durften, um darauf Leinen für den eigenen Bedarf herzustellen. Schließ- 
lich wurde ihnen 1514 auch die Perlenstickerei mit Ausschluß des Wappenstickens 
zugestanden. Gleichzeitig wurde dem Konvent, der 1492 zuerst die Bezeichnung 
‚‚Nazareth‘ führte, der 1504 begonnene Erweiterungsbau des Klosters erlaubt. 


Baubeschreibung. 


Um einen Kreuzhof von I6ß m im Geviert waren die Klausurbauten mit 
etwa 8 m Tiefe angeordnet, nördlich daran anschließend die von Winheim als schön 
gerühmte Kapelle, ein Saalbau von 9xI7 m mit östlicher Chornische, der für 
die Laien durch einen Vorhof von der Gereonstraße aus zugänglich war. Das rück- 
wärtige Gartengelände erstreckte sich bis an den Klingelpütz. 


Letzte Schicksale und Abbruch. 


Im J. 1614 umfaßte der Konvent GroßB-Nazareth außer der Mutter oder Meiste- 
rin noch 27 Schwestern, die Profeß abgelegt, 9 Konversen, 2 Novizen und 2 Scho- 
laren. Im J. 1802 ging das« Kloster Groß-Nazareth ein. Der Bau wurde von der 
Domänenverwaltung verkauft und 1806 durch Hittorff abgebrochen; das Grund- 
stück kam zunächst in den Besitz des Apothekers Loosen und wurde dann zu Privat- 
wohnungen aufgeteilt. 


AUSSTATTUNG. 


Grabmal des Christian Adrichomius (f 1585) mit der Inschrift: 


D. ©. M. MONUMENTUM REVERENDI ET ERUDITI D. CHRISTIANI ADRICHOMII DEL- 
PHI, SACRARUM VIRGINUM S. BARBARAE APUD DELPHOS HIERARCHAE. OBIIT ANNO 
NATIVITATIS DOMINI MDLXXXV. XII KAL. JULII, ANNO AETATIS LII. EXILII VERO, 
QUO CAUSA FIDEI A PATRIA EXULAVIT, XII. 

(HARTZHEIM, Bibl. Colon., 1747, p. 233. — HÜPrsch, Epigr., II, 1801, 107. — Chron. 
182a, S. 439.) 


Reliquien. 


Über den reichen Reliquienbestand im J. 1645 vgl. GELENIUSs, Col., p. 559; 
darunter befanden sich, in verschiedenen Behältern beschlossen, Partikel vom 
h. Kreuze, von der Dornenkrone, den Windeln und dem Gewande Christi. Im 
J. 1451 erhielt das Kloster dreizehn Häupter von Genossen des h. Tyrsus aus der 
Thebaeischen Legion von der Kartause S. Alban bei Trier. Die vorhandenen Re- 
lıquien waren auf einer in der Kirche hängenden Tafel verzeichnet. 


Bibliothek. 


Aus der Bibliothek stammt nach LÖFFLER (Köln. Bibliotheksgesch., S. 8ı) ein in der Preuß. 
Staatsbibliothek in Berlin befindliches, 1463 geschriebenes Niederdeutsches Legendenbuch (Ms. 
Germ. Quart. 1687; vgl. H. DEGERING, Kurzes Verzeichnis der German. Handschriften d. Preuß. 
Staatsbibl. II = Mitt.a.d. Preuß. Staatsbibl. VIII, 1926, nr. 1687, S. 303). 
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Fig. 165. Altartafel aus dem Kloster S. Nikolaus. Jetzt im Wallraf-Richartz-Museum. 


AUGUSTINERINNENKLAUSE 
5. NIKOLAUS 


(AUF DEM BURGHOF). 


LITERATUR. GELENIUS, Col., p. 5330. — BINTERIM, Suffraganei Col., S. 58. — Westd. Zs. 22 
(1903), S. 45. — KEUSSEN, Top. 1, S. 155 u. 163. — H. BECKER, Das ehemal. Augustinerkl.u.d. 
Kl. S. Nikolaus im Burghof: Kölner Tagebl. nr. 403 v. 31. 5. 1914. — J. ASEN, Die Klausen in 
Köln: Ann.h. V.N. ıı0 (1927), S. 193. — Weitere Literatur S. ı. 
HANDSCHRIFTLICHE QUELLEN. Pfarrarchiv von S. Peter zu Köln: Urk. v.J. 1518; vgl. 
Ann.h.V.N.7r (1901), S. 198 f. 
Kölner Stadtarchiv: s. 8.2. 
Staatsarchiv Düsseldorf: Urk., 1374—1671, 19 Orig. — Stiftungen, 1598 u. 1647 (Akten 
nr. 1); Akten, betr. Besitz u. Einkünfte, ı7. Jh. bis 1802 (nr. 2—6). 
Pfarrarchiv zu Elfgen (Kr. Grevenbroich): Stiftung f. d. Kloster S. Nikolaus im Burg- 
hof, v.J. 1640; vgl. A. TıiLLE, Übers. über d. Inhalt d. kleineren Archive I, 1899, S. 65. 
PLÄNE UND ANSICHTEN. — Die auf Moensams Stadtansicht deutlich vermerkte Capella 
S. Nicolai ist nicht die Burghofkapelle, sondern eine neben dem Hospital von S. Maria im 
Kapitol gelegene. 
Vgl. S.2, Stadtansichten von Nerian, 1646, Hollar, 1632—1656, von 1702, Stadtplan von 
Reinhardt, 1752, Katasterplan von 1808; Fig. 105. Vgl. auch Fig. 106. 
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GESCHICHTE. 


Die Kapelle und Klause S. Nikolaus auf dem Burggratenhof wurde 1250 
von Erzbischof Konrad von Hochstaden geweiht. Die inclusae in curia Burggravii 
weerden 1336 ausdrücklich genannt. Sie gehörten noch 1433 zum Zisterzienser- 
or.den, befolgten aber nach der Urkunde des Erzbischofs Dietrich II. 1446 die Regel 
cdles h. Augustinus. Erzbischof Dietrich III. erweiterte den Bereich der Klause 
Auırch Anfügung einer Wohnung des Priesters der Nikolauskapelle. Die unmittelbar 
dem Erzbischof unterstehenden Insassen widmeten sich bis zur Verschärfung der 
Klausur im J. 1613 dem Kinderunterricht. 


Aufeinen Neubau der Kapelle läßt deren im J. 1446 erfolgte Weihe durch 
Weihbischof Johannes Schlechter schließen. Im J. 1629 ließ der Domherr Jakob 
Hutter von Kempen einen teilweisen Neubau errichten. Die Einweihung erfolgte 
im ]J. 1630 durch Weihbischof Otto Gereon. 

Die Klause wird 1453 an der Südseite der Kapelle genannt, wo sie zwischen die- 
ser und der Augustinerkirche hart auf dem Eck des Burghofes lag. Im J. 1492 
überwiesen Rolmann von Kendenich und seine Gattin Eva den Schwestern den 
Burggrafenhof, über den 1476 eine öffentliche Straße zwischen Hoher Straße und 
Sandkaul gelegt worden war. Vielleicht zog der Konvent die in demselben Jahre 
erworbenen fünf Häuser am Burghof in die Klause ein. 


Baubeschreibung. 


Die Kapelle bestand aus einem fast quadratischen Laienraum und einer nach 
Osten gerichteten Chorapsis. Nächst dem Chor befand sich ein knapper Andachts- 
raum von 2,20 x 3m für die Klausnerinnen;; westlich schloß sich der Klosterbauan. 


Aufhebung und Abbruch. 


Die Klause wurde im J. 1802 aufgehoben; ihre Gebäude wurden am 30. Nivose 
XII (= 1804) verkauft. Auf dem Grundstück wurde zunächst eın Tabaklager er- 
richtet. An seiner Stelle stand ım ]J. 1845 das im Besitz des Rittergutsbesitzers 
Gottfried Joh. Mayer befindliche Wohnhaus Hohe Straße 38. Der Abbruch der 
letzten Baureste fand 1872 statt. 


AUSSTATTUNG. 


Zur baulichen Ausrüstung des Kapellenchores gehörte ein Sakramentshäus- 
chen, eine tüchtige Steinmetzarbeit aus dem 15. Jh., die bei Abbruchsarbeiten im 
J. 1872 aufgedeckt und in das Museum gebracht worden ist. Vgl. Ann.h.V.N. 23, 
S. 129. — Ein Glasfenster stiftete 1647 der Domvikar Andreas Brewer. 


Altäre. 
Inschrift des Hochaltars: 


ZU EHREN DER ALLERHEILIGSTEN DREIFALTIGKEIT UND DES GEKREUZIGTEN 
JESUS, HAT DIESEN ALTAR ZEITLEBENS AUFRICHTEN LASSEN THOMAS HERCKENRATH 
ALS GUTTHÄTER DIESES GOTTESHAUSES. AO. 1673. (Chron. 182, S. 98.) 


Überliefert ist eine Altartafel aus der Schule des Meisters vom Marienleben, 
die Kreuzigung darstellend, links die ohnmächtige Maria, von Johannes auf- 
gefangen, rechts der Hauptmann, S. Augustinus und S. Nikolaus, im Hintergrund 
eine bergige Landschaft mit Stadt unter blauem Himmel; auf Leinen, 1,57 X 1,59 m. 
— Das Bild entstammt nach Verzeichnis von 1824 (Stadtarchiv, Wallrafs Nachlaß 
XII, 9—ı2) aus dem S. Nikolauskloster. Jetzt im Wallraf-Richartz-Museum 
(1925, nr. 142). MERLO, K. K. ?, Sp. 1163. Fig. 163. 
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AUGUSTINERINNENKLAUSES.REINOLD | 


(MARSILSTEIN). 


LITERATUR. Jon. BERTELAUS, Historia Luxembaurgensis, Col. 1605, p. 197. — GELENIUS. Col, y 
376. — CAESARITI TTEISTERBACENSIS Dialogus miraculorum IE, 1851, S. zıı (Dist.9g, Cap. LIN 
— A. THOMAS, Geschichte d. Pfarre S. Mauritius, 1878, S. 18. — Buch Weinsberg II, S. 427. 
u. 1V, 8.308 (Iteg.). — H. KEUSSEN, Top. I, S. 421 u. 423. — Ann. h.V.N.ıor (Igıy), S 2*2 
(Reg.). — J. ASEN, Die Klausen in Köln: Ann.h V.N. 110 (1927), S. 1835. — Über die Le 
gende des h. Reinold vgl. FLoss, Legende von S. Reinold: Ann. h.V.N. 30 (1876). S. 174. — 
F. OSTENDORF, Überlieferung u. Quelle der Reinoldiegende, Phil. Diss, Münster ıgıı. — 
KNÖöRICH, Der h. Reinold: Beiträge z. Gesch. Dortmunds ... DÖANT (1924), S. 77. — L. Gt- 
GAUD, Eremites et reclus. KEtudes sur d’ancıennes formes de la vie rdligieuse, A. Et. gen, Io: 
pP. 119. — TFRIEDR. PFAFF, Das deutsche Volksbuch v. d. Heymonskindern, Freiburg ıSS7. — 
Ders., Reinolt von Montauban: Bıbl. d. hter. Vereins, Stuttgart 1562. — Weitere Literatur S ı. 


HANDSCHRIFTLICHE QUELLEN. Kölner Stadtarchiv: Urk. 14633 v. 8.10. 1494, IN2yu 
v. 13.10.1585 u. 18778 v8. 3. 1611. — Geistl. Abtg. zıık, Statuten. — Farrag. Gelenii NV 2 
f. 714 u. 717. — Französ. Verwaltg. 23 C 44a. 1796. — Weiteres S. 2. 

Histor. Archiv des Erzbistums: Statuten von 1448, Anniversar von 1374, Visitations- 
prot. von 1678, 1708 u. 1714 u.a. 

’farrarchıv von S. Aposteln in Köln: Akten, betr. die pfarrliche Zugehörigkeit dı- 
S. Reinoldklosters, 1750; vgl. Ann. h. V.N. 71 (1901), 8. 178. 

Pfarrarchivvon S. Mauritiusin Köln: Stiftung einer Vikarie in S. Reinold, 1364, mıt 
zugehörigen Akten; vgl. Ann. h. V.N.S3 (1907), S. 140, nr. 15. 

Staatsarchiv Düsseldorf: Urk., 1432— 1731,43 Orig.; Akten, betr. Stiftungen, 1710 —s: 
betr. Besitz, 16.— 18. Jh. (nr. 2 u. 3, 5—8); Rechnungsbuch, 1781— 1802 (nr. 4). 


PLÄNE UND ANSICHTEN. Vgl. S. 2, Stadtansichten von \ercator, 1571, Braun uw. Hogzentwr:, 
1572, Ilerian, 1646, Hollar, 1632— 10656, von 1702, Stadtplan von Reinhardt, 1752, Natasterplan 
von 1809. 


GESCHICHTE. 

Eine Kapelle des h. Reinold auf der Ecke des Eselsmarktes (am Marsilstein! 
und des Mauritiussteinweges ist zuerst um 1200 bezeugt. Vielleicht bezieht sich 
aber schon auf die Klause S. Reinold die Erwähnung von Klausnerinnen in der 
Nähe der Mauritiuskirche nach I144 bei Hermannus Judaeus in seiner Schrift über 
seine Bekehrung (AsEn, S. 181 f.). Hier nahm der Abt Heinrich von S. Pantaleon 
1203 bei der Klausnerin Agnes die feierliche Einschließung einer anderen Klaus- 
nerin, der Nichte des Pfarrers von 8. Mauritius, Adelheidis, vor; beide erhalten eine 
Rente, die nach ihrem Tode an das Kloster S. Pantaleon fallen sollte. Die 1233 
und 1264 erwähnte Klause empfing Erbzinsen und Renten von verschiedenen \Wohl- 
tätern; so stiftete Cono Noe 1372 eine Messe. Die Nonnen trugen zunächst die Tracht 
der Karmeliterinnen. Im J. 1432 wurde Gottesdienst bei verschlossenen Türen ge- 
stattet. Die bisherige Kanonisse von S. Maria ım Kap. Margaretha von Waldecker 
führte nach ihrem Eintritt in die Klause 1447 dort die Augustinerregel ein. 

Im J. 1448 erließ der Erzbischof Bestimmungen über Kleidung, tägliches Leben, 
Gottesdienst und geistliche Übungen der Schwestern. Ein eigener Priester wird schon 
1397 genannt; Visitator blieb der Abt von S. Pantaleon. In den J. 1449, 1432 und 
1502 wurden für die Besucher der Kapelle Ablässe erteilt, der vom J. 1452 durch 
den Kardinal Nikolaus Cusanus bei einem Aufenthalt in Köln. Betreffs der Tätigkeit 
der Klausnerinnen rühmt insbesondere BRAUN (Alfftersche Slg. 44), sie seien wegen 
ihrer kunstvollen Seidenwebereien bekannt. Die Kapelle mit Chor, Altar und 
Reklusorium lieB der Dechant vom S. Apostelnstift Johannes von Stommel 
(Testament von 1450) wiederherstellen. Zur Erweiterung der knappen Räumlich- 
keit diente um 1460 ein hinten an ihre Kapelle anstoßendes Wohnhaus am Mau- 
ritiussteinweg, 1478 das verfallene Nachbarhaus Kerpen auf dem Marsilstein. Zu- 
gunsten der Klause wurden ın den J. 1449, 1452 und I502 mehrere Äblässe verliehen. 
Im J. 1657 ist im Rat von einem geplanten Kirchenbau die Rede (Rpr. 104, f. 138b). 
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Baubeschreibung. 


Die Kapelle war ein Saalbau von etwa 6x ı2 m mit ostwärts gerichtetem, ab- 
gesetztem Chor und einem Dachreiter. Sie war vom Eselsmarkt (Marsilstein) durch 
einen Vorhof getrennt und schloß mit ihrer Südseite den Klausurhofab, der beider- 
seits von den Wohnzellen eingefaßt war. Nach Westen erstreckte sich ein Kraut- 
und Obstgarten von etwa 780 qm Freifläche. 


Aufhebung und Abbruch. 


Die Klause wurde 1802 aufgehoben; die „höchst unbedeutenden‘‘ Gebäude 
wurden 1804 niedergelegt. Die letzten Baureste beseitigte man im ]J. 1834. 


AUSSTATTUNG. 


Nach BERTELIUS war ein Bild der vier Heymonskinder, zu denen S. Reinold 
zählte, auf einem Rosse auf einem Wandgemälde in der Kapelle dargestellt. 

Der Klause entstammten angeblich zwei im J. 1839 der S. Caecilienkirche über- 
wiesene Gemälde (vgl. Kd. Köln I 4, S. 190); davon stellte das eine, dessen Ver- 
bleiben nicht nachzuweisen ist, das h. Abendmahl dar; das andere aus dem 18. Jh. 
mit der Darstellung des Martyriums des h. Reinoldus und einer Stadt- 
ansicht von W. als Hintergrund (darauf deutlich S. Aposteln und S. Mauritius), 
auf Leinen, 1,40 xı,ı2 m, kam in die neue Pfarrkirche S. Mauritius. Vgl. S. 98. 
Reliquien. 

GELENIUS (Col., p. 577) erwähnt außer anderen Reliquien als Kirchenschatz 
zwei silberne vergoldete Kreuze und ein 1475 geweihtes ‚Bild‘ des h. Reinold. 
Wohl das nach PrArr, S. LVIII, 1472 geweihte Reliquiar mit dem Haupt des Heı- 
ligen. Ferner in Bd. XV der Farragines zehn silberne Monstranzen mit Reliquien 
und mehrere ‚Häupter‘‘ der Ursulanischen Jungfrauen. 

Bibliothek. 


Im ]J. 1585 wurde der Klause die Büchersammlung des verstorbenen Chorbischofs von 
S. Aposteln Joh. Offergeldt geschenkt (Stadtarchiv, Urk. 18232 v. 15.2.1535). Aus der Klause 
stammt vermutlich ein Gebetbuch vom Anf. des 16. Jh., jetzt in der Univ.-Bibl. Greifswald (nd. Hs. 
16, 8%, vgl. DEUTSCH [s. S. 227], S. 49 ff.). 


MM 4 R / FRE: 2” 
Ur ie Win, 77 
Pays UZG 


ES 
( — Q N 


| w EN 
19 fe) N) 25 1-23 


Fig. 166. Lageplan des Klosters S. Reinold. Maßstab 1: 1000. 
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Fig. 167. Siegel des Klosters S. Agatha, 13. Jh. 


BENEDIKTINERINNENKLOSTER 
S. AGATHA. 


EITERATUR. GELENIUS, Col., p. 5351. — Buch Weinsberg III, S. 116.— L. v. PASTOR, Ungedruckte 


Akten zur Gesch. d. Päpste, vornehmlich d. 13., 16. u. 17. Jh., 1, 1904, S. 33, nr. 20. — ]J.B.D. 
JoST, Die Oberinnen des Agathakl. zu R.: Niederrh. Geschichtsfreund 1853, S. 152. — KEUSSEN, 
Top. 1, S. 224. — SAUERLAND, Vatikan. Urk. IV, S. ı3, nr. 35. — E. MOSLER, Urk. d. Abtei 
Altenberg 1, Bonn 1912, S. 826 (Rteg.). — KısKYy, Reg. d. Erzb. IV, S. 509 (Reg.). — Ann. 
h.V.N. 101 (1919), S. 254 {Iteg.). — Weitere Literatur S. 1. 

HANDSCHRIFTLICHE QUELLEN. Wölner Stadtarchiv: Urk. 7502 v.4. 12. 1406, betr. 


Brauerlaubnis; 12256 v. 23.4. 1450, betr. ausschweifendes l.eben der Nonnen u. Anordnurg 
strenger Klausur; 12740 v. 21. 12. 1452 (Aufnahme i. d. Benediktinerinnenorden); 14000 v. ı. 2. 
1486 (Memorienstiftg. Kannengießer). — Geistl. Abtg. 3, Ordnung u. Nekrolog, geschrieben ıvNı1, 
fortgeführt bis Ende 18. Jh.; nr. 4, Güter u. Zinsreg., 2. H. 134. Jh.; nr. 53, Bruderschaftsbuch, 
15. Jh.; lose Akten, 16. Jh. bis 1794, betr. Besitz. — Gelenn l’arrag. NV, 2, S. 726. — Weiteres 
vgl. S. 2. 

Histor. Archiv des Erzbistums: Güterverzeichnisse u. a., von 1459 ab. 

Pfarrarchiv Groß S. Martin (als Depositum im Hist. Archiv d. Erzbistums): Verz. von 
Besitzungen des Klosters S. Agatha, um 1628-—1772; Akten, betr. das Kl. S. Agatha, um 1733 
bis 1772. Vgl. Ann. h. V.N.S3 (1907), S. 196, nr. 58, u. S. 197, nr. 063. 

Pfarrarchiv S. Jakob: Urk.v. ]. 1337. Vgl. Ann. h. V. N.090 (1914), 5. 120, nr. 12. 

Staatsarchiv Düsseldorf: Urk., 1325—1793, und 2 Kopiare von 1301 ab, Verz. der 
Professionen seit 1698 (Akten nr. 1); Einnahmereg. u. Akten, betr. Besitz, 1441— 1810 (nr. 2—7); 
fromme Stiftungen, 1581— 1787 (nr. S), Guter zu Oberaußem, 1553— 1798, u. vor der Weiher- 
pforte, 1507— 1607 (nr.9 u. 10). — Akten, betr. das Klostergebäude, 1816—32 (Reg. Köln 
III C 1, nr. 2); Benutzung d. Klosters zu militärischen Zwecken, 1832:33 (Regg. Köln, Militär- 
wesen, Spee. nr. 13). — Machabäerkloster, Urk. v. 13.5. 1468, Visitation des Rl. S. Agatha. 

Universitätsbibl. Bonn: NEELSBACH, Chronik des Augustinerkl., vgl. S. 134, p. 331. 

l.andesbibl. Darmstadt: Sig. Alftter, 2707, Bl. 35, fraternitas inter monast. S. Martini 
et monast. S. Agathae, 1012. 

Familienarchiv v. Besselin Bonn: Stiftg. von 17135 (PP 167). 

Größere Besitzungen des Klosters ın Mansteden, Oberaußem und Sintern. 


PLÄNE UND ANSICHTEN. Vor 1814. Grundriß des Klosters und der gegenübergelegenen Roß- 

mühle (französische Zeit), Maßstab 1:400, Plank. 108. [400] 

1818. Zeichnungen von dem ehem. INloster S. Agatha mit der Einrichtung zum Militär- 
arrest- und Landwehrzeughaus, aufgenommen u. gez. v. Biercher, Plank. ı08Sb. 

Wie vor. 2 Bl. Gez. von Boven, Ing. leutt. Mit den Unterschriften der höheren militär. In- 
stanzen, Plank. ıoSb. 

1840. Wie vor. ı Bl. Aufgen. und gez. von Jırg. Koch. Wie vor. 

Vgl. S. 2, Stadtansichten von Mercator, 1571, Braun u. Hogenberg, 13572, ‚Merian, 1049, 
Hollar, 1632— 1056, von 1702, Stadtplan von Reinhardt, 1752, Natasterplan von 1808; Fig. 108. 
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GESCHICHTE. 


Das Augustinerinnenkloster in der Pfarre 
Dietkirchen in Bonn siedelte zu Anfang des 
14. ]h. nach Köln über, in ein von dem 
Greven Franco vom Horne geschenktes 
großes Haus, das an der ‚Huntsgasse‘, 
später „An S. Agatha‘ genannt, lag. Die 
Übersiedlung muß kurz vor ihrer Bestäti- 
gung durch Erzbischof Heinrich v. Virne- 
burg am 24. März 1313 erfolgt sein. Zu- 
gleich gestattete der Erzbischof neben der 
Weihe eines Kirchhofs den Bau eines 
Oratoriums, zu dem eine Stiftung im 5 | 
Testament der Bela Swartze (Stadtarch., nieht ee Roses © Acatns, 
Test. S ı1g8a) von 1314 gemacht wird, und 
auf dessen Vollendung und Weihe wohl die Erwähnung der Augustinerinnen 
bei S. Agatha im ]J. 1315 hinweist. Im ]J. 1450 erging der päpstliche Auftrag, 
die strenge Klausur einzuführen. Auf Anordnung des Papstes nahm das Kloster 
1459 durch die Bemühung des Abtes Adam Meyer von Groß-S. Martin die Bene- 
diktinerregel an und unterstand hinfort der Leitung der dortigen Äbte. Aus 
dieser Zeit scheint die Wölbung der Kirche gestammt zu haben, da sich an ihr 
nach Neelsbach das Wappen der Familie Kannegießer befand, das sich wahrschein- 
lich auf Peter K. (} 1473) bezog, der ein besonderer Wohltäter des Klosters war. 
Ein Nachbarhaus wird 1328 als die Küche des Klosterserwähnt. Das Haus ‚, Johannis 
Sapientis‘‘ diente 1364 als Refektorium (KEuUssEn, Top. I, Sp. 224b, nr. 8 u. 16). 


Baubeschreibung. 


Die 33 m i.L. lange Kirche bestand aus einem langgestreckten überwölbten 
Hauptschiff von ıı m Breite, das vielleicht mehreren Bauzeiten entstammte, mit 
einem östlichen, sich nach Osten verjüngenden und mit drei Achteckseiten schlie- 
Benden, dem der Weißfrauenkirche ähnlichen Chor, einem nördlich an der Straße 
angebauten Westturm mit einem inneren Kreuzgewölbe, der wohl die Eingangs- 
halle bildete, und einem niedrigen zweijochigen nördlichen Seitenschiff von 
4 m Breite, an das sich östlich die zweijochige Sakristei anschloß. Bei Mercator 
(1571) fehlt noch das Seitenschiff mit der Sakristei. Der Grundriß läßt vermuten, 
daß die Kirche im 17. Jh. einen Ausbau erfuhr, der ihr die letzte Gestalt gab. Der 
Turm hatte an jeder Seite eine rundbogige Schallöffnung und war nur ungefähr 
3! m höher als das Hauptgesims der Kirche; über der Glockenstube saß ein vier- 
seitiger Helm. Das Westjoch des Hauptschiffes nahm eine Empore ein. Südlich 
schloß ein ungefähr 15 m im Geviert großer Kreuzgangan, den die Klosterbauten 
umgaben, deren Hauptflügel sich weit an der Straße erstreckte. 


Aufhebung und Abbruch. 


Nach der Aufhebung des S. Agathenklosters im J. 1802 wurde das Anwesen von 
der französischen Verwaltung als Kaserne, Magazin und Reitschule bestimmt, dann 
teilweise als Salpetersiederei eingerichtet. Nach 1815 gelangte das Grundstück in 
den Besitz der preußischen Garnison; der Kirchenbau wurde 1818/19 von der 
Regierung für die Landwehr in Anspruch genommen, dann als Zeughaus und 
Militärgefängnis eingerichtet und nach Entfernung der Gewölbe durch Decken und 


Zwischenwände geteilt, an den Turm eine Wendeltreppe angebaut; der Abbruch 
erfolgte im J. 18065. 
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Fig. 169. Kloster S. Agatha, Lageplan und Ostansicht, Rekonstruktion von L. Arntz. 
Maßstab 1: 1000. 


AUSSTATTUNG. 
Gemälde. 

Von der Ausstattung der ehemaligen Klosterkirche sind zwei Altargemälde 
aus dem oberen Chorraum und ein anderes aus dem unteren Schiff an Wallraf 
gelangt; dabei: 

ı. ein Altarbild mit der Darstellung des Martyriums der h. Agatha, von 
Hanson gemalt (vgl. Sig. Wallraf, Verz. von 1817, IV, Köln. Gemälde, nr. 75); | 

2. ein Altarbild: Bischof Macarius läßt einem Toten das Kreuz Christi auf- | 
legen, von Potlgießer gemalt (vgl. Sig. Wallraf, 1817—24, IV, nr. 74). 
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Die Altäre hatten 1798 Bilder mit der Darstellung der h. Agatha, Benedikt, 
IKreuzabnahme und Himmelfahrt Mariae (Staatsarch. Düsseldorf, Roerdepartt. 
Präf. TI ı, ı, nr. 47, Conv. III). 

Zur älteren Ausstattung gehörte wahrscheinlich ein Altarbild der altkölnischen 
Schule, Die Marter der h. Agatha, auf rotem Grund, Holz, 5Ix96cm, das 
aus d. Sig. Hüpsch in das Landesmuseum ın Darnıstadt (Kat. 1885, nr. 164) ge- 
langte. Vielleicht stammte aus dieser Kirche auch das von Peter Kannegießer 
(T 1473) gestiftete große bekannte Flügelgemälde der Legenden der h. Georg 
und Hippolythim Wallraf-Richartz-Mus. (nr. 94/96), vgl. dazu aber auch S. 202. 

Aus der Kirche stammt vermutlich auch ein Gemälde von Augustin Braun 
(1600— 1639), Enthauptung einer Heiligen (S. Agatha) durch einen Kriegs- 
knecht, Eichenholz, 1,06xı1,52 m, z.Z. Wallraf-Richartz-Mus. (nr. 1530), vgl. 
Stadtarchiv, I. Kaps. 7 D, ı!,, nr. 42. 

Von den ı802 vorhandenen neunundfünfzig Gemälden nennt ein Verzeichnis vom ]. 1798 
Bilder der h. Johannes v. Nep., Judas Thaddaeus, Schutzengel, Geschichte der h. Agatha auf vier 
Schildereien, ein Kruzifix und die zwölf Apostel im Itefektorium, ferner im Kloster und Sprech- 
zimmer verschiedene Bilder alter undatoren, Kruzifixe und Heiligenbildnisse und mehrere andere 
Porträts (Staatsarchiv Düsseldorf, Roerdept., a. a. O.). 

Die Orgel wurde am I4. Dez. 1802 versteigert (vgl. Welt- und Staatsbote v. 
4. Dez. 1802. — Stadtarchiv, Französ. Verwaltg. A Io, nr. 4). 


Grabmäler. 


I. Auf dem Chor Grabstein des Peter Kannegießer (f 1473) mit den Wappen 
K. und Hawyser: 

IN DEN JAAREN UNS. H. MCCCCLXXIII. DES VII TAGS OCTOBER STARFF DER EHR- 
SAME PETER KANNEGIESSER IN DER STERNEGASSEN, BÜRGER TZO CÖLEN, UND LIEGT 
HIE BEGRABEN, GOTT MOYSS SYN SELE HAVEN. AMEN. 

Über die Stiftung Kannegießer vgl. Stadtarchiv, Urk. 14000 v. I. 2. 1486. — NEELS- 
BACH, S. 351, gibt irrig als Todesjahr 1423 an. 

2. Grabstein bei der Sakristci, in der Mitte das Wappen Kannegießer, auf 
den Ecken Kannegießer und Rinck mit der Umschrift: 

ANNO 153I DEN I6. JUNI STARF DER EHRSAME HERR GÖDERT KANNEGIESSER, 
BÜRGERMEISTER DER ZEIT DER STADT COELN. ANNO 1548 DEN 23. FEBR. STARF DIE 
TUGENTSAME CATHARINA RINCK, SEIN HAUSSFRAU, DEREN SELE GOTT GNADE. 

3. Grabstein bei der Sakristei von 1584 mit den Wappen Snellen und Kanne- 
gießer: 

MORS IANUA VITAE. 


ANNA KANNEGIESSER, GODFRIED ET HENR. CONSUL, NEPOTI ET F. VI. AN. ET IX 
DIE CONJUGI III FIL. HENR. GODFR. ET AND. MATRI XXVI AET. AN. VII MENSES ET 
III DIES NATAE, QUAE POST BREVE QUIDEM TAMEN FIDAM AC SEDULAM DEO MARITO 
ET LIBERIS NAVATAM OPERAM PRAEMISSO PRIMOGENITO IN FESTO SS. PETRI ET PAULI 
AO MDLXXXIIII ANIMAM CREATORI REDDIDIT, CUIUS CORPUS IN HOC FAMIL. SEPUL- 
CHRO EXTREMAM TUBAM IN RESURRECT. MELIORIS VITAE EXSPECTAT MARTINUS 1. 
U. D. AC PROFESSOR PUB. PRINCIPIS CLIVENS. ET 1. P. Q. AGRIP. A DUO ET CONSIL. 
MARITUS MOESTUS. H.M. M. A. E.H. E.P.C. R.1.P. 

4. Grabmal des Johann von der Ketten (im Chor): 

ANNO 1585 DIE 24. AUG. OBIIT REV. ET. EXIMIUS VIR D. JOES DE CATENA ARTIUM 
ET SS. T. DR. S. GEORGII AC IN CAPITOLIO CAN. ET AD. S. MARTINUM MINOREM IN 
ANNUM 25 PASTOR, CUJUS ANIMA FRUATUR PACE AETERNA. 


5. Grabstein der Familie Walraff vor dem Hochaltar (mit den Wappen Wal- 
raff und Oeckhoven): 
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ANNO 1025, 20. SEPT. D. ALBINUS WALRAFF, ANNO I028, DIE I3. FEBR. ADEL- 
HEIDIS OECKHOVEN PARENTES. — ANNO 1020 24. AUG. ADM. REV. ET CLAR. D. JOES 
WALRAFF J.U.L. METROP. ECCL. COLON. CANONICUS PRESBYTER CAPIT. — ANNO IOIN 
18. FEBR. GODEFRIDUS WALRAFF FILIUS PIE ABDORMIERUNT. O VOS AETERNAE TIB! 
VIVE REDANATE VIRGINIS CHRISTE AMEN. 

6. Grabstätte des Joh. Walschatz (bei der Kanzel, ex pariete depictum epı- 
taphium), mehrfach Rektor der Universität: 

MEMORIA R. D. JOANNIS WALSCHATZ DOCTORIS ET METROPOLITANEAE ECCLESIAZ 
CANONICI OVI OBIIT AO. I596 HIC !!, SPECIALIS BENEFACTOR EXTITIT DIVER SARUM 


.. 


ECCLESTARUM UTI ET FUNDATOR PORTIONUM NONNULLARUM PRO TUNGRENSIBTS 
IN GYMNASIO LAURENTTANO, 
7. Grabstätte Tonet (vor dem Hochaltar): 
INVENI CHRISTUM + MUNDI ORNAMENTA VALETE 
ELEGI MELIUS *» CAETERA CURO PARUM. 


ANNO 1040. DEN 7. NOVEMB. STARFF DER WOHLACHTPARE FUÜHRNEHME HERR 
IOHAN TONET. AO. 1035 DEN 13. DECEMB. STARFF DIE EHR- UNDT THUGENTSAME 
FRAU ELISABETH HAUBEN SEINE GEWESENE EHELICHE HATSFRAU. GOTT WOLLE 
IHREN SEELEN GNÄDIG SEIN. 
Vgl. Chron. 1824, S. 424—420. — GELENIUS, Farrag. XV, 2, Bl. 720 f. 

Über den Reliquienbestand vgl. GELENIUs, Col., p.551. — Ein kupfer- 
versilbertes ‚„Agatha-Bild‘' war noch 1798 vorhanden (Staatsarch. Düsseldorf, 
Roerdepartt., a. a. O., wo auch silberne Engelfiguren, Kronen, Zepter, Kreuze u.a. 


erwähnt sind). 
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Fig. 170. Ausschnitt aus Mercators Stadtansicht, 1571. Das Machabäerkloster. 
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Fig. 171. Siegel des Machabäerklosters mit Ausstellung 
der Reliquien, 


DAS BENEDIKTINERINNENKLOSTER 
ZUDENH.MACHABAERN. 


LITERATUR. GELENIUS, Col., p. 537. — JOH. CINCINNIUS, Gesch. der h. Machabäer, 1520, dem 
Kloster gewidmet (vgl. dazu VOGTS, s. unten, S. 105 f.). — H. CROMBACH, Ursula vindicata, 
Col., p. 790. — Ders., Historia ss. trium regum Magorum, Col. 1654, p. 672. — BLAINVILLE, 
Reisebeschreibung durch Holland, Oberdeutschland ... (1705), Lemgo 1764, herausgeg. v. 
J- BAYER: Beitr. z. Kölner Gesch., Sprache u. Eigenart II (1ı915/7), S. 360 {. — LACOMBLET, 
U.B.I, nr. 318. — J. H. Kesser, St. Ursula u. ihre Gefolgschaft, 1863, S. 130. — Ann.h. 
V.N.38S.2 u.7 (Begräbnisrecht, 1201); 83, S.1ı35 ( Jungfrauenchor) — KEUSSEN,Top.II,S. ı 18, 280. 
— ILGEN, Krit. Beitr. z. rhein-westf. Quellenkunde: Westd. Zs. XXX, S. 231 f. — E. PODLECH, 
Die wichtigeren Stifte, Abteien u. Klöster i.d. alten Erzdiözese Köln, 1ı912/3, II, S. 136 f. — 
H. VoGTS, Die Machabäerkirche in K., eine Kunststätte der Spätgotik: Jahrb. des Köln. Gesch.v. 
V, 1922, S. 87 f. (im folgenden kurz als VOGTS zitiert). — C. HEINEMANN, Die Kollationsrechte 
des Stifts S. Kunibert zu K., 1932, S. 72 u. 82. — H. J. LÜCKGER, Die Entwicklg. des Christen- 
tums ..., 1934, 5. 109 (betr. Kapelle der h. Maria Magdalena). — Weitere Literatur vgl. S. ı. 


HANDSCHRIFTLICHE QUEL.LEN. Pfarrarchiv S. Kunibert: Urk. u. Akten, vgl. Ann.h. 
V.N.83, S. 134 u. 136 f. 


Pfarrarchiv S. Andrcas: Urk.v. 1504 aus dem Machabäerschrein, nr. 467, vgl. Ann.h. 
V.N.76, S.76f. Jetzt im Histor. Archiv des Erzbistums. 


Dombibliothek zu Köln: Handschrift von 1521—25, mit Abschriften von Urk., betr. 
das Kloster, seit 1178 (nr. 271); vgl. im einzelnen P. HEUSGEN: Jb. d. Köln. Gesch.v. 15, 
1933, S. 206. 

Histor. Archiv des Erzbistums: Visitationsprot. von 1613, 1663, 1678, 1685/06. 

Kölner Stadtarchiv: Urk. 43a GBv. ı201 (Begräbnisrecht), 79a GB (Kunibertsaltar), 
14441 GB v. ı3. 5. 1491 (Amtsübernahme durch Helias Mertz). — Geistl. Abtg. 48 B, Brief 
des Ortwin Gratius an Helias Mertz über die Gesch. der Machabäer, 1521; nr. 159, Renten- 
reg., 1551— 10655; 160, Inventare, 1513— 1541; 161, Rechnungen (Einnahme- u. Ausgabeverz., 
1527—1547). — Lose Akten, (Quittungen, Professionen, Güter zu Geyen, Stiftungen, ProzeßB- 
akten, 1500— 1740. — Französ. Verwaltg. 23 C 37a u. b, Reklamationen, 1795/7; 2b A gı, Ver- 
fall der Kirche, 1806. — Armenverw., Kasten H ı, Armenstift beim Machabäerkl. — Chron. 8a, 
f. 3 (Fund der Reliquien im J. 1504). — Chron. 145, f. 1991 (Streit mit $. Ursula, Bau durch 
Philipp v. Heinsberg). — Weiteres S. 2. 
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Staatsarchiv Düsseldorf: Archiv des Klosters, 275 Urk. von 1134— 1775, dabei 124 Ore, 
2 Kopiare von c. 1500 bis ı8. Jh.; Akten, betr. Besitz, u.a. innr. 2ı Test. des Kanonıkus Mol: 
v. 22.8. 1726; nr. 23, ÄAnnotationsbuch vom Anf. ı8. Jh. mit Memorienverz. seit 732: nr z,, 
1 


technungen von 1722— 1777. 
Famıilienarchiv v. Bessel ın Bonn: Messestiftg. des Bernhard zum Pütz, 1920 {P ı3" 
u. Akten betr. Stiftungen zum Pütz u. Broelmann (P 104). 
Nationalbibl Paris: HELIAS MARCAEUS, De s. Macabaeis martyr., Lat. 10161, ım.|h 
(Abschrift des in der Klosterbibl. erwähnten Pergamentbandes, vgl. K. LÖFFLER, Kölner E.- 


bliotheksgesch., 1923, S 78). 

Größere Besitzungen u. Gerechtsame des Klosters in Bickendorf bei Köln, Bislich (Kr. Re=, 
Burgbell und Vogtsbell, Geven, Hamborn bei Aachen, l.apradt, Mansteden, Mondorf. Nipp- 
u. Riehl bei Koln (Mühle), Spiel u. Uedorf bei Bonn. 


PLÄNE UND ANSICHTEN. Um 1817. Blick auf die in Trümmern liegende Kirche von S, Aquareli 
ohne Angabe des Künstlers (vielleicht Vingerhieth ?). Hist. Mus. A 13 375. — VOGTS, Sur 
Tafel. — tig. 175. [1100 
Vgl. S. 2, Stadtansichten von IN oensam, 1531, Mercator, 1571, Braun u. Hogenberg, 1572 
‚Merian, 1646, Hollar, 1632— 1056, von 1702, Stadtplan von Reinhardt, 1752, Katasterplan von 


1808; Fig. gı u. 170. 
GESCHICHTE. 


Eine Kapelle bestand auf dem ‚„‚Greesberg‘“ an der Machabäerstraße seit Erz- 
bıschof Annos Zeit (um 1070}, der Legende nach der h. Magdalena geweiht. 
Anscheinend handelte es sich um eine Friedhofskapelle, worauf zahlreiche Grab- 
funde an dieser Stelle hinweisen. Bezeugt ist sie zuerst durch eine Urkunde vom 
18. 7. 1134, in der aber auf eine Schenkung eines Grafen von Saffenberg zur 
Zeit Erzbischof Annos verwiesen wird (LACOMBLET, U.B. I, nr. 318). Entgegen 
der späteren Legende war sie schon seit mindestens 1134 den Machabäischen Brü- 
dern geweiht und danach benannt, wie auch die anliegende Straße bereits zwischen 
1150 und 1168 als platea Machabeorum bezeugt ist (HOENIGER, Schreinsurk. II 1, 
S.84, nr. 2). 

Die zuerst in der Chronica praesulum des 14. Jh. (Hamburger Hs.) auftauchende, 
ın früheren Darstellungen fehlende Legende erzählt, daB Erzbischof Reinald 
von Dassel gleichzeitig mit den Reliquien der H. Drei Könige die der Machabäer 
ın Mailand von Barbarossa zum Geschenk erhalten und feierlich nach Köln über- 
geführt habe, wo sie aber von jenen getrennt 1169 anlangten. Er habe sie der angeb- 
lich schon von Erzbischof Solinus (um 460) erbauten Kapelle auf dem Greesberg 
überwiesen, damit dieses bisher S. Ursula und ihrer Schar geweihte, auf deren 
Marterfeld gelegene Gotteshaus nicht ferner mit dem Ursulastift, dessen Äbtissin 
eine Verwandte Reinalds war, in Wettbewerb stehe, sondern den Heiligen des neuen 
Schatzes geweiht werde. In Wirklichkeit ıst die Ursulaverehrung wahrschein- 
lich erst später (jedoch vor 1178) auf Grund von Grabfunden aufgenommen und da- 
zu die Legende der Umbenennung erzählt worden und haben sich Reliquien der 
Machabäer und ihrer Mutter Salome bereits vor Reinald hier befunden; sie mögen 
aber vielleicht durch ıhn vermehrt worden seın, wenn auch ın Mailand von früheren 
Reliquien der jüdischen Heiligen nichts bekannt zu sein scheint, die sich vielmehr 
in Rom befinden. 

Die von der Pfarre 5. Kunibert abhängige Kirche, von Erzbischof Philipp von 
Heinsberg 1178 einem Benediktinerinnenkloster verbunden, wurde (nach 
späterer Überlieferung) unter demselben Erzbischof neugebaut (um 1200 zur Zeit 
einer Meisterin Mechtildis als novella ecclesıa bezeugt) und erhielt seit der Re- 
gierung Engelberts des Heiligen einen neuen Chor, der unter seinem Nachfolger 
Heinrich von Müllenark (1225—1238) vollendet und am 27. 9. 1232 durch den Bi- 
schof Johannes von Mvtilene geweiht wurde. Auf den Neubau weist auch ein Ver- 
gleich mit der Pfarrkirche S. Kunibert hin (Ann.h. V.N.83, S. 134 f.), worin 
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‚‚Aaltaria antiqua sive de novo instituta‘“ erwähnt werden: die Kirche besaß einen 
höher gelegenen Chor, auf den in der Mitte der Kirche eine Treppe führte, die’ver- 
schlossen gehalten werden sollte, offenbar um ıhn so dem Laienbesuch zu entziehen. 
IDas Begräbnisrecht, das dem Kloster 1201 verliehen war, wurde dabei wiederauf- 
gehoben. Die Klosterbauten scheinen um II8o erweitert worden zu sein, um welche 
Zeit die Nonnen ihren Grundbesitz beträchtlich abrundeten. 
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Fig. 172. Lageplan des Machabäerklosters. Rekonstruktion von L. Arntz. Maßstab 1 : 1000. 


Bei der Kirche befand sich ein Gewölbe (wahrscheinlich in der Westwerkhalle, 
ähnlich bei S. Jakob, vgl. S. 43), in das 1419 der Schrein des Gerichts Eigelstein 
gesetzt wurde (Staatsarchiv, Urk.v.1.1.141Ig). Ein erklärter ‚Bruder und 
Freund‘ des Klosters war der Kanonikus von S. Kunibert und Pfarrer von S. Brigi- 
den Hermann v.d. Ark (vgl. S. 36; Urk. v. 30. 9. 1454). Das weitläufige Kloster 
brannte am 4. Mai 1462 infolge eines vom Brauhause des Klosters ausgehenden 
Feuers ab und wurde Anfang 16. Jh. durch die Fürsorge des Beichtvaters Helias 
Mertz (im Amt seit 1491) wieder aufgebaut. 

Wenn auch die Kirche beim Brande erhalten blieb, schritt Mertz zu ihrem Neu- 
bau, wobei er nur geringe Reste der alten, teilweise baufälligen Kirche benutzte. 
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Der Chor des großartigen Kirchenneubaues wurde 1504 begonnen und I306 Ger 
übrige Bau im Anschluß daran vollendet, die neue Ausstattung erst nach Mer: 
Tode (1327) beendet. Sein angeblicher Fund ursulanischer Reliquien beim Abbru:! 
des alten Hochaltars förderte die Stiftungen für den Bau und das Ansehen de 
Klosters, dem er auch die ungarischen Pilger durch die Ausstellung ungarischer 
Reliquien zuzuführen verstand; auch selbst machte er für die Vollendung seiner 
Schöpfungen mehrfache Aufwendungen und Stiftungen. Sein Nachfolger Ortwir 
Gratius führte das begonnene Werk weiter. — Die damalige einheitliche Bauschoy- 
fung spätgotischen Stils wurde ın der Barockzeit durch hervorragende neue Aus 
stattungsstücke verändert. 


Baubeschreibung. 


Die Kirche wies gegen Ende des 18. Jh. noch die unteren, in der in Köln ım 
12. ]h. beliebten Mauertechnik aus Säulenbasalt und Tuffsteinen ausgeführten 
starken Mauern eines Westwerkes mit einer auf einem Mittelpfeiler wıe beı 
S. Mauritius und S. Ursula ruhenden Nonnenempore und ın den Seitenwänden an- 
scheinend hie und da kleine rundbogige verniauerte Öffnungen als Rest eines roma- 
nischen Baues auf und war ım übrigen eine dreischiffige fünfjochige Hallenkırche 
von ungefähr 30 m Gesamtlänge und 17 m Gesamtbreite mit seitlichen Emporen. 
die durch schlankes MaßBwerk von dem Mittelschiff getrennt waren. Zum Ersatz 
für den nicht mehr hochgeführten Westturm wurde auf das hohe Mittelschiffdach 
am westlichen Ende ein achtseitiges bleigedecktes Holztürmchen mit schlanker 
krabbenverzierter Spitze gesetzt. Der Chor war dreiseitig geschlossen; darunter 
lag eine Gruft. Am Ende des Südschiffes lag die Katharınenkapelle, am Ende 
dles Nordschiffes, mit dem Chor durch eine Tür verbunden, die Sakristei. Weiter 
wird eine Nikolauskapelle erwähnt. Die Gewölberippen gingen von aufschießen- 
den Pfeilerbündeln ohne Kapıtäle aus. Die Eingänge waren mit Inschriften und 
Bildwerk bekrönt, das Hauptportal, das Ortwin Gratius vor allem rühmt, durch das 
Bild eines Engels mit der Inschrift: mic URSULAE STRAGES; das Außentor mit einem 
Wandgemälde der Salome und der Inschrift: HANC MACHABEORUM MATREM DIC 
ESSE VIRORUM. BLAINVILLE sah 1705 noch das Bild der Mutter Salome, die ihre 
sieben Knaben unter dem Mantel schirmt, aber mit dem auf eine Erneuerung ım 
J. 16586 hinweisenden Chronogramm: 


DIVA PARENS VII natrls STRATO sALOMONA TYRANNO VICTRIX oVAans. 


Die Kirche war eine der bedeutendsten spätgotischen Bauschöpfungen Kölns, 
erheblich größer und wahrscheinlich auch reicher und noch eigenartiger als die et- 
was später begonnene Peterskirche. 


Klosterbauten. 


Die Kirche lag ungefähr 35 m von der Straße entfernt und von ihr durch das 
von einer Mauer mit Torbogen umgebene Machabäerplätzchen getrennt. Über 
dem äußeren Tor stand die Inschrift: 

IS URSULANA AGER PROFLUVIA VIRGINUM CINXIT SOLINUS SACER FUNERA NOBTI- 
LIUM MONARCHA PHILIPPUS AEDIFICAVIT AEDES (Chron. I8Ia, S. 558). 


Nördlich neben dem Chor lag der Klosterhof, von den Klosterbauten um- 
geben; das 1360 genannte Dormitorium grenzte an die Straße Unter Krahnen- 
bäumen (Kevssen, Top. II, Sp. 2804). Östlich vom Kloster lag sein großer Wein- 
garten, westlich am Eigelstein vom alten Eigelsteintor bis zur Ecke der Machabäer- 
straße drei 1326 dem Kloster gehörige Zinswohnungen. 
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Aufhebungund Abbruch, 


Die Aufhebung des 
Klosters im |]. 1803 hatte, 
obwohl beabsichtigt war, die 
Kirche als Bethaus beizu- 
behalten, schon 1806 die 
Abdeckung des Bleies vom 
Kirchendach, dann den völ- 
ligen Verfall zur Folge, so 
dal3 sie um 1808 ın Trümmern 
lag und bald darauf gänzlich 
abgetragen wurde. An Stelle 
des Klosters entstanden die 
Zuckerfabriken von Car- 
stanjen und vom Rath und 
1899/1900 der Bau einer 
Volksschule. 


AUSSTATTUNG. 

War der Neubau des He- 
lıas Mertz sorgfältig und grob- 
artig, so beruhte die bedeu- 
tende Wirkung der Kirche, 
dıe mehrere Zeitgenossen 
(GEORG BRAUN, ARNOLD 
BUCHELIUS) hervorheben, 
doch vornehmlich auf einer 
reichen, einheitlich durch- 
geführten Ausstattung, die 
den Bau zu einem ausgezeich- 
neten Gesamtkunstwerk 
gestaltete. Besonders hervor- 
gehoben werden daraus all- = , | Pe Fe 
gemein die Reliquienschreine, Fig. 173. Blutbrunnen aus der Machabäerkirche, Jetzt in S. Andreas. 
Gewölbe, Fenster, Bildwerke, 
Malereien, Lettner, Altäre, Grabmäler, Webereien, Tafelgemälde, Bänke, FuB- 
böden, alles dies als Werk der Sorgfalt, des Fleißes und Eifers, der Beharrlichkeit 
des einen Mannes, Helias Mertz (VoGts, S. 97 u. 1Io). 


Im einzelnen ist folgendes davon zu berichten: 


Wandmalerei. 


Wandgemälde der Machabäergeschichte, in Parallele gesetzt zum Leiden 
Christi und seiner Mutter, und das Martyrium der II 000 Jungfrauen in Gri- 
sailles (‚‚peritissimi pictoris opera licet sine coloribus interim tam artificiose 
delineata“: WINHEIM, Sacrar., p. 260), nach GEORG Braun von Belgiern und 
Italienern wiederholt kopiert (VoGTs, S. 104 f.). Die erläuternden Inschriften: 
Chron. 181a, S. 444 f. — WINHEIM, Sacr., p. 260. — GEORG BRAUN, Rhaps. Col.: 
SIg. Alffter 44, p. 83 f. — KEvssen, Die drei Reisen des Arnoldus Buchelius: Ann. 
h.V.N. 84, S. 58. — VogTts, S. 108 f. 
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Fig. 174. Hochaltar aus der Machabäerkirche. Jetzt in S. Andreas, 


Vielleicht stellt ein vor einigen Jahren im Münchener Kunsthandel aufgetauchtes 
Bild der Machabäerlegende vom Änf. des 16. Jh. eine Kopie der Wandmalereien dar. 
Das Bild enthält die überlieferte Gegenüberstellung mit dem Leiden Christi und | 
wirkt durch die übertriebene Detaillierung des grausamen Martertodes der Macha- 


bäer für uns abstoßend. 
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| Fi MacbabenKırcıır un A. 


Fig. 175. Machabaerkirche von Norden. Nach einem Aquarell (während des Abbruchs, 1808). 


in 


Auch BLAINVILLE erwähnt 1705 die Wandmalereien der Geschichte der h. Ur- 
sula auf den Mauern, und zwar sıeben Stück. Nach Mertz’ Tode (1527) wurden noch 
drei Bilder im Chor sowie Bilder der h. Joachim und Ethereg mit Bekrönungen 
für zusammen 36 Gulden gemalt. Der Künstler wird leider nicht genannt. 

Das Kapitelhaus wurde 1536 durch Maler Jasper ausgemalt (wahrscheinlich 
Jasper Woensam von Worms, Vater Antons); VOGTSs, 5. IIO. 


Glasgemälde. 


Für den neuen Kirchenchor stiftete der Rat 1506 ein Fenster, das der Glasmaler 
Hermann Pentelinck, wahrscheinl. der Meister der Domschiffenster, ausführte (MERLO: 
B. J. 41, S.88f., u.60, S.85 f.). Ein gleichnamiger Meister (der Sohn?) lieferte 
1537 Glasfenster aus runden Rauten mit Gemälden für die Frauenkammer. 


Hochaltar. 


Der von Mertz neugeschaffene Hochaltar hatte vermutlich die Gestalt eines 
Reliquienaltars mit Säulen aus Erz; auf der Altarbank mit goldener Leiste (Borte ?) 
stand der Machabäerschrein, davor ein Paar große Kupferleuchter. Als Antepen- 
dium diente ein gesticktes Bild der Machabäer. Die steinerne Mensa jetzt in S. An- 
dreas. 


Dieser alte Altar wurde 1717 durch einen barocken Prachtaufbau, wie das 
Verzeichnis der Kunstgegenstände von 1817 mit Recht schreibt: ‚ein Meisterstück 
der Erfindung und Struktur‘, aus Eichenholz, 10!/, m hoch, wahrscheinlich von der 
Hand des Bildhauers J. G. Helmont mit reichem und vorzüglichem Bildwerk ersetzt 
(WALLRAF nennt zwar in einer Aufstellung als Künstler den Bildhauer van Damm; 
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firürliche Schöpfungen Melmonts), eine Stiftung des Beichtvaters Kanonıkus J[e.. 
(Georg Molitor, seit 1808 in der Andreaskirche (Kd. Köln I 4, S. 53, mit Anza! 
der Literatur, Fig. 39); dazugehörig die geschnitzte Kommuniıonbank. \, 
R. GroscHE, Der Kölner Altarbau im 17. u. ı8. Jh., Phil. Diss. Köln IY24, S. 
u. 36. Fig. 174. 


In 


Nebenaltäre. 

Außer dem Hochaltar werden genannt: Der Liebfrauenaltar ım südlicher 
Seitenschiff mit dem Tafelgemälde der Freuden Marıiae. Das Bild, vıelleicht 
die 1580,89 erwähnte „zuschlagende Schilderei‘“ über dem Broelmannschen Fau- 
miliengrab und eine Stiftung dieser Familie (VoGTs, S. 103), kam zunächst ın dır 
NKamperhofkapelle (Rd. Köln IT 4, S. 410), dann in den Besitz S. Boisserces und 
befindet sich jetzt teils im German. Mus. Nürnberg (nr. 25— 31), teils im Louvre. — 
In der Mitte die Darstellung im Tempel mit der Anbetung der H. Drei Könige und 
einem Madonnenbild; auf den Flügeln Verkündigung, Geburt, Himmelfahrt Chnist:, 
Himmelfahrt Mariae; Rückseiten: Dornenkrönung, Christus vor Pilatus, S. Bene- 
dietus mit knienden Nonnen und Grablegung, vom Meister der h. Sippe. Fig. 157. 
— TFIrRMENIcH-RicHmarTtz, Boisserce, S. 408 f. 

Ferner der schon 1226 bezeugte Kunibertsaltar (Stadtarch. Urk. 79a GB:: 
der seit 1320 bezeugte Altar 8. Mariae Magdalenae; der ın dem Testament de 
Gerard Rost von Cassel (Test. R. 419) v. 20. 1. 1457 bedachte Sigillindisaltar: 
der Johannısaltar vor dem Chor des Klosters, 1382, 1407: Stadtarch. Düssceldor!, 
Urk. 38 u. 48. 

In der Katharınenkapelle ein Altar mit den Reliquien und Bildwerken dreier 
ungarischer Könige Stephanus, Ladislaus und Emericus: VoGTs, S. 03. 


(Gemälde. 

An weiteren Bildwerken ın der Kirche werden erwähnt: 

kreuzigung, auf den Flügeln die Machabäer und die h. Ursula, ein kleines, 
„allerliebstes Bild gewesen, vom Meister der Versuchung Christi (also vom Meister 
von Linnich?), ganz ins Kleine konzentriert‘, in der Sig. Wallraf; Verbleib unbe- 
kannt. FirmenicHh-RicHARrTz, a.a. O., 8. 36. 


Tafelbild des h. Erasmus vor dem Chor vom J. 1541 (VOGTS, S. 104). 


Skulpturen. 

Marienfigur mit dem Jesuskind an einem Pfeiler, umgeben von zahlreichen 
musizierenden Engeln (a. a. O., 5.98). Dazu reiche Gewand- und Schmuckstücke. 

Liebfrauenbild auf der Nonnenempore. 

Standbild der h. Anna. 

Kruzifix, ım Chor über dem Hochaltare hängend (Inschrift bei GEORG 
BRAUN: VOGTs, S. 98). 

Ferner ın einem Verz. der Runstgegenstände in Kölner Kirchen von 1817: Eine 
schöne Magdalena und einige neue Gemälde von Schuhmacher (18. Jh.). 


Die Orgel, die auch ım 16. Jh. erneuert wurde, stammte zuletzt aus dem 18. Jh. 
Sie wurde im ]. XII von der Pfarre 5. Johann Bapt. erbeten (Französ. Verwaltg. 
22A 56a) und ıst wahrscheinlich die jetzt in deren Kirche befindliche (Kd. Köln 
Il ı, S. 116). 
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Ehemalige Grabmäler. 


I. Grabmal Kyrstgin 
44 uvsmans (Mitte 15. Jh.) 
ın der Nikolauskapelle 
(VOoGTs, S. 94). 

2. Grabmal der Familie 
A mersfort:a.a.O.,S. 95. 

3. Grabmal der Familie 
des Hermann Groß- 
becher (Test. G. 420 v. 
u a EERT, BBE VE RO, IR, 
75134422 vV, 24. 3, 1530; 
Staatsarchiv Düsseldorf, 
Krk, 265)59,3. 9, 8:95: 

Nr. I—3 mit Stein- 
leuchtern und kupfernen 
W eihekesseln. 

4. Kupfertafel der Fa- 
milie von Huysen: Ma- 
trona Hilla von Huysen 
(T 15. II. 1490), Christia- 
nus de H., eius filius (} 26. 
II. 1490), Elsa, uxor Til- 
manni de Segen, dictae 
Hillae filia (o. D.) (Stiftun - 
gen: VW. D. KEITEN IV, I. 
507 b. — Urk. des Pfarr- 
archivs S. Kunibert, nr. 24 
vw. 136; 1487); Inschrift: 
Chron. 181a, S. 450. 

5. Epitaph des kunst- * 
sinnigen und baufreudigen 


BE A 
BeichtvatersHeliasMertz Bw. z 


; ; Fig. 176. Das Epitaph der Familie Broelmann aus der Machabäerkirche, 
(T 1527) an einem Pfeiler Nach einem Kupferstich, 
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vor dem Liebfrauenaltar; 


Inschrift in Kupfer, darüber hölzerne Tafel mit Wappen des Verstorbenen: 


Stadtarchiv, Geistl. Abtg. nr. 160. — Chron. 18Ia, S. 449. — WINHEIM, p. 262. — 
VOCT3..3. 1021: 


6. Kupfertafel der Meisterin Agnes Hardenrath (f 1536) von 1537: VOGTs, 
9.103. 


7. Grabmal der Familie Broelmann vor dem L.iebfrauenaltar, gesetzt 1606 
von Stephan Broelmann, mit langer Inschrift (Chron. I81a, S. 450. — V. D. KET- 
TEN I], S. 55; II, S. 266b. — v. HüprschH, Epigr. Il, p. 59 f.): 

OMNIA PRAETEREUNT PRAETER AMARE DEUM (VENANTIUS HONORIUS CLEMEN- 
TINUS FORTUNATUS PICTAVOR. EPUS. DLXX[!}). 


AD SOLIUS DEI GLORIAM ET AEDIS PATRONORUM HONOREM MEMORIAM VERO 
CLARISS. PROXIMOR. MAIORUM SUORUM OPT. CIVIB. JOANNI BROELMANNO APUD HANC 
COLONIAM CLAUD. AGRIPPINENSEM ANNO CHR. N. MCCCCXXCIIX I. ET ANN. XClI. I. 
CONSULI. GERTRUDI KOELGINAE CONIUGIBUS PROAVIS, PETRO BROELMANN PATRIC. 
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Fig. 177. Flügel des Altars der sieben Freuden Mariae aus der Machabäerkirche., 
Jetzt im Germanischen Museum zu Nürnberg. 


ORD. ELISABETHAE BRATFISCHIAE CONIUG. AVIS, PETRO BROELMANO. PATRIC. ORD. 
ELISABETHAE SÖNGINAE CONIUGIB. PARENTIBUS CARISS. CUM HIS SIBI ET CONIUVGI 
INCOMPARABILI CLARAE BACHOVIAE ECHTIAE LIBERIS DULCISS. POSTERISOUE 
SORTIS HUMANE MEMORIA AO. CHR. N. MDCVI STEPHANUS BROELMANUS AGRIPPINEN- 
SIS IN ACADEMIA PATRIAE PER AMPLIUS QUAM XX ANNOS PROFESSOR INFRA NUME- 
RUM ORDINARIUS ET CANONUM DEMUM PRIMARIUS AUGUSTA VICARIA COMITIVA 
DIGNITATE ADEPTA PONEBAT HUNC APUD SUOS CINERIBUS QUIETIS L.L.DUM ADEOS 
AETERNAE VICTURAE REDEANT ANIMULAE PRECIB. EAS QVALES OPTABIS, TUI NON 
OBLITUS ADIUVA QUISQUIS POSTEA LEGIS. 

Mit vier Ehewappen der Vorfahren Broelmann und unten den Wappen Broel- 
mann und Bachoven. — Vgl. VoGTts, 5. 103 f. — Fig. 176 (Kupferstich, Hist. 
Mus. A I 3/574a, aus der Slg. v. d. Ketten). 


8. Grabmal vom J. 1627 des Bernhard zum Pütz, iuris consultus, Sigis- 
mundi filius, Johannis nepos, Marcoduranus, comes Palatinus, eques, ducis Julia- 
censis et Montensis vicecancellarius ... (t 25.12. 1628? anno aet.70.), und seiner 
Frau Catharina Broelman (f 21. Juli 1626, anno aet. 67., im 39. J. ihrer Ehe), 
Inschr.: Chron. I8ra, S. 443. — Slg. Redinghoven, Bd. 24, Bl. 214b. 

9. Grabmal der Familie Reck: Joh. Reck, ı. u. Dr., Senator (f 9. L. 1610); 
Sibilla Söntgens, vermählt ı. mit Christian von Born, 2. mit Joh. Reck (f 15.8. 
1605); Gertrud Reck (t 16. 6. 1621), vermählt mit Joh. Jansen Creuzer, von diesem 
gesetzt 1622: Chron. I8Ia, S. 556. 

ı0. Grabmal des Beichtvaters Werner Scheıff, Canonicus S. Cuniberti 
(t 21. 3. 1630). Inschrift: wie oben. 
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ıı. Grabmal des durch die Stiftung des Hochaltars verdienten Joh. Georg 
M olitor, Theol. Dr., Canon. S. Gereonis, erzbischöfl. Rat (f 20. 8. 1727), Proto- 
notar und Rektor der Universität (vgl. GRAVEN, Die alte Kölner Universität und 


die Kunst, 1935, S. 35), vgl. S. 259, Epitaph aus Marmor mit langer Inschrift: 
wie oben. 


Reliquiare. 


Den wirkungsvollsten Schmuck der Kirche bildeten die auf ıhre Wände ver- 
teilten Reliquien, die der Ursulaschar und Häupter der thebäischen Legion ın 
vergoldeten Kästchen im Chor, andere ohne Umhüllung nach der Art der goldenen 
Kammer in S. Ursula zusammengekittet in Langhaus und Seitenschiffen (VoGTs, 
S. ıorf.). Auf die Reliquiare weist offenbar auch das Klostersiegel (Fig. 171) hin. 
— Beschreibung der Reliquienaufstellung: PAPEBROICH, Diarium itineris Rom., 
1660 (Brüssel, Bibl. roy., Hs. nr. 17671/2, Kat. nr. 7404). — Ferner in den durch 


J- GIEsEn in Jahrb. des Köln. Gesch.v. 1936 zur Veröffentlichung gelangenden eng- 
lischen Reisebeschreibungen des 16. Jh. 


In der Mitte des Chores in einem Hochgrab der Körper des h. Bischofs Pastola- 
sius von Ägram (PAPEBROICH, wie oben. — VOGTS, S. 96). 


Ein steinerner, im Auftrage von Mertz hergestellter Brunnen mit dem Blute 
der 11000 Jungfrauen und Inschrift jetzt in S. Andreas (Kd. Köln I 4, S.60, 
Fig. 39. — J. H. Kesse, S. Ursula und ihre Gesellschaft, 1863, S. 130). 


Besonders genannt wird um 1513 ein Kopfreliquiar der h. Sigillindis. 
Über den Reliquienbestand vgl. auch GELENIUS, Col., p. 538. 


Vom Kirchenschatz sind erhalten: Der obenerwähnte silberne Schrein der 
h. Machabäer, jetzt in S. Andreas (Kd. Köln I 4, S. 53 f., Fig. 34 und Tafel V), 
vor 1504 durch Helias Mertz in Auftrag gegeben (Ann.h. V.N.76, S. 76 f.), her- 
gestellt von Goldschmied ‚‚Peter vor der Paffenpforte‘‘ (Abrechnung mit ihm von 
1527; VoGTs, S. 101) und Schmied Reynard. — J. GIEsEn, Eines engl. Landpfar- 
rers Eindrücke von Köln im J. 1822: Jahrb. des Köln. Gesch. v. 14, S. 216 u. 222. 


Kopf desh. Joachim, jetzt in S. Kunibert (Kd. Köln I 4, S. 308; vgl. GELE- 
NIUS, p. 676. — VoGTSs, 5. Ioo). 


Zwei Kelche aus dem Anfang 16. Jh., jetzt in S. Andreas (Kd. Köln I 4, S. 86, 
Fig. 47. — VOGTSs, S. 100). 


In den Inventaren und Rechnungen werden 1513 genannt: acht Kelche 
und 15 Monstranzen und Reliquiare, teils mit figürlichem Schmuck, u. a. eines mit 
den Füßen des h. Apollinaris vom ]J. 1504, von der Meisterin Maria von Gymnich 


gestiftet, weiter ein Arm der h. Sigillindis u.a. Zwei Kopfreliquiare wurden eben- 
falls von Meister Peter gefertigt. 


Viele Ornamente und Zierate verdankte das Kloster dem Ehepaar Tilman und 
Gutgen Ryßholtz (Staatsarch. Düsseldorf, Urk. v. I. IO. 1537). 


Paramente. 


Die Inventare vom Anf. des 16. Jh. erwähnen ferner einen bedeutenden Schatz 
an Paramenten, Teppichen (dabei ı6 Vorhänge mit Bildern aus der Macha- 
bäerlegende), Kissen für das Bankwerk (u. a. zwei Dutzend mit Jungfrauen und 
Einhörnern, ein Dutzend mit Engelsfiguren) und ausführlich beschriebenen be- 
stickten Custodien für die Reliquiare (dabei 1513 eine mit dem Bildnis des himm- 
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lischen Vaters sowie einem ‚„roemisch Angesicht‘, also wohl einem Imperatorbilü, 


und Wimpergen aus Zvpergold, also eine Verbindung eines Frührenaissancemotiv- 
mit gotischen Architekturformen); ein rotgoldenes Meßgewand stiftete der kunst- 
eifrige Peter Rinck, vgl. VoGTs, S. 99 u. 107. 


Bibliothek. 

Über Bibliotheksbestände vgl. K. LÖFFLER, Köln. Bibliotheksgesch., 1923, S. 33— 7°. — 
In der Staatsbibliothek Berlin aus dem Machabäerkloster (LUDOLPHUS DE SAXONIA, vita Je-ı 
Christi, IT c 58— 80): Dat vierde Boich Heren l.even van sıjne Passijen, 1450 (Ms. Germ. fol. 1173. 
Vgl. H. DEGERING, Kurzes Verz. der german. Handschr. der Staatsbibliothek I, S. 162. 
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Fig. 178. Schrein der h, Machabäer. Jetzt in S. Andreas. 
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Fig. 179. Bild der h. Sippe aus dem Kloster S. Achatius, später in der Dominikanerkirche. 
Jetzt im Wallraf-Richartz-Museum. 


DOMINIKANERINNENKLAUSE 
> ACHALIUS 


(MARZELLENSTRASSE). 


LITERATUR. GELENIUS, Col., p. 505. — FAHNE, Forsch. auf d. Geb. d. rhein. u. westf. Gesch. I 1, 
1864, S. 29. — ENNEN u. ECKERTZ, Quellen V, nr. 266. — H.MııLz, Programm d. kgl. kath. 
Gymnasiums an Marzellen zu Köln, 1886, S. 16 f. u. 21. — Buch Weinsberg III, S. 141 (zum 
J. 1582); IV, S. 302 (Reg.). — J. HANSEN, Rhein. Akten z. Gesch. d. Jesuitenordens 1542— 1582, 
Bonn 1896, nr. 551, S. 749. — ]J. BRAUN, Die Kirchenbauten d. deutschen Jesuiten I, 1908, S. 9. 
— H. KEUSSEN, Top. Il, S. 122 f. — ]J. KRUDEWIG, Das Archiv der Univers. u. des Jes.-Koll.: 
Mitteil. a. d. Stadtarchiv XNXNIII, S. 65 f. — H. VoOGTs, Die Bauten des Gymnasium Tricoro- 
natum: Das Marzellen-Gymnasium in Köln 1450— 1911, Festschrift ıgı ı, S. 272. — H. MOSLER, 
Urkundenbuch d. Abtei Altenberg I, Bonn 1912, nr. 867, 873. — VOGTs, Kölner Wohnhaus, 
1914, S. 393. — G. M. LÖHR, Beitr. z. Gesch. d. Kölner Dominikanerkl. im Mittelalter I (= (u. 
u. Forsch. z. Gesch. d. Dominikanerordens ... XV), S. 73. — ]J. AsSEN, Die Klausen in Köln: 
Ann. h. V.N. 110 (1927), S. 188. — ]J. KUCKHOFF, Die Geschichte d. Gymnasium Tricoronatum, 
Köln 1931, S. 668 (Reg.). 


HANDSCHRIFTLICHE QUELLEN. Kölner Stadtarchiv: Urk. 2436 v. 1365, 2558 v. 19.8. 
1368, 2751 vV: 3.0. 1372; 3320 V. 22, 5, 1390, 13279/80 V. 17. U. 19; 8. 1475, 15079 V.-4. 12. 1511, 
16038 v. 10. 8. 1519, 16504 V. 7. 5. 1530, 18149 v. 7.9. 1582. — Univers.-Urk. ı, 6—9, 19, 85, 
162, 164/5, 169, 129I— 1593; Jes.-Akten 120. — Geistl. Abtg. 2, Buch der S. Achatiusbruder- 
schaft der Goldschmiede, gegründet 1491, 16. Jh. — Weiteres S. 2. 

German. Nationalmuseum zu Nürnberg: Verzicht d. Klosters auf eine Erbschaft, 1482. 


PLÄNE UND ANSICHTEN. 16. Jh. Lageplan, Handzg., in: HARTZHEIM, Historia Gymnasii novi 
trium coronatum S. J. Col., Stadtarchiv, Univers. 599. 
1645. Der an Stelle der ehemal. Kirche angelegte Garten innerhalb der Brandruine der 
Kirche, auf einem Gratulatorium des Ferd. Strobelius, Kölner Univers.- u. Stadtbibl., Kupferst., 
vgl. KUCKHOFF, Gesch. d. Gymnas. Tricoronatum, 1931, S. 430. 
1676. J.ageplan, Handzg., Stadtarchiv, Jes.-Akten 61, 5. 18, u. Plank. 163a. 
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GESCHICHTE. 


Die S. Achatiusklause bestand bereits vor 1332, da sie von dem Erzbisch::: 
Heinrich II. (1304—1332) Vergünstigungen erhielt. Sie wird im J. 1336 urkundlicr 
genannt. Das von den Klausnerinnen bewohnte Haus war Eigentum der Tochter 
Sophia des Dombäckers Hermann; sie schenkte es 1338 den Insassen, dasselbe ta: 
zu gleicher Zeit die Besitzerin des benachbarten Hauses, Beatrix de Cervo. Im 
J. 1365 wurde eine Stiftung zum Unterhalt des Priesters an dem in der Klause be- 
stehenden Achatiusaltar gemacht. Das 1368 acht und 1372 elf Klausnerinnen zäh- 
lende Haus erscheint vereinzelt im J. 1373 als Reklusorium S. Paul und 1380 als 
Klause des h. Achatius und der Io 000 Märtvrer. Die Mitglieder der Klause b«- 
folgten im J. 1432 die Augustinerregel. Dagegen wird das Kloster später (so 1314 
als Niederlassung des Dominikanerinnenordens genannt. 


Im J. 1429 wurde die Kirche erneuert. Zu Anfang des 16. Jh. war das Gebäude 
der Klause in starkem Verfall. Mit Unterstützung der Bürger, darunter einem \er- 
mächtnis von 100 Goldgulden der Sıbvlla von Merl, Witwe des Georg Hackenev., 
vom ]J. 1525, wurde es 1526 und in den folgenden J. neuaufgebaut (Rpr. 5, 
f.65b, u. 8, f. 321a, 1528/33). 

Auf Betreiben des Kardinals Johannes Gropper wurde die Klause wegen der 
in ıhr entstandenen Zwietracht und MißBstände mit Zustimmung des Papstes im ]. 
1582 aufgehoben; die Gebäude nebst der Kapelle wurden für 3000 Taler den 
Jesuiten verkauft, die hier ihr Gymnasium unterbrachten. Die „sehr enge‘‘ flach- 
gedeckte, nach GELENIUS in quadrata forma mit 30 Fuß Breite erbaute gotische 
Kapelle lag mit dem Ostgiebel nach der Marzellenstraße und stand mit dem Bau 
der Klause in Verbindung; hinter dem geräumigen Vorhof erstreckte sich ein Kraut- 
und Obstgarten. Die Jesuiten begannen alsbald mit einer gründlichen Instand- 
setzung und Vergrößerung der Kapelle, die auf eine Länge von Ioo und eine 
Breite von 50 Fuß gebracht wurde und an der Süd-, West- und Nordseite Emporen 
erhielt. Die neue Kirche erhielt im J. 1583 ihre Weihe. An der Vorderseite erhielt 
sie die Inschrift in goldenen Buchstaben: 

SANCTISSIMAE ET INDIVIDUAE TRINITATI, IN HONOREM SANCTI AGATHII ET DECEM 
MILLIUM MARTYRUM DEDICATUM FUIT HOC TEMPLUM, NUNC VERO RENOVATUM 
ANNO 1583. 

Als Architekt war für die Jesuiten um diese Zeit ein Meister Gottschalk tätig, 
der wohl mit dem Bildhauer Goflschalk von den Steinen oder mit Gottschalk von 
Weinsberg zu identifizieren ist. Bei den um 1595 vorgenommenen baulichen Arbei- 
ten an der Kirche war der Steinmetzmeister [’ranz von Mecheln leitend mittätig. 
Im J. 1621 brannte das ehemalige Gebäude der Klause nebst der Kirche ab. An 
ihrer Stelle entstand 1672 das neue Jesuitengymnasium (S. 389). 


Ausstattung der alten Nonnenkirche. 


Ein von der Familie Hackeney gestifteter Flügelaltar, gemalt vom Meister der 
h. Sippe, der danach benannt wird, kam in das Dominikanerkloster (s. S. 172). 


Ausstattung der Jesuitenkirche. 


Aus der 1583 erbauten Kirche der Jesuiten werden folgende Ausstattungs- 
stücke erwähnt: 


Das Sakramentshäuschen und die Beichtstühle von Schreinermeister 
Melchior von Rhevdt (um 1595), ein Gemälde mit der Darstellung der Gere- 
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onslegende von Christian Bruin (VoGTs, Die Bauten d. Gymn. Tricoronatum, 
a. a.0.,S. 273). Gemälde von Verheyen und Maler Michael zu Antorff (vgl. Kuck- 
HOFF, a.2.0., S. 239). 

Eine Marienfigur aus Alabaster, bei dem Brande gerettet, wurde in dem 
noch vorhandenen Marienaltar der Kirche S. Mariae Himmelfahrt wieder aufge- 
stellt (vgl. Kd. Köln II ı, S. 144). Sie war ein Geschenk des Johannes v. Detten an 
das Jesuitenkloster aus der Zeit um 1583 (GELENIUS, Col., p. 517). 
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Fig. 180. Lageplan des Klosters S. Gertrud. Maßstab 1 : 1000. 


267 


Digitized by Google 


Fig. 181. Ostansicht des Klosters S. Gertrud. Maßstab I: 1000. 


DOMINIRANERINNENKLOSTER 
S.GERTRUD 
(NEUMARKT). 


LITERATUR. GELENIVS, Col, p. 5356. — V. MERING u. REISCHERT, Bisch. II, S. 37. — STEIN. 
Akten z. Gesch. d. Verf. u. Verw. d. St. Köln Il, 18595, 8.704 (Reg.). — Buch Weinsberg IV. 
S. 305 (lteg.). — INIPPING, Stadtrechn. IL, S. 446 (Reg.). — IINIPPING u. KISKY, Reg.d. Erzt. 
IIl,nr. 2785; IV, nr. 288 u. 393. — H. KEUSSEN, Top. I, S. 113, 349; Il, S. 526. — I’H. STRAUCH. 
Kölner Klosterpredigten des 13. Jh., 1911. — VOGTs, Kölner Wohnhaus, 1914, S. 11. — Ann.t. 
V.N.100 (1918), 8.263 (Reg.). — G6.M.1.ötR, Beitrage z. Gesch. d. Rölner Dominıkaner- 
klosters (Qu. u. Forsch. z. Gesch. d. Dominikanerordens in Deutschland NV—NV1l). Leipzi 
1920:22. — FF. W. LOHMANN, Das Kloster S. Gertrud am Neumarkt: Köln. Volkszg., 1025, 
nr. 846. — G.M. LOHR, Das Necrologium des Dominikanerinnenklosters S. Gertrud ın Koln: 
Ann.h.V.N. 110 (1927), S. 60. — Il. WrL.MSs, Das älteste Verzeichnis d. deutschen Dominika- 
nerinnenklöster (Qu. u. Forsch. z. Gesch d. Dominikanerordens NNIV), 19285, S. 108 (Reg.ı.— 
—W,. LEHMANN, Joh. Tauler, Predigten 1, Jena 1930, S. NAN. — 1. HaAaKE, Das Nonnenkl. 
S. Gertrud: Alt-Köln 19, 1930, S. 178. — Vgl. ferner 8. ı. 


HANDSCHRIFTLICHE QUELLEN. Nölner Stadtarchiv: Urk. 7367 v. 18.9. 1405, 14301 V. 
15. 2. 1490, 14509 v. 12.9. 1491, 16215 v. 1523, 17785 v. 12. 10. 1566. — Geistl. Abtg., low 
Akten, 1475— 1733. — l'ranzös. Verwaltg. 23 C 35a, Vorstellung des Klosters S. Gertrud. 1747. 
— Vgl. auch 8. 2. 

Erzediözesanbibliothek in Köln: Memorienbuch (herausgeg. v.G.M.T.ÖöHR: Ann.h. 
V.N. 110, 1927, 8. 60— 179). — Erzeliözesanarchiv: Kölner Nirchen in französ. u. preuß. 
Zeit, nr. 2, S. Gertrud, 1817. 

Universitätsbibl. Bonn (jetzt Stadtarchiv WNöln): Urk. 16 v. 7.10.1273 (Ablaß von 
1257). Vgl. Mitteil. a. d. Stadtarchiv Köln 42, S. 101 f. 

Staatsarchiv Düsseldorf: Urk.-Regesten der mittelalterl. Urkunden bei LÖHR, Beitr. 11. 
— Itentenbuch, angelegt 1360 (Rep. u. Hs. 1); vgl. a. a. O©., nr. 604. 

Staatsbibliothek München: Urk.a.d. J. 1291 u. 1445; vgl. \Vjschr. f. Heraklık 
Sphragistik u. Genealogie Nl11, 8. 177 f. 

Größere Besitzungen des Klosters in Deckstein u. Lind bei Köln, in Dansweiler (Spechtshof! 
und in Guntersdorf. 


PLÄNE UND ANSICHTEN. Um 1800. Ansicht d. Gebäude auf einem S. Aposteln darstellenden 
INupferstich. Hist. Mus. A I 3/39. Kd. Köln 11 4, S. 314. [450] 
Um 1802. „GRUNDRISS DES NONNENKLOSTERS S. GERTRUD PREDIGER ORDENS AUFM NEU- 
MARKT ...'", gez. von dem Itektor des Klosters, Dederich, auf dem ersten Blatt des Nekrolögs 
in der Erzdiözesanbibliothek, Abb.: Ann. h. V.N. 110, 8.07. 
1827. Ansicht wie um 1800, Lith. von IT ünsch. Hist. Mus. A I 3/43. [403] 
Vgl. S. 2, Stadtansichten von MN oensem, 1331, \Mercator, 1371, Braun u. Hogenberg, 13572, 
Merian, 1646, Hollar, 1032— 1656, von 1702, Stadtplan von Reinhardt, 1752, Katasterplan von 
1808. 
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GESCHICHTE. 


Das Dominikanerinnen- 
kloster S. Gertrud ist aus 
einer Vergaderung von Beginen 
auf einer Hofstatt am Neumarkt 
hervorgegangen, welche God- 
frıdus de Spina im J. 1255 von 
Hermann de Salice samt der 
KapelleS.Gertrud (vielleicht 
der Klosterchronik gemäß ur- 
sprünglich die Hauskapelle eines 
Hofes des Erzbischofs Heribert) 
und allem Zubehör erwarb, und 
die seine Witwe Petrissa der 
Meisterin und den Schwestern 
eines Konventes in der Severin- 

straße vermachte, der nun 1257 
an den Neumarkt verlegt wurde 

ä Fig. 182. Das Kloster S. Gertrud aus der Vogelschau, von 
und unter der Leitung der Süden gesehen. Rekonstruktion von L. Haake, 
aus dem Straßburger Domini- 


kanerinnenkloster stammenden Schwester Hedwig stand. Konrad von Hochstaden 
verlieh im August 1257 ihr und ihren Mitschwestern einen Ablaß für den Wieder- 
aufbau der S. Gertrudiskapelle. Unter dem 13. Nov. 1257 stellte Papst 
Alexander IV. einen Schutzbrief für die Priorin und ihre Schwestern vom Orden 
des h. Augustinus aus. Die Kapelle S. Gertrud wurde zunächst ın den J. 1270—79 
zu einer dreischiffigen Anlage umgebaut. Der Hauptaltar der Klosterkirche 
wurde ım J. 1279 zu Ehren der h. Gertrud durch Erzbischof Siegfried persönlich 
geweiht. Die Erwähnung des Dombaumeisters Gerhard in einem Nekrolog des 
Klosters läßt darauf schließen, daß er den Kirchenbau schuf (FAHnE, Diplom. Beitr. 
z. Gesch. der Baumeister des Kölner Domes, 1843, S. 88). Die Einverleibung in den 


Dominikanerorden ist im J. 1287 durch den Kardinal Johann von Tusculum 
vollzogen worden. 


Im 14. Jh. begann eine neue Bautätigkeit mit der Errichtung eines 1335 ge- 
weıhten „oberen Chors‘. Mit ihm wurden der Altar des h. Johannes, des h. Michael, 
der h. Engel und des h. Dominicus auf dem Frauenchor und der unten in der Kapelle 
(subtus in capella) stehende zu Ehren der h. Augustinus, Nicolaus, Thomas doctor 
(von Aquin), Petrus Martyr, Achatius und seiner Genossen, Michael und aller Engel 
geweiht (LöHRr, Beitr. II, nr. 394). Im J. 1337 stellte der Weihbischof Johannes von 
Uesküb einen Ablaßbrief für den von ihm zu Ehren des h. Kreuzes, der h. Nicolaus, 
Alexius, Jodocus, Katharina und Agatha geweihten Altar aus, der als Kreuzaltar 
am Eingang zum Chor gestanden haben wird (a. a. O., nr. 409). Ein Marienchör- 
chen, in dem der zu Ehren der Mutter Gottes und des h. Johannes Bapt. geweihte 
Altar stand, wird 1347 genannt. Bei den wiederholt in der Kirche stattfindenden 
Predigten hat u. a. auch 1357 der Mystiker Joh. Tauler hier gepredigt. Im J. 1404 
scheint die Absicht eines Neubaues des Chors bestanden zu haben (Düsseldorf, 
Urk. 103). Der päpstliche Legat in Deutschland, Kardinal Johannes, erteilte am 
27.3. 1449 einen Ablaß für die Andächtigen am Gertruden-, Heiligkreuz- und 


Katharinenaltar und für die, welche zur Beschaffung von Inventar Almosen 
spenden. 
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Nach der Reform des Klosters, die 1466 mit Hilfe von sechs aus dem kolmare- 
Kloster S. Katharına stammenden Schwestern vorgenommen wurde, nahm man 
eine Instandsetzung des Chors vor. 

GELENIUS berichtet 1645 von einer kurz zuvor geschehenen Instandsetzung der 
Kirche, bei der das Grabdenkmal der Anna v. Bavern (s. o.) entfernt wurde. D:: 
Kirche wird um 1750 als sehr alt (pervetusta), aber ziemlich geräumig bezeichnet. 
Die Priorin Anna Herrestorf (1785— 1798), die 1746 in das Kloster eingetreten war. 
lleB einen neuen Chor bauen. 

In den der Gründung folgenden nächsten Jahrzehnten erwarb das Kloster an 
Neumarkt, an der Gertruden- und Wolfstraße sowie der Olivengasse Besitz, der 
teils zur Erweiterung der Klostergebäude und des Gartens gedient haben wird 
Unter den vielen Wohltätern des Klosters sind u. a. verzeichnet die Kaiser Karl IV, 
Friedrich I1I., der es 1474 in seinen besonderen Schutz nahm, Maximilian I., Fer- 
dinand 11. und Ferdinand 111. sowie die Gräfin Anna von Moers und Saarwerden 
(zcb. Herzogin von Bavern), deren Gemahl den benachbarten Hof besaß und b«- 
wohnte (Kd. Köln II 4, S. 517), und die als Konverse bei den Schwestern eintrat. 


Baubeschreibung. 


Das ungefähr 7 m breite und 406 m lange Mittelschiff hatte fünf Kreuzjoche und 
ein fünfseitiges Chorjoch. Die beiden Seitenschiffe mit je fünf Jochen waren un- 
gefähr 4 m breit und 30 m lang. Auf der Nordseite war eine zweijochige Gerkammer 
angefügt. Die frühgotischen Gewölbe des Mittelschiffes setzten bei etwa I4 m Höhe, 
die des Seitenschiffes bei 7 m Höhe an. Das Satteldach des Hochschiffes war mit 
einem schlanken Dachreiter versehen, die Seitendächer waren pultförmig ange- 
schmiegt. 

Über die Klosteranlage unterrichtet ein Plan vom Anfang des 19. Jh. (s. o.!. 
Vor der Kirche lag am Neumarkt ein geräumiger, durch zwei Einfahrten zugäng- 
licher Vorhof, über den man an der Nordostecke ın die Kirche gelangte. An der 
Westseite des Hofes lagen zwei Eingänge zu dem Kloster, und zwar zunächst zu 
den südlich, am Neumarkt, gelegenen Bauteilen, die Magdstube, Sprechzimmer, 
Beichtzimmer und Kellnerei enthielten; an diese schloß sich westlich das Backhaus 
an. Neben diesem lag nördlich das „neue Refektorium‘, dessen Obergeschoß 
Zellen enthielt. Durch den breiten, sogenannten ‚Steinweg‘ getrennt, folgte nach 
Norden die am Kreuzgang liegende Küche, über der im Obergeschoß Zellen der 
Laienschwestern waren. 

Der Kreuzgang vor der Nordseite der Kirche maß 20 m im Geviert und um- 
gab eine Grünfläche. An der Ostseite lagen, von der Kirche durch einen ‚‚Vorgang‘‘ 
getrennt, das „neue‘ und das „alte Kapiıtelhaus und dasalte Refektorium. 
In dem Obergeschoß dieses Gebäudes befanden sich das Dormitorium und Zel- 
len. An der Nordseite des Kreuzgangs lag anschließend an das alte Refektorium 
die Obstkammer, auf der Südostseite an die Kirche angebaut das Archiv und 
die Kapelle der Laienschwestern, an der Westseite das Brauhaus, das eine 
besondere Zufahrt vom Neumarkt besaß. Das Brauhaus lag in der Südostecke des 
Wirtschaftshofes, der an die „Alte Mauergasse‘ grenzte. Auf diesem Hofe lag 
in der Nordwestecke ein wohl in Anlehnung an die Überlieferung eines Hofes des 
Erzbischofs Heribert als „Bischofshaus‘ bezeichnetes Speichergebäude. Östlich 
des Kapitelhauses und des alten Refektoriums befand sich ein großer Baum- 
garten, der in sechs quadratischen Feldern angelegte Gemüse-, der Obst- und 
Weingarten, darunter eine im 14. Jh. besonders erwähnte Erdbeerpflanzung. 
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Aufhebung und Abbruch. 


Infolge der Aufhebung mußten am 14. September 1802 die letzten elf Schwe- 
stern auf Befehl der französischen Verwaltung Kirche und Kloster verlassen. Die 
Reliquien der h. Gertrud wurden nach S. Aposteln übertragen, das ganze Anwesen, 
etwa Io 450 qm Grundfläche (ohne die anliegenden Zinshäuser), von der Domänen- 
verwaltung am ıı. 7.1808 an W. H. Simons (Neumarkt 20) versteigert, der sämt- 
liche Baulichkeiten niederreißen ließ und das Gelände größtenteils zu Bauplätzen 
ın Verbindung mit dem 1837 neuangelegten Straßendurchbruch (Richmodisstraße) 
aufteilen ließ. — Das Wohnhaus Simons (Neumarkt 20), später Brorssche höhere 
Töchterschule, ein hinter einem Vorhof gelegenes klassizistisches Gebäude (Grund- 


rıB in den Hausakten der Baupolizei vom 25. 5. 1890), wurde im |]. Igo3 abge- 
brochen. 


AUSSTATTUNG. 
Glasgemälde. 


Von der baulichen Ausstattung der Klosterkirche sind zwei prächtige Chor- 
fenster vom Anfang des 14. Jh. erhalten, welche in die Schloßkapelle von Kappen- 
berg (bei Lünen ı. W.) übertragen worden sind. Die zwei Glastafeln von je 60 cm 
Breite und 170 cm Höhe stellen als Standfiguren unter einem reich entwickelten 
Baldachin und auf gemustertem Hintergrund dar: ı. S. Maria mit dem Kinde, zu 
Füßen ein Mönch in violetter Kutte, bez. FR. IGBRANDUS. — 2. S. Gertrudis mit 
Buch und Krummstab, zu Füßen ein Deutschordensbruder, bez. F. EVERARD (vgl. 


H. O1DTMAnNN, Die rheinischen Glasmalereien vom 12.—16. Jh. I, S. 208 ff., T. 13). 
Fig. 184. 


Altäre. 


Das Tafelbild des Hauptaltars, Öl auf Leinen, mit der Darstellung der 
h. Gertrud, von dem Kölner Maler J. W. Potigießer (um 1670), 1817 gerühmt als 
gutes, schönes, hohes Altarblatt eines hiesigen Meisters, wurde 1803 nach S. Aposteln 
verbracht (vgl. Pfarrarchiv v. S. Aposteln, Akten 28. — Verz.d. Kd. von 1817, 
nr. 44a. — MERLO, K. K.?2, Sp. 683. — Kd. Köln I 4, S. 156). — Das Gemälde ge- 
hörte zu dem neuen Hochaltar, den die Priorin Christina von Boland (im Kloster 
1621—1675) errichten ließ (Lönr, Necrol., S. 142). 


Ein Altar der h. Maria, Johannes Bapt. und Nikolaus wird vor dem 18. 2. 
1405 gestiftet (Stadtarchiv, Urk. 16215 von 1523), ein Altar der h. Katharina 1351 
genannt (Schreinsb. 174, f. 39). Über die übrigen Altäre vgl. oben, S. 269. 


Aus der Klosterkirche S. Gertrud stammt ferner ein Altarbild, vielleicht vom 
Meister der Georgslegende, die Kreuzschleppung mit weinenden Frauen und der 
h. Veronika darstellend, welches im April 1804 von S. Boisseree als erstes Bild 
seiner Sammlung erworben worden ist, jetzt in der Burgkapelle zu Nürnberg, Öl 
auf „Tuch“ (Leinwand), 0,70 x 2,07 m; vgl. S. BoISSEREE (1862), S.29/30.— MERLC, 
K.K., Sp. 117a. — REINERs, Kölner Malerschule, S. 112, Abb. 132. — FIRMENICH- 
RIcHARTZ, Boisseree (1916), S. 56/57, 71, 465. Fig. 183. 


Vermutlich stammt auch daher ein kleines Gemälde des Wallraf-Rich.-Mus. 
(1925, nr. 342): Christus mit der Kreuzesfahne empfängt zwei Dominikanerin- 
nen an der Klosterpforte. Zu diesen, welche das Kreuz tragen, sagt der Heiland: 
„komt in mynen wyngart‘‘; über dem Kreuz steht: „GEHORSAM, REYNLICHKEIT, 
WOYLLICH ARMOYT.'“ Am Kreuzfuße die Eltern, ım Klostertor drei Dominikanerin- 
nen, rechts daneben die h. Elisabeth mit dem Bettler; auf Holz; 25x58 cm. 
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Fig. 183. Gemälde der Kreuzschleppung aus der Kirche S. Gertrud. Jetzt in der Burgkapelle in N 


Ehemalige Grabdenkmäler. 

1. Grabstein des Karsilius von Merode vor dem Hochaltar auf dem Chor: 
Umschrift auf Kupfer: 

„ANNO DOMINI MILLESIMO TRECENTESIMO SEXAGESIMO OCTAVO SEXTO DECINÜ 
KALENDAS OCTOBRIS IN DIE BEATAE EUFEMIAE VIRGINIS ET MARTYRIS OBIIT DO- 
MINUS KARSILIUS STRENUUS MILES DICTUS DE RODE, CUJUS ANIMA PER MISERI- 
CORDIAM DET REOQUIESCAT IN PACE IN VULNERIBUS JESU CHRISTI AMEN.“ 

In der Mitte das Wappen von Merode; von den vier Wappen auf den Seiten salı 
Redinghoven noch die beiden oberen, Merode und ein Hirschgeweih (Hirzelin’), 
Sig. REDINGHOVEN NAIV, Bl. 208; Karsilius war der Sohn Werners de Rode und 
der Sofia, die ein Hirschgeweih ım Siegel führte: OIDTMANN, Das Merodische Votiv- 
gem. zu Wenau: Westd. Ges. f. Fam.-Kd.\V, 8.7. 

2. Grabstein auf dem Chor vor dem Hochaltar; Umschrift in Kupfer: 

„ANNO DOMINI MCCCC ... OBIIT NOBILIS DOMINUS EVERHARDUS, DOMINUS DE 
LIMBURG ET DE HARDENBERG. ANNO DOMINI MCCCC ... OBIIT DOMINA ANNA, EJUS 
UNOR, QUORUM ANIMAE PER MISERICORDIAM DEI REQUIESCANT IN PACE AMEN.“ 

In der Mitte zwei Wappen, rechts Limburg (Löwe), links 2: ı Blätter (Zobbe 
v.d. Heiden ?). REDINGHOVEN XAIV, Bl. 268b. — Everhard starb 1428 (Fansxel, 
S. 229), scheint aber in S. Clara beerdigt worden zu sein (vgl. S. 286). V’gl. über ihn 
Stadtarchiv, Urk. 0828, 9224 u. IO487 von I40I, I4IQ, 1428. 

3. Ferner ein älterer Grabstein mit einem Wappen (Helmzier ein schwarzer 
Elefantenkopf, I. und 4. Feld das Wappen von Efferen, 2. und 3. Feld je ein gold. 
Kreuz mit 3 kleinen Kreuzen in jeder Ecke: Westerburg ?; REDINGHOVEN \XXIV, 
Bl. 208). 

4. Grabmalder Gräfin Annavon Moersund Saarwerden, geb. Herzogin 
von Bavern (* 147I). \gl. Reisebericht des Arnold Buchelius, der irrtümlich die 
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Fig. 184. Glasgemälde aus der Kirche S. Gertrud. Jetzt in der Schloßkapelle von Kappenberg i. W. 


— GELENIUS, Col., 


Grabstätte bei den Klarissen angibt: Ann. h. V.N. 84, S. 81. 


p. 558. 


5. Grabstätte mit eingehauener Inschrift: 


„ANNO 1582 DEN 4. MAII OBIIT ERASMUS SCHALL VON BELL ZU BELL, CHUR- 
FÜRSTLICHER CÖLNISCHER STALMEISTER. (Sig. REDINGHOVENn XXIV, Bl. 208). 
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6. Wappenschild mit der Inschrift: 

„AO. 1049 206. JUNI! JOHAN DIETHERICH, FREIHERR VON EFFEREN ZU SECHTEN 
UND FRIESSEM, HERR ZU STOLBERG, IMPEL, MERWICK, ZIFFEL UND PESCH, MITHEE: 
ZU NIRHOVEN! M. 1049 DEN 26. JUNIT" (Sig. REDINGHOVEN XXIV, Bl. 208). 


L 


7. Grabinschrift von 1075: 

„VADO MORI DUM SPES ERAT OPTIMA VITA. QUI LEGIT IS, DISCAT DICERE VALD» 
MORI. — ZUM GEDÄCHTNIS DES H. HENRICUS FABRITIUS UND FRAU CATHARINA 
ENNING GROSSÄLTEREN, FORT FRAU CATHARINEN FABRITIUS SEINER EHELIEBSTEN. 
HENRICUS NOTHOVEN VON VIRSEN. T. O. 23. FEBR. 1675°° (Chron. 182a, S. 433). 

Das Verzeichnis von 1817 erwähnt noch ein schönes Epitaphium, ‚‚gemalt gegen 
die Kirchentüre‘‘. 


Kirchenschatz. 

Aus dem Kirchenschatz wurden bei der Reform des Klosters um 14750 
Kleinodien, Korallensteine und sechs Kelche für 525 oberländische Gulden ver- 
äußert (vgl. Lönk, Necrolog: Ann. h. V. N. 110, 1927, S. 82). — Im J. 1794 haben die 
Nonnen 116 Pfund Silber an einen Goldschmied Funk verkauft. — Über den Re- 
liquienbestand vgl. GELENIUS, Col., p. 558. 

Das Ostensorium mit einer Fingerreliquie der h. Gertrud aus dem 17. Jh. 
wurde bei der Auflösung nach S. Aposteln überführt (vgl. Kd. Köln I 4, S. ı58i. 

Siegelstempel der Priorissa, Ende 15. Jh., Messing, im Rhein. Museum, nr. 31. 


Fig. 185. 


Bibliothek. 

Aus der wertvollen, reich mit Mystikerhandschriften und Predigten (u. a. des Bruders Johanne 
Tauler) ausgestatteten Klosterbibliothek von S. Gertrud, die 1470 zwei Psalterien erwarb 
(LÖHR, Necrol., S. 82 u. 164), ist in das Kölner Priesterseminar (jetzt Erzdiözesanbibl.) gelangt ein 
Graduale (Meßantiphonar), Perg. Hls., c. 1380— 1420, mit 28 schönen Bildinitialen, Randleisten 
und Drolerien (Jagdszenen). Auf Bl. ı199v das Bildnis des Johannes de Bacheym, Kantor d. Abtei 
S. Pantaleon (Stifter der Hs. ?); vgl. Kd. Köln 11 ı, S. 175, 176. — P. HEUSGEN, Ein Kölner Buch- 
maler d. 14. Jh. (+ 1385): Jahrbuch d. Köln. Gesch. v. XII (1930), S. 89. — Bildarchiv des Rhein. 
Mus., nr. 173. — A. STANGE, Deutsche Malerei der Gotik II, 19306, S. 105. 


Fig. 185. 
Siegel der Priorissa 
des Gertrudisklosters, 
15. Jh. 
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FRANZISKANERINNENKLOSTER 
S.ANNA ZUM UNTEREN LÄMMCHEN 


(BREITE STRASSE). 


JI_ITERATUR. GELENIUS, Col., p. 598. — ANDR. MÜLLER, Die Kölner Bürger-Sodalität, 1909, 
5.89. — H. KEUSSEN, Top. I, S. 292. — J. AsSEN, Die Beginen in Köln: Ann.h. V.N. ııı 
(1927), S. 153. — Weiteres S. ı. 


HANDSCHRIFTLICHE QUELLEN. Kölner Stadtarchiv: Rpr. 75, f. 190a (1629); 77, f. 184a 

(1631); 79, f. 264b (1632); 141, f. 63a (1694). — Geistl. Abtg. 64, IV, Bl. ı u. 3. — Weiteres S. 2. 

Staatsarchiv Düsseldorf: Urk., 1485—1698 (nr. 2—23); Testamente u. Stiftungen, 
1657—67 (nr. ı), Akten, betr. Besitz, 16.—1ı8. ]h. (nr. 2—6). 


PT.LÄNE UND ANSICHTEN. vgl.S.2, Stadtansicht von 1702, Stadtplan von Reinhardt, 1752, 
Katasterplan von 1308. 


GESCHICHTE. 


Der Konvent in der Breiten Straße wurde 1341 von Katharina, der Witwe 
des Sibertus de Poylheim, gestiftet, die in ihrem Testament ihr Haus mit dem dabei- 
gelegenen Zinshaus und einer Erbrente zu einem Konvent für I2 Beginen be- 
stimmte. Der Konvent führte verschiedene Namen, Polheim im J. 1360, Lechenich 
im J. 1428, zum Lämmchen im ]J. 1480. Seit Anfang des 15. Jh. war in der ‚‚Ver- 
gaderong‘‘ die dritte Regel des h. Franciscus eingeführt. 


Wohl im 15. Jh. erhielt der Konvent eine Kapelle, über deren Portal die 
Figur der h. Anna stand. Im ]J. 1608 wurde der vom Rat mit der Hergabe von 
Io 000 Ziegeln geförderte Bau einer neuen Kirche statt der baufälligen alten be- 
gonnen (Rpr. 56, f. 291/2), der 1611 noch nicht vollendet war; damals wurde über 
dem Portal eine Figur des h. Franciscus aufgestellt. Im J. 1645 berichtete 
GELENIUS, daß das Kloster dabei sei, einen hervorragenden Bau aufzuführen. Eine 
Erweiterung nach Osten erfolgte um 1630 durch Einverleibung des Hauses z. weißen 
Horn zur Einrichtung einer Mädchenschule (Rpr., s. oben). Im J. 1734 war 


Steinmetzmeister Christoph Herwegh für das Kloster tätig (VoGTs, Kölner Wohn- 
haus, S. 261). 


Baubeschreibung. 


Die Kapelle lag ungefähr ı2 m von der Straße abgerückt auf dem 24 m breiten, 
45 m tiefen Grundstück des Klosters und war durch ein überbautes Torhaus zu er- 
reichen. Nach Süden lehnte sich an sie ein IOox I6 m messender Kreuzhof mit den 
anliegenden Klausurräumen. Weiter einwärts erstreckte sich ein Nutzgarten von 
18x22 m Fläche. 


Aufhebung und Abbruch. 


Nach der Aufhebung des Klosters im J. 1802 wurden die Gebäude von dem 
französischen Paßkontrolleur Dequer angekauft und in zwei Wohnungen umge- 
wandelt. 


AUSSTATTUNG. 


Kruzifix aus Holz, ‚jenem in der S. Marienkirche zum Kapitol ganz ähnlich, 
nur aber von etwas geringeren Proportionen‘; daran befand sich eine Inschrift, die 


aufeine wunderbare Neigung des Hauptes Bezug nahm (v. MERING u. REISCHERT, 
Bisch. II, S. 92). 
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Fig. 186. Inschrift vom le jetzt im Hause der Rheinischen Heimat. 


FRANZISKANERINNENKLAUSE 
5. BONIFATIUS 


(SEVERINSTRASSE). 


LITERATUR. GELENIUS, Col., p. 577. — ENNEN u. ECKERTZ, Quellen III, nr. 574..— N. SCHIEVEN- 
BUSCH, Die ehem. Collegiat ... Kirche von S. Severin zu Köln: Ann.h. V.N. 21/22 (I S70i. 
S. 42. — Ann. h. V. N. 28 (1876), S. 160. — Chron. d. deutschen Städte XIV, 1877, S. 650 u. 834. 
— W. STEIN, Akten z. Gesch. d. Verf. u. Verw.d. St. K. IL, S. 216. — KNIPPING, Stadtrech- 
nungen II, S. 446 (Reg.). — 1.au, Entw. d. kommun. Verf. u. Verw.d. St.K., 1898, S. 241. — 
KEUSSEN, Top. Il, S. 191. — J. ASEN, Die Klausen in Köln: Ann. h. V.N. ııo (1927), S. 197. — 
Weitere Literatur S. ı. 


HANDSCHRITTLICHE QUELLEN. Kölner Stadtarchiv: Urk. 741 v. 1310, 10279 v. 1426 u. 
13420 v. 1478. — Itatsmen. II, f. 60a (1452); IV, f. 32a (1505). — Französ. Verwaltg. 23 C 32, 
1795. — Vgl. auch S. 2. 

Histor. Archiv des Erzbistums: Akten seit 1619, u. a. Rechng. über Bauarbeiten, 1779, 
u. Ausgabebuch, 1779-1786. 


Staatsarchiv Düsseldorf: Urk., betr. die Klause S. Apern, s. dort. — Urk., betr. 
S. Bonifatius, 1480— 1778. — Akten, betr. Stiftungen, 1773 (nr. ı); betr. Besitz, 16.— 18. Jh. 
(nr. 2 f.). 


PLÄNE UND ANSICHTEN. Vgl. S. 2, Stadtansichten von W’oensam, 1531, Mercator, 1571, Braun 
u. Hogenberg, 1572, Merian, 1646, Hollar, 1032—1656, von 1702, Stadtplan von Reinhardt, 1752, 
Katasterplan von 1808; Fig. 187. 


GESCHICHTE. 


Zum Andenken an die am Bonifatiustage stattgefundene Schlacht bei 
Worringen (1288) ließ der Rat kurz vor 1310 auf dem Hofe Gobels von Mommers- 
loch an der Severinstraße eine Kapelle zu Ehren der h. Dreifaltigkeit, der Mutter 
Gottes und des h. Bonifatius erbauen, deren Priester von der Stadt besoldet wurde 
(KoELHoFFsche Chronik, 1499: „ind umb deser herlicher ind eirlicher Victoria 
willen, dat die nit vergessen werde ind dat Got zo den ewigen dagen dairumb ge- 
lovet ind geeirt werde, deden buwen die selve Heren von Coellen eine Capelle in 
sent Bonifacius Ere, up wilchen dach der vurs. Strit geschach‘‘; Chron. I4, S. 650). 
Sie wird zuerst In diesem Jahre genannt gelegentlich einer Einigung zwischen der 
Stadt und dem Kapitel von S. Severin wegen der Anstellung des Geistlichen. Im 
J- 1315 ist von der neuerbauten Kapelle die Rede. Am Erinnerungstage der ge- 
nannten Schlacht nahm der Rat in der Kapelle am Gottesdienst teil. Diese wurde 
auch von der Stadt in baulichem Stand erhalten, wie die Stadtrechnung zeigt, die 
für das J. 1370 Arbeiten eines Zimmermanns und eines Dachdeckers dafür bezeugt. 
Im J. 1478 erwarb der Rat das dabeiliegende Haus, einen Teil des Hofes Mom- 
mersloch, von Engelbert von Sassenhuysen, um hier in einer ‚„schönen‘‘ neuen 
Wohnung die Klausnerinnen von S. Apern unterzubringen (S. 317), die der 
3. Regel des h. Franciscus folgten. Im ]. 1482 folgte die Stiftung einer Dank- 
prozession zur Feier der Abwendung der Belagerung von Neuß. 
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Baubeschreibung. 


An die Kapelle, einen ungefähr 8x ı0o m großen Saalbau mit straßenseitigem 
(riebel, an dem vermutlich der Altar lag, und vierseitigem Dachreiter, schloß sich 
süd- und nordwärts ein Wohnhaus an, so daß eine echt kölnische Dreigiebelgruppe 
entstand, westwärts ein IOx20 m großer Garten. An dem Wohnhaus befand sich 
das Stadtwappen (Rpr. 67, f. 398a). 
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Aufhebung und Veränderung. 


Die Klause wurde im J. 1802 aufgehoben. Die 
Kirche wurde zu einer Wohnung umgebaut und das Haus 
der Klause Wirtschaft. Die Gebäude standen noch im 
J. 1845. 


N 
W 


AUSSTATTUNG. 


Im J. 1505 forderte der Rat die Klausnerinnen unter 
Androhung von Zwangsmaßnahmen auf, einen (neuen ?) 
Altar wegzunehmen, die Stühle in der Kapelle wieder- 
herzustellen und das Gemälde zu renovieren (Ratsmem. a reg ae 
IV, f. 32b). 


Die gebrannten Fenster der Kapelle erwarb Freiherr v. Mering (v. MERING 
u. REISCHERT, Bisch. II, S. 416). 


ILnschriit: 


Im Innern der Kapelle befand sich über dem Eingang ‚‚eine schwarze marmorne 
Platte‘, jetzt im Rhein. Museum, 0,55 m hoch und 2,10 m breit, mit folgender In- 
schrift in vergoldeten Buchstaben (vgl. a. a. O., S. 415; Fig. 186): 

ANNO DM.MCCLXXXVIII FUIT P(RAE)LIUM IN WORINGEN ET HOC IN SABAT. 
ANNO DM. MCCLXIX FUIT COLONIA TRADITA PER FORAMEN APUD ULREPORTZEN. 
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Fig. 189. sa des Klosters S. Bonifatius. Maßstab 1: 1000. 
Fig. 188 (links). Lageplan des Klosters S. Anna. Maßstab 1 : 1000. 
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Fig. 190. 
Siegel des Klosters S.Clara, 14. Jh. 


FRANZISKANERINNENKLOSTER 
S.CLARA 


(AM RÖMERTURM). 
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H. VoGTs, Kölner Wohnhaus, 1914, S. 12 f., 2536. — Ders., Nachr. ü. d. Entstehung des Klaren- 
altars: Zs. f. chr. K. 1916, S. Sg f. — Ann. h. V. N. 43, S. 12; 50, S. 62; 100 (1918), S. 265 (Reg... 
— Weitere L.iteratur S. r. 
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Grundpachten außerhalb Kölns, 1599— 1801 (nr. 8), ebenso der Fahrzinse u. Geldrenten in u. 
außerhalb der Stadt, 1399— 1719 (nr. 6); J.agerbücher v. J. 1663, 1708—ı4 (nr. 7b); betr. Be- 
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bischof, 1727—92 (nr. 2); Kapitalienbücher, 1734— 1802, Einnahmen- u. Ausgaben-Register, 
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Familienarchiv v. Bessel in Bonn: Messestiftg. v. Merle, 1716 (M 82). 

Nationalbibliothek ın Paris: ı4 Urk.d. 13.—ı35. Jh. (cod. lat. 9280). 

Größere Besitzungen des Klosters in Bornheini, Fliesteden, Frechen, Glessen, Hassels- 
weiler, Holtorf, Oberaußem, Reidt (Kr. Bergheim), Roisdorf, Stommeln, Weiden bei Köln und 


ein Hof an der Bayenstraße ın Köln. 
PLÄNE UND ANSICHTEN. Um 1670. Blick auf die Kirche von N, Hz. von Finkenbaum. Hist. 
Mus. Vgl. H. RAHTGENS: Zs. f.chr. K. 23, Sp. 49—52. — Fig. 193. 
1832 (29. .). Regulierung der Zeughausstraße von /. P.IWever, Maßstab ı : 500, Plank. 334. 
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1808; Fig. 191. 
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GESCHICHTE. 


Das Franziskanerinnen- 
kloster S.Clara ıst auf einem 
größeren, etwa 62 Ar großen 


il | 
Hofgut an der Nordwestecke Ah IN y 
Ahi | 7 


f2 


des römischen Mauerringes ge- 
gründet worden, welches nord- 
wärts durch die 89 m lange 
Meauerstrecke zwischen dem so- 
genannten Parfusen - Wich- 
haus und dem Klarenturm 
und westwärts durch die süd- 
wärts verlaufende, 105,4m lange 
Mauerstrecke zwischen dem 
Eckturm und dem nächsten 
Halbturm begrenzt war. Un- 
mittelbar neben dem Parfusen- 
turm vermittelte eine kleine 
Pforte (foramen) den Zugang zu 
dem genannten Grundstück von 
dem tiefer liegenden Grabenzuge 
der späteren Zeughausstraße 
aus. Den genannten Turm am | 
Berlich hatte Graf Wilhelm von Fig. 191. Ausschnitt aus der Stadtansicht des Mercator, 1571. 
Holland (vor 1265) an Richolf Das Kloster S. Clara. Im Vordergrund die Heiligkreuzkapelle. 
Parfus, der den anliegenden, 

um 1220 gegründeten Hof besaß, zu Lehen gegeben. Diesen Hof erwarben am 20. 
5.1265 Graf Wilhelm IV. von Jülich und seine Gattin Richardis (‚in angulo 
veterum murorum exopposito porte, que leveporze dicitur‘‘: Städtechron. 13, S. 615 
u. 621). Nachweislich haben vor 1304 die Gräfin Richardis und ihre Söhne Wol- 
fram (f 1297) und Gerhard mit Zustimmung des Papstes Benedikt IX. und des Erz- 
bischofs Wikbold ein auf den erworbenen Grundstücken zu erbauendes Franzis- 
Kanerinnenkloster zu Ehren der h. Clara gestiftet; es sollten drei bis vier Schwe- 
stern aus dem Neußer S.Klarenkloster in den Kölner Konvent eingeführt werden, 
welcher dem Minoritenorden unterstellt wurde. Aus dem Vermächtnis der 1304 
verschiedenen Witwe Richardis sind die ersten geldlichen Mittel zu dem Klosterbau 
bestritten worden, der im März 1306 in Angriff genommen wurde, wobei die über- 
lieferten Wohn- und Wirtschaftsbauten des Parfusenhofes verwertet und einbe- 
zogen und sein Turm wie auch der nordwestliche Eckturm in der Weise be- 
nutzt wurden, daß sie einen Kreuzhof von etwa 32x33 m Lichtweite einfaßten. 
Auch ist anzunehmen, daß in nächster Verbindung mit dem Nordflügel der Klausur 
ein bescheidenes Oratorium, eine einschiffige Kapelle, angelegt worden ist, die am 
12. August 1306 bei dem Einzuge des Konvents in Anwesenheit des Erzbischofs 
Heinrich eingeweiht worden sein dürfte. Über die älteren Teile des Klosters be- 
richtet 1456 der Rentmeister des Klosters, Rütger von Gymnich: Die ‚alte Küche‘ 
war die Küche des Konvents, das ‚Stechuis‘ war das Dormitorium, oben und 
unten ein Remter, das Kapitelhaus war ebenfalls zugleich Remter. Die Pforte stand 
„nächst dem Turm“ (an dem Römerturm ?). Durch Ankauf einiger ostwärts (am 
Berlich) gelegenen Haus- und Hofstätten konnten der Klosterbezirk und nament- 
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Fig. 192. Clarenkloster. Lageplan und Querschnitt durch die Kirche mit Blick nach Osten. 
Rekonstruktion von L. Arntz. Maßstab 1: 1000. 


lich der Weingarten und Binnenhof entsprechend ergänzt und erweitert werden. 
Zwischen 1328 und 1335 traten die Töchter des Grafen Reinald von Geldern, 
Isabella und Philippina, in das Kloster ein. Isabella, als zweite Äbtissin zwi- 
schen 13409 und 1343 bezeugt, und ihre Schwester Philippina haben mit Hilie ihres 
Bruders Reinald einen größeren Neuban ermöglicht und unternommen, der aller- 
dings 1343 wegen unzureichender Geldmittel ıns Stocken geriet. Zugunsten des 
Baues wurde ein besonderer päpstlicher Ablaß in Anspruch genommen. Nach 
einer Inschrift auf dem Hochaltar ist die Klosterkirche wahrscheinlich 1347 fertig- 


gestellt und eingeweiht worden. 
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Fig. 193. Die Kirche S. Clara. Nach Finkenbaum, um 1670. 


Baubeschreibung. 


Die einschiffige Kirche von ungefähr 7 m Breite und 30 m Länge stand mit der 
Nordwand auf der alten Stadtmauer, war in fünf Jochen auf eingebundenen Pfei- 
lern gewölbt und besaß nordwärts unter den entlastenden Strebebögen ein unge- 
fähr 3 m breites Seitenschiff. In dessen Mitte war ein Seitenportal nach dem tiefer 
liegenden Grabengelände angelegt. Der Nonnenchor schloß sich an das Langhaus 
in Hochschiffbreite mit etwa 13 m Länge an, und zwar durch Anfügung eines recht- 
eckigen Feldes und einer in fünf Seiten eines Achteckes nach Osten abgeschlossenen 
Apsis. Von hier aus führte eine turmartig angebaute Wendelstiege zur Dachboden- 
gleiche bei ungefähr 20 m Höhe (ähnliche Anlage wie bei der Minoritenkirche). 
Das steile durchgehende Satteldach des Hauptschiffes schloß nach Westen mit 
einem schlanken Steingiebel ab und trug über seiner westlichen Hälfte einen 
vierseitigen, übereck gestellten und in Blei gedeckten Glockenreiter mit Wimpergen 
und durchbrochenem Helm. An seiner Stelle zeigt der Plan von 1702 eine mehr- 
geteilte geschweifte Barockhaube. 


Klosterbauten. 


Auf der Südseite der Kirche waren in Verbindung mit dem östlichen Umgang 
des Kreuzhofes Gerkammer, Kapitelsaal und Remter angeordnet, und zwar 
lehnten sich an die im südöstlichen Winkel des Kreuzhofes gelegene Konventsküche 
im Südflügel ebenerdig der große Remter und darüber das Dormitorium des 
Konventes an; im Westflügel waren Vorratskammern sowie Werk- und Wohn- 
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stuben der Laienschwestern untergebracht, während der anliegende AußBenflüze: 
mit Sprech- und Gastzimmer den Verkehr mit dem Binnenhofe, dem Backhaus un} 
dem Baum- und Weingarten des Klosters vermittelte. Dieser erstreckte sich inflze 
der vom Kloster 1318, 1336 und 1347 getätigten Ankäufe bis an dıe Höfe ur“ 
Gärten der Häuser der Breitestraße. 


Der sogenannte „Römerturm” oder S. Klarenturm stand mit dem West- 
und Nordflügel in baulicher Verbindung. Er enthielt im Obergeschoß einen um- 
laufenden Wehrgang und war mit einem eingezogenen Latrinenschacht und einem 
entsprechenden quadratischen, der Lüftung dienenden Dachaufbau versehen. Auch 
der Parfusenturm behielt bis ins 14. Jh. hinein seine Bedeutung als wehrhaiter 
Stütz- und Schirmbau mit umlaufendem Mauergang und hatte in geschickter An- 
passung an den Wohnbau des ehemaligen Burghofes in malerischer Umgestaltuns 
und Fortbildung eine zweckmäßige Verwertung ım Dienste des Klosters gefunden 
Neben dem Parfusenturm nach Osten lag eine 1227 bezeugte, damals schon als alt 
bezeichnete Durchbrechung der Römermauer (KEUSsEN, Top. I, Sp. 273a und 
305b); dieses Tor bildete den Zugang zum Berlich und damit auch zu dem Par- 
fusenhof und späteren Klarenkloster. Später war die Mauer hier ganz niedergelegt. 


Nach der Ansichtsskizze von Finkenbaum (um 1670) sind im Laufe des 17. Ih. 
einige bauliche Änderungen an dem Bestande vorgenommen worden; vielleicht war 
damals an Stelle des alten Seitenschiffes ein niedrigerer Behelfsbau getreten. Im 
J. 1700 nahm das Kloster auf dem Plätzchen rechts des Eingangs einen Bau vor, 
dessentwegen der Rat die auf Finkenbaums Bild sichtbaren Kugelhaufen entfernen 


mußte (Rpr. Bd. 147, f. 143a und ı64b). 


Aufhebung und Abbruch. 

Das S. Klarenkloster wird im J. 1802 aufgehoben und als französische Domäne 
bestimmt. Bald darauf, 1804, wird der Kirchenbau abgebrochen, zwei Jahre 
später das Domänengut an H. Riedel aus Krefeld für 2400 Fr. zur Errichtung einer 
Seiden- und Sammetmanufaktur verkauft, sodann in eine Tabakfabrik umgewan- 
delt; weitere Mauerreste werden 1810 niedergelegt und bei dieser Gelegenheit 
15 Trittstufen erwähnt, um deren Wiederverwendung die Pfarrgemeinde von 
S. Maria im Kapitol einkam. Das ehemalige Klostergebiet wurde nach dem Ab- 
leben des Generaladvokaten von Sandt teilungshalber verkauft und für die Rand- 
bebauung des durchgeführten Berlichs aufgeteilt. Der ehemalige Parfusenturm ge- 
langte seit 1806 ın wechselnden Privatbesitz und wurde von Fuchs in seiner Topo- 
graphie (I, S. 125) als ‚‚fast ın seiner ganzen ursprünglichen Form erhalten‘ bezeich- 
net; er wurde in den goer Jahren des IQ. Jh. zur Verbreiterung des Berlichs nieder- 
gelegt. Auch der ehemalige S. Klarenturm war seit 1806 in unterschiedlichem 
Privatbesitz und wurde 1833 mit einem entstellenden Aufbau versehen, der 1901. 
nachdem der Turm städtischer Besitz geworden, wieder beseitigt wurde. Er ist, 
als Römerturm bezeichnet, der bedeutendste am alten Ort verbliebene Rest der 
römischen Stadtbefestigung. 

Gegen 1840 wurde das Klostergelände aufgeteilt und auf ihm die Straße am 
Römerturm und Helenenstraße angelegt. Auf dem Grundstück befand sich in dem 


jetzigen Hause Helenenstraße 14 ein weiterer Halbturm der Römermauer (vgl. Kd. 
Köln I, 2, S. 172, nr. 9), der wahrscheinlich auch in die Klosterbauten einbezogen 


war. 
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AUSSTATTUNG. 
Glasgemälde. 


Teile der Kunstverglasung kamen 1804 in das ehemal. Jesuitenkolleg und 
von dort in den Dom, wo sie nicht mehr nachweisbar sind. 

In dem Verz. Chron. ı82a, S. 487, werden folgende Glasgemälde aufgeführt: 

rechts vom Altar 


I. drei Wappenschilde (I. zwei gold- und schwarzgeschachtete Schrägbalken 
auf Rot; 2. schwarzes Kreuz auf Silber, Erzstift Köln; 3. gespalten, rechts schwarzer 
Löwe auf Gold, links goldener Löwe auf Schwarz, Jülich-Berg) ; 


2. kniend Graf Theoderich von Loos und Cunegondis von der Mark; 
links vom Altar 
I. ein Wappenschild (schwarzer Löwe auf Gold, Berg); 


2. ein Herr und eine Dame mit zwei Wappenschilden (I. roter Löwe auf Silber 
mit einem Turnierkragen; 2. gespalten, rechts wie vor, links goldener Leopard auf 
Rot). 

Ebenso bei REDINGHOVEN, Bd. XXIV, mit Zeichnungen der Wappen. 


GEORG BRAUN erwähnt eine alte Scheibe im Refektorium, die anscheinend das 
Wappen der Grafen von Berg trug. 


Gemälde. 


Das Kloster war eine hervorragende Sammelstätte der Kölner Malerei des 
14. und 15. Jh. 


I. Klarenaltar. Der dreiteilige, von den beiden Schwestern Isabella und 
Philippa von Geldern (t 1354 bzw. 1352) gestiftete Schrein des Hochaltars kam in 
den Besitz der Gebrüder Boisseree, die ihn dem Dom schenkten, wo er heute hinter 
der Mensa des Hochaltars steht (Beschreibung und Literatur im Domband, Kd. 
Köln 1 3). Weihe des Altars laut Inschrift auf einer Kupferplatte 1347: G. BRAUN, 
Rhaps. Col., Sig. Alffter, Bd. 44f. — Vocts, Eine Nachr. ü. d. Entstehung des 
Clarenaltars: Zs. f. chr. Kst. 1916, S. 89. — Vgl. ferner: ALDENHOVEN, 5.47 f. — 
H. GravEn, Das große Siegel der alten Kölner Univ.: Jahrb. des Köln. Gesch. v. 16, 
1934, S. 209. — Die Malereien der Flügel sind erst zwischen 1360 und 1370 ent- 
standen, als Hauptwerk der älteren Kölner Tafelmalerei. — Fig. 195. 


2. Triptychon, auf Holz, um 1330. Auf der Mitteltafel (0,65 x 0,48 m) Kreu- 
zigung; am Fuße des Kreuzes kniet die Stifterin in Franziskanerinnentracht. Auf 
dem linken Flügel in der oberen Hälfte Darstellung der Geburt Christi mit der Ver- 
kündigung des Engels an einen Hirten, in der unteren die Anbetung der H. Drei 
Könige. Auf dem oberen Feld des rechten Flügels die Himmelfahrt Christi, auf dem 
unteren die AusgießBung des H. Geistes. Auf den übermalten Außenseiten der 
Flügel die Standbilder der h. Katharina, Barbara und eine Verkündigung. Jetzt 
im Wallr.-Rich.-Mus. (Verz. 1925, nr. 1. — Vgl. Zs. f. chr. K. III, 1890, 5. 361, m. 
Tafel. — MÜNZENBERGER-BEISSEL, Statistik mittelalterl. Altäre, 1905. — A. Hur- 
PERTZ, Die altköln. Malerschule, München 1914, S. 13, Abb. 5. — REINERS, Kölner 
Malerschule, 1925, S.ı8, T.I. — FIRMENICH-RICHARTZ, Boisseree, 5. 33. — 
O. H. FÖRSTER, Die Kölner Malerei von M. Wilhelm bis St. Lochner, 1923, 
S. 11 f. — SCHAEFER, Kölner Malerschule, S.6, T. 5. — A. STANGE, Deutsche Male- 


rei der Gotik I, 1934, S. 28, 31 ff., 43, 74, Abb. 37. — H. GRAVEN, a.a.O., 5. 208, 
Abb. 13). Fig. 194. 
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3. Altarwerk von einem Nachfolger des Meisters von Liesborn, ur 
1478. Das Mittelbild mit der Darstellung der Auferstehung Christikam aus cer 
Sig. Boisserce (nr. 35) in das Germanische Nationalmuseum in Nürnberg (Gm. 3; 
— Zwei Flügel (je 65 x 2ı cm) jetzt im Wallr.-Rich.-Mus. (nr. 355,6), vgl. Verz. 
1925. Innenseiten: 1. S. Franciscus vor einem grünen Vorhang zwischen zwe; 
Säulen, aufdenen Propheten stehen, unten eine Äbtissin mit 14 Nonnen, dabei Wapper 
der Familien Palandt u. Withem (Joh. v. Withem, + 1443, vermählt mit Margar. v. 
Palandt, * nach 1454; Maria v. Withem, Äbtissin von S. Clara, 1478), 2. S. Clar: 
mit der Monstranz in gleicher Anordnung, unten eine Äbtissin mit 14 Nonnen, dat:: 
zwei Alllanzwappen der Familien v. Wever (?) und Nvt v. Birgel und Crümmel von 
Nechtersheim (Katharina v. Nechtersheim, 1451 65 Äbtissin von S. Clara); Außen- 
seiten: 1. die h. Jungfrau ın einer Nische, das Christuskind reicht den Ver- 
lobungsring herüber, 2. S. Katharına mit dem Schwert in einer Nische. FiıRrME- 
NICH-R., Boisserce, S. 36 u. 466. 


Aus dem Klarenkloster stammen wahrscheinlich ferner: 


1. Altartafel, auf Holz, H. 0,75 m, Br. 0,93 m. Darstellung des Lebens Jesu 
in 25 Abteilungen, in zwei weiteren Abteilungen: 26. die h. Katharına, Barbara, 
Margaretha; 27. die h. Agnes, Clara und Franziskus auf Goldgrund, z. Z. ım 
Wallr.-Rich.-Mus. (Verz. 1925, 6), vgl. MÜNZENBERGER-BEISSEL, Statistik mittel- 
alterlicher Altäre (1905). — ©. H. FORSTER, Die Kölner Malerei ..., S. 15, Abb. 


* 


Net: 


2. Altartafel, auf Leinwand, H. 0,56 m, Br. 1,14 m, 14. Jh.: Christus am Kreuz, 
S. Maria, Clara, Katharına, Johannes Evang., Franziskus u. Ludwig, am Fuß des 
Kreuzes als Stifterin eine Klarıssin: ‚„‚Syster vreidswant van malburgh.‘‘ Im Wallr.- 
Rich.-Mus. (Verz. 1925, nr. 12 u. 13). — ALDENHOVEN, 8. 61—63. — O©.H. För- 
STER, a.a.0., 8.53, Abb. S. 31. 


3. Altartafel, auf Holz, H. 0,51 m, Br. 0,84 m, 15. Jh.: 5. Franziskus emp- 
fängt von dem gekreuzigten Seraphim die Wundmale, Iınks S. Clara mit Mon- 
stranz, rechts S. Laurentius mit Rost auf blumigem Rasen, schwarzer Grund. 
Wallr.-Rıich.-Mus., \Verz. 1925, nr. 339. 


4. Reliquienaltarschrein mit Elfenbeinfigürchen der Madonna, I. Viertel 
14. Jh., aus der SIg. Boisserce, München, Nationalmus., 445. — FIRMENICH-RI- 
CHARTZ, Boisserce, S. 73 u. 449. — ©. H. FÖRSTER, a. a. O., S. I2. — Ä. LIEBREICH, 
I:ın Köln. Diptvchon des 14. Jh.: Zs. f. bild. K.64, 1930,31, Abb. S. 2352. — 
H. GRAVEN, a.a.0O., S. 210, Abb. 14. 


5. Diptvchon, auf Holz, im Pfarrhause von S. Georg zu Bocholt i. W., um 
1320; innen Crucifixus mit Maria und Johannes und die Marıenkrönung in reich- 
geschmückter Rahmung, außen S. Franciscus und S. Clara und Crucifixus. 
Ä. LIEBREICH, wie oben, S. 232 f. 


6. Schaualtärchen, sogen. ‚kleiner Dom‘, mit geschnitzter Architektur und 
Figuren in acht Abteilungen, ın der Mitte eine plastische Verkündigung, 2. H. des 
14. Jh., aus der Slg. Boisseree, München, Nationalmus., 446 u. 446 a. — FIRMENICH- 
R., Boisseree, S. 73 u. 449 1. — ©. H. FöRSTER, a. a. O., S. 15. 


Nicht mehr nachweisbar ein im Verz. von IS17 genanntes Bild von S. Clara von 
Herreeouts. 
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H-hemalige Grabmäler und Inschriften: 


1. Grabmal der ersten Äbtissin, Petronella von Scherve (1306 —133.: 
GELENIUS, Col., pP. 542. 


2. Das mit Bildwerk geschmückte Hochgrab der Gräfinnen Isabella uni 
Philippa von Geldern, mit der Inschrift: 

SOROR PHILIPPA, FILIA ILLUSTRIS PRINCIPIS REINALDI COMITIS DE GELDEIN 
OBIIT ANNO DOMINI MCCCLIIL, X. K(A)L(END)AS SEPTEMB. — SOROR ISABELLA N! 
GELDRIA. OBIIT MCCCLIV ... (a... 0.). 


3. Hochgrab der Elisabeth von Berg zu Blankenberg (t 1358), mit der 
Inschrift: ANNO DOMINI MCCCLYIHI, NVI KL. APRILIS OBIIT SOROR ELISA QUONDAN 
DOMINA DE BLANKENBERGH GERMANA ILLUSTRIS AC POTENTIS DOMINI ADOLPE! 
COMITIS DE MONTE (a. a. O. — Chron. 182a, S. 487). 


4. Grabstein vor dem Hochaltar mit Inschrift in einer Kupferplatte: 


TER CCC MILLESIMO SEMEL ET SEMEL ET QUOOUE SENO 
SUMPTUS AB HOC MUNDO FUVERAT MAIIOUE SECUNDO 
IDUS HENRICUS DE CUVESIN PACIS AMICUS 
. MILES ATOUTE SCABINUS AMATUS 
IDEM COLONIAE RENIT REGIMEN COMITAE 
HUIC NEMO MUNUS DET REGNANS TRINUS ET UNUS,. AMEN. 


Wappen: ı. 2 Leoparden (Cuesin), 2. gezahnter Sparren (de Palacio). Heinrich 
de Cusino, Ritter, Schöffe und Greve, starb vor 1370, seine Frau Bela de Palacıo 
nach 1389; eine Tochter Sofia war Nonne in S. Clara, drei andere in S. Gertrud, 


5. Grabstein mit eingehauener Inschrift: 
DIT GRAF IS DES EDLEN HERREN HERREN EVERHART VON LYMBURG. 
Wappen (im Schild ein Löwe) in der Mitte. Everhart starb 1428. Vgl. S. 272. 


6. Grabschrift: 

HIE LIGT PETER MÜSSELRATH / DER BITT DICH HER UMB GNAD / DASS DU GNÄDIG 
SEIN WOLLEST MIR / ALS ICH GNÄDIG WOLLT SEIN DIR / WAHN ICH WEHRE UN 
HERRE GOTT / UND DU WEHREST PETER VON MÜSSELROTH (Chron. 182a, S. 488). 


Ähnliche Grabtexte auch aus anderen deutschen Gegenden bezeugt. 


Kirchenschatz. 


Über den Reliquienbesitz, darunter zahlreiche Gebeine der ursulanischen 
Jungfrauen, nach GELENIUSs ein Geschenk der Kommende S. Johann-Cordula, WO 
auf Betreiben der Äbtissin Petronella v. Scherve 1327 die Gebeine der h. Constanti4 
erhoben wurden (S. 123), ferner vier Häupter von Heiligen der Thebaeischen Legin, 
zwei Fingerreliquien und ein Ölgefäß, vgl. GELENIUS, Col., p. 541. 


Paramente: Kasel aus grünem Sammetstoff mit Rankenmuster und granät- 
apfelartigen Blumen, 2. H. 15. Jh. Auf dem zu Anf. d. 16. Jh. aufgenähten Rücken 
kreuz Kruzifix mit Maria und Johannes, oben Gottvater, unten der h. Franziskus, 
der Vorderstab mit den h. Magdalena und Clara, daneben die Stifterin in Klarıssen- 
tracht; auf der Rückseite waren zwei Wappen aufgenäht. Jetzt in der Schatz 
kammer von S. Peter (Kd. Köln II 2, S. 212). Ob aus dem Kölner klarisset 
kloster, ıst nicht nachweisbar. 
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Antependium, Kölner Arbeit, um 1500, 3,05 m breit und 98 cm hoch; roter 
Sammet mit der Darstellung der h. Anna selbdritt und den h. Clara, Petrus, Ka- 
tharina, Barbara, Johannes Ev., Dorothea. An den Ecken zwei kniende Klarısser 
mit Wappen und Inschrift, Ende 15. Jh. Jetzt in der Sakristei von S. Mariä Hım- 
melfahrt (Kd. Köln II ı, S. 165 f.). 


Der Klosterbibliothek entstammen: eine Bibel in zwei Folianten, erworben im J. 1340 vo2 
der Äbtissin Isabella v. Geldern, fein gezeichnete Zierleisten und Initialen in Rot und Blau. And 
Bibeltext anschließend das von P. Heusgen entdeckte Bruchstück eines Kommentars zu Ezechr 
von Albertus Magnus (Hs. nr. 235; vgl. Kd. Köln II ı, S. 175. — Pastoralbl. 1903, Sp. 215). 

Eın Blatt aus einem Antiphonar des Klosters, 14. Jh. (43,5 cm lang, 30 cm breit), mıt Miınıa- 
turen, Rankenwerk, Drolerien und Bildnis des Stifters „„HENRICUS DE CUSINO'‘', jetzt im Kestner- 
Museum in Hannover (nr. 77). Drei sehr ähnliche Blätter, auf denen eine Nonne in Klarissentracht 
erscheint und in denen Henricus de Cusino und Margaretha Königsdorp als Stifter erscheinen, br- 
finden sich im Wallr.-Rich.-Mus. (vgl. KEUSSEN: Zs. f. chr. K. 22, 1909, S. 51—54. — A. STANGE, 
Deutsche Malerei d. Gotik II, 1936, S. 105). 

Drei Antiphonare aus den J. 1340, 1345 und 14. Jh. im Wallr.-Rich.-Mus. (Inv. 65/66, 1—23, 64), 
mit Randleisten und Bildinitialen (vgl. Bildarchiv d. Rhein. Mus., Miniaturen, 1931, nr. 175—177\. 
und zwar in dem zweiten Darstellungen aus dem L.eben Christi, ın de m dritten solche der Stigmatısa- 
tion des h. Franziskus. 

Über weitere Handschriften in der Erzdiözesan-Bibl. vgl. HEUSGEN, Handschr.-Verz. nr. }, 
4 u. 166. 

Aus der ehem. Bibliothek kam eine Handschrift: HEINRICH SEUSE, Der ewigen wysheit buch, 
14. Jh., in die Staatsbibliothek in Berlin (Cod. Germ. 8°, nr. 509; vgl. H. DEGERING, Die german. 
Handschr. d. Preuß. Staatsbibl. Ill, 1932, nr. 509). 

Die nachstehenden Abbildungen Fig. 196 und 199 aus dem Antiphonar von 1345 (Wallrai- 
Richartz-Mus., Inv. nr. 21 u. 6). 


Fig. 196. Aus einer Handschrift des Clarenklosters. Jetzt im Wallraf-Richartz-Museum. 
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FRANZISKANERINNENKLOSTER 
S.IGNATIUS 


(STOLKGASSE). 


I_ITERATUR. GELENIUS, Col., p. 595. — STEIN, Die Pfarre z. h. Ursula, S. 52, 65. — H. KEUSSEN, 
Die Stadt K. als Patronin ihrer Hochschule: Westd. Zs. IX (1890), S. 358. — MERLO, K. K.?, 


Sp. 500. — GREVING, Protokoll ...: Ann.h. V.N. 73 (1902), S. 44 u. 75. — KEUSSEN, Top. II, 
S.89, 151. — VoGTs, Kölner Wohnhaus, S. 264 u. 299. — Ann.h.V.N. 101 (1919), S. 264 
(Reg.). — J. ASEN, Die Beginen in Köln: Ann. h. V.N. ı13 (1928), S. 22. — Weitere Literatur 
SL: 


FIANDSCHRIFTLICHE QUELLEN. Kölner Stadtarchiv: Urk. 15106 u. 15121 v.16.2.u. 
18. 5. 1503; 19539 v. 5.7. 1696. — Kurze Geschichte des jungfräulichen Klosters zu S. Ignatius, 
18. Jh. (Geistl. Abtg. nr. 128). Lose Akten, Auszüge aus dem Klosterarchiv von 1297 ab, mit Verz. 
der Commissarii u. Confessarii; Bericht von einer Baubesichtigung v. ı. 6. 1768; Verschiedenes, 
1579— 1678. — Ratsprot. 68, f. 243 u. 286; 136, f. 227, 257, 269; 140, f. 203, 212, 226, 286; 141, 
f. 139; 142, f. 271; 143, f. 109, 177, 262. — Französ. Verwaltg. 23 C 37, 1797, betr. Einquartie- 
rung. — Städt. Akten III6 A, 8, Einrichtung zur Kaserne, Anschlag 1817; VI 17, 5!/,, Bestim- 
mung zur Schule, Reparaturen, 1319—33. — Kirchenbuch 152, f. 30, 3 (Grundsteinlegung zum 
Klosterneubau am 13. 3. 1773). — Weiteres vgl. S. 2. 


Histor. Archiv des Erzbistums: Rechnung von 1666, Briefe von 1669—1672, Akten 
seit 1672, u.a. betreffs bauliche Erneuerung von 1774. 


Pfarrarchiv von S. Ursula: Urk.v.]J. 1514. Memorienbuch, 1722— 1784, mit Angabe d. 
Wohltäter, Visitatoren, Beichtväter, Vorsteherinnen u. Nonnen sowie Rentenverzeichnis. Ritual- 
büchlein, 17. Jh. Vgl. Ann.h. V.N. 76 (1903), S. 139, 144 u. 146. 


Staatsarchiv Düsseldorf: Urk., 1460— 1794; Urkundenkopiar mit Notizen betr. Besitz 
bis zur Mitte d. ı8. Jh. (Rep. u. Hs.nr. ı); Akten, betr. Besitz und Rechnungswesen, 16. Jh. bis 
ı801; Testamente und Stiftungen, 16. Jh. bis 1724. 


Größere Besitzungen des Klosters in Morenhofen (Wolfshof) und Gymnich. 


PLÄNE UND ANSICHTEN. Ein im Klosterarchiv genannter Plan des Artilleriehauptmanns Val. 


Reinhardt vom ]J. 1768 und ein von Heinrich Krakamp im ]J. 1773 aan Grundriß sind 
nicht mehr nachweisbar. 


Nach 1814. Lageplan ı: 500, Kopie aus dem Geh. Staatsarchiv Berlin; vgl. Dominikaner- 
kloster, S. 161, Plank. 164. 


Um 1840. Straßenansicht von Franz Kreuter, Stadtarchiv, Bl. 92 (zeigt die straßenseitige 
Vorhofmauer). 


Vgl. S. 2, Stadtansicht von 1702, Stadtplan von Reinhardt, 1752, Katasterplan von 1808. 
Rekonstruktion von L. Arntz auf Fig. 153. 


GESCHICHTE. 


Das Kloster S. Ignatıus (ep. et mart.) ging hervor aus dem im ]J. 1295 bei 
einer Schenkung des Constantin de Lisolfkirchen genannten, zwanzig Beginen zäh- 
lenden Konvent Lörshaus, dessen Haus gegenüber dem Eingang des Domini- 
kanerklosters an der Stolkgasse lag. Mit diesen Beginen wurden im J. 1398 die 
vierzehn des aufgehobenen Konvents Ver Selen in der Stolkgasse vereinigt. Der 
Konvent verfügte im J. 1452 über ein ansehnliches Einkommen aus Hauszinsen, 
Geldrenten und Mühlenanteilen. Im J. 1455 nahm der Konvent die dritte Regel 
des h. Franziskus an. 


Das neue Kloster ließ eine Kapelle errichten, die 1467 zu Ehren des h. Ignatius 
durch Weihbischof Heinrich geweiht wurde. Erzbischof Hermann erteilte 1482 
dem Kloster besondere Vorrechte bezüglich der h. Sakramente, der zu errichtenden 
Altäre, der Kirchenglocken und des Kirchhofes. Zwei Nebenaltäre wurden 1485 
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zu Ehren des h. Kreuzes und der h. Anna geweiht. Seit dem Ende des 15. Jh. erwarb 
das Kloster Grund und Boden, um die Gebäude des alten Beginenkonvents zu er- 
weitern und zwar im ]J. 1494 von dem Kriegskonvent drei Viertel Weingarten, 1313 
das westlich an das Kloster grenzende Haus des Konvents Ruremund auf dem Hun- 
nenrücken und 1338 das südlich gelegene Haus Unkelbach. Ein Neubau muß um 
1549 geplant gewesen sein, da der Rat nicht gestattete, daß zwei in diesem Jahre 
vom Kloster S. Maximin und dem Spießkonvent erworbene Häuser dabei \Verwen- 
dung fanden. 


Diese Bauten kamen damals jedoch nicht zur Ausführung, sodaß das Kloster, 
in dem 1669 die strenge Klausur eingeführt worden war, unter dem vom Erzbischof 
für das Kloster bestellten Kommissar Domherr Adam von Daemen ım J. 19,0 
einen Neubau begann, der 1694 vollendet wurde. Es entstand neu der ‚innere 
Flügel unterwärts der Kirche‘, der unten das Sommerrefektorium, im Ober- 
geschoß den Schwesternchor barg. Der Kommissar Christoph Joseph von 
Rensing ließ 1730 die Kirche durch Hinzunahme der Hälfte des Sommerremters 
erweitern und im folgenden Jahre ausmalen. Ein abermaliger Neubau des 
Klosters, für den schon 1767 von Johann Heinrich Gerst ein Geschenk von 
Kleinodien und 1400 Gulden gemacht worden war, wurde 1773 nach den Plänen von 
Heinrich Krakamp begonnen und von Nikolaus Krakamp ausgeführt. Am 25. Ok- 
tober 1774 wurde der Neubau von dem erzbisch. Kommissar Domherrn von Merle 
geweiht, der selbst die Kosten für die neue Ausstattung des Refektoriums trug. 


Baubeschreibung. 


Die Klosterkapelle, ein Saalbau von 8 m Breite und ungefähr I4 m Länge, 
mit rechteckigem Chorschluß, teilweise gewölbt und soweit angeblich noch von dem 
ersten Bau des ]J. 1467 herrührend, lag an der Nordseite eines geräumigen Vorhofes, 
der zur Straße hin mit einer Mauer abgeschlossen war und den ein 1773 ausgeführter 
Flügel im Süden mit Refektorium, Wirkzimmer und Küche ım Erd- 
geschoß und zehn Zellen und einem Krankenzimmer im Obergeschoß, ein kleiner, 
1774 gebauter und mit einem Dachreiter bekrönter Flügel an der Westseite 
begrenzte. Vorher hatten das Winterrefektorium und die Küche am Hunnenrücken 
gelegen, also in schlechter Verbindung mit dem übrigen Klosterbau (Stadtarchiv, 
Geistl. Abtg. 128). Von dem 1694 gebauten Flügel blieb darin bestehen das halbe 
Sommerrefektorium, das 1774 zu einem Kapitelshaus und einer Kommu- 
nionkapelle umgebaut wurde. Zum Hunnenrücken hin lag der Garten. Nach Nor- 
den grenzte das Kloster unmittelbar an das der h. Apollonıa, das nach einem Revers 
vom ]J. 1567 keinen Bau an die Mauer ansetzen durfte, damit der Ignatiuskirche 
das Licht nicht genommen wurde. 


Das ı5 Nonnen zählende Kloster wurde 1802 aufgehoben; die Gebäude, seit 
1808 städtisches Eigentum, wurden 1807— 1817 als Kaserne eingerichtet und er- 
weitert, dann aber 1820 auf Veranlassung des Pfarrers Fochem als Ursulaschule 
durch Baumeister Boogen grundlegend umgebaut. Vgl. Kd. Köln II 3, S. 105. An 
ihre Stelle trat 186g ein Neubau. 
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AUSSTATTUNG. 
Ein gemaltes Glasfenster wurde I58ı von 
Heinrich Fabritius, gestiftet (OÖ. ZARETZkY, Ein Quentelsches Rechnungsbuch: 


Ann. h. V.N. 03, 5.82. — ÄsEn, a.a. O., S. 25). Bildnis dieses Wohltäters von 


Bartel Bruyn d.]J. im Wallr.-Rich.-Mus. nr. 572 (FIRMENICH-R., Barthol. Bruyn, 
1I8gI, S. 144). 


Altäre und sonstige Kirchenmöbel. 


Einen Hochaltar und 2 Pfund Silber für das sonst aus des Klosters Sılber ver- 


fertigte Tabernakel schenkte 1731 Christoph Joseph v. Rensing, ebenso die Kom- 
munionbank (AsEn, S. 25). 


dem Weihbischof von Speyer, 


Die Orgel war im wesentlichen eine Stiftung Johann Heinrich Gersts (s. oben) 
vom ]. 1765. 


Gemälde. 


In dem Wirkzimmer befand sich ein Porträt des Kölner Kurfürsten 
Maximilian Friedrich, der die Kosten zur Ausstattung des Raumes trug (Geistl. 
Abtig. 128). Nach derselben Quelle befand sich im Kloster ein von Vikar Zimmer- 
mann (um 1770) geschenktes Kruzifixbild. 

An dem in das Klosteranwesen einbezogenen Hause Deutz auf dem Hunnen- 
rücken befand sich seit 1514 eine Heiligentafel (Christus auf dem Leidenswege), 


die vorher am Nachbarhause Rormunde, ebenfalls einem Konvent, angebracht. 
gewesen war: Ann.h. V.N. 72, S. 139. 


Grabstätte. 


In der Kapelle war der verdienstvolle Regens des Gymnasium Montanum, Mat- 
thias Cremerius (oder Mercator aus Aachen, } 12. 11. 1557), beigesetzt (Staats- 
arch. Düsseldorf, Urk. v. 30. 6. 153g u. f.). Vgl. S. 396. 

Kirchenschataz. 


An der Monstranz befand sich u. a. eine in einen Kristall gefaßte Kreuzpartikel 
(Geistl. Abtg. 128). 
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Fig. 197. Lageplan des Klosters S. Maria Fig. 198. Lageplan des Klosters S. Maria 
in Bethlehem. Maßstab 1 : 1000. Empfängnis. Maßstab 1 : 1000. 
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FRANZISKANERINNENKLOSTER 
DER UNBEFLECKTEN EMPFANGNIS 
MARIENS 


(LOUFFSKONVENT, RÖHRERGASSE). 


IL.ITERATUR. GELENIUS, Col., pP. 399. — GREVING, Protokoll ...: Ann. h.V.N. 73 (1902), S. 52. — 
Ann.h. V.N.75 (1904), S. 23. — KEUSSEN, Top. I. Sp. 362. — ]J. ASEN, Die Beginen ın Köln: 
Ann.h.V.N. 112 (1928), S. 91. — Weitere Literatur S. 1. 


HAÄNDSCHRIFTLICHE OUELLEN. Kölner Stadtarchiv: Geistl. Abtg., lose Akten, 15% 

bis 1729. — Vgl. >. 2. 

Hıstor. Archiv des Erzbistums: Akten von 1703, 1787 U. 1790. 
Staatsarchiv Düsseldorf: Urk., 1643—1723; Akten, betr. Stiftungen, I645— 1771 

(nr. 1), u. betr. Besitz, 1635— 1800 (nr. 2), Eınnahme- u. Ausgaberegister, 1757—ı301 {nr.$%, 
PLÄNE UND ANSICHTEN. Vgl S. 2, Stadtansicht von 1702, Stadtplan von Reinhard?, 1732 

Katasterplan von 1808. 

GESCHICHTE. 

Fredericusl.uvfund seine Gattin Mechtildis, beide bestattet ın der Minoriten- 
kirche, gründeten 1303 einen Konvent für zehn Personen, die als ‚„‚swestere‘‘ ge- 
nannt werden (über andere unrichtige Gründungsnachrichten s. AsEN, a.a.0., 
S. 92). Schenkungen dafür sind aus den J. 1377, 1421, I592 und 1646 bezeugt. 
Der Konvent nahm vor 1452 die 3. Regel des h. Franciscusan. Er unterstand 
der geistlichen Leitung der Minoriten, seit 1608 der Franziskaner-Observanten. Die 
Insassen widmeten sich hauptsächlich der Krankenpflege. 

Das Kloster hatte zu Ende des 16. Jh. eine seinem Patron, dem h. Joseph, 
geweihte Kapelle, die einen Altar besaß. Im J. 1617 wurde das Kloster reformiert; 
bei dieser Gelegenheit wurden sechs Kölner Bürgertöchter als Schwestern eingeführt 
und der Name des Klosters in „Immaculata Mariae Conceptio‘ geändert. 
Im J. 1620 wurde unter der Mutter Maria Bottorff ein Neubau des Klosters be- 
gonnen. Im J. 1629 konnte die neue Klosterkirche mit drei Altären zu Ehren der 
Unbefleckten Empfängnis und der h. Joseph und Franciscus von Weihbischof Otto 
(sereon geweiht werden. Eın Blitzschlag äscherte am 29. Juli 1632 die Kloster- 
gebäude bis auf die Kirche ein; sie wurden aber im folgenden Jahre wieder auf- 
geführt bis auf das Refektorium, dessen Neubau sich bis 1638 hinzog. Dazu be- 
willigte der Rat eine Kollekte und nmichrfach Ziegellieferungen und Almosen (Rpr. 
78, f. 284a u. 345b, und 85, f. 216a; Briefbuch v. 26. 7. u. 3. 9. 1032). Eine ‚‚schö- 
nere und bequemere‘“ Gestalt erhielt das Kloster im J. 1730. Es zählte 1736 fünf- 
zehn Schwestern. 


Beschreibung. 
Die Kirche maß 8xı3 m. Im Anschluß daran lag ein rückwärtiges Garten- 
gelände von ungefähr 430 qm. Die Bauten waren künstlerisch ohne Bedeutung. 


Aufhebung und Abbruch. 

Das Kloster wurde 1802 aufgehoben. Die Gebäude, die bis auf die Kirche um 
1819 noch standen, wurden in der Folge niedergelegt. An ıhrer Stelle standen 
schon 1844 neue Häuser. 

AUSSTATTUNG. 

Von der einstigen Ausstattung verzeichnet ein Bericht über Kölner Kunst- 
gegenstände (1802—-1818, Stadtarchiv, Französ. Verwaltg. 7 D nr. 115) die schöne 
Standfigur eines h. Franciscus. 
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FRANZISKANERINNENKLOSTER 
S.MARIA IN BEIHLEHEM 


(REIMERSGASSE). 


LITERATUR. GELENIUS, Col., p. 586. — Buch Weinsberg II, S. 425 (Reg.); IV, S. 2ı2; V, S. 336 
(Reg.). — GREVING, Protokoll ...: Ann. h. V.N.73 (1902), S. 34. — KEUSSEN, Top. 1, S. 3063. 
— ENNEN-ECKERTZ, Quellen II, 474, S. 13. — VOGTS, Kölner Wohnhaus, 1914, S. 8. — Ann.h. 
V.N. 101 (1919), S. 268 (Reg.). — F. MıES, Die Kölner Hospitäler, Diss., Bonn 1921, S. 64. — 
J. AseEn, Die Beginen in K.: Ann. h. V.N. ıız (1928), S. 95. — Weitere Literatur S. 2. 
HANDSCHRIFTLICHE QUELLEN. Kölner Stadtarchiv: Urk. 13580 v. 4. 4. 1481. — Rpr. 9, 
f. 344, 303, 393; 88, f. 379. — Geistl. Abtg. 64, IV ı. Lose Akten, Reg. von ı2 Urk., 1481— 1647, 
Prozeß Isaak Hirtz v. Landskron ca. Stadt, 1617, Vorenthaltung eines Kelches, 1654, Neubau, 
1708, Verschiedenes, 1603— 1771. Französ. Verwaltg., caps. 23 C. 41. — Weiteres S. 2. 
Staatsarchiv Düsseldorf: Urk., 1369— 1725, 25 Orig.-Akten, betr. Häuser d. Kl., 1444 
bis 1801 (nr. 4); Akten, betr. Besitz in Fliesteden und Landersdorf, 18. Jh. (nr. 5 u. 6); Empfangs- 


u. Ausgabenreg., 1795—ı802 (nr. ı); Passiv-Forderungen, 1725—1802 (nr. 2). — Donıstift, 
Urk. v. 1679. 


PLÄNE UND ANSICHTEN. Aufnahme des Eingangstors beim städt. Konservator. 


Vgl. S. 2, Stadtansichten von Merian, 1646, Hollar, 1632— 1636, von 1702, Stadtplan von 
Reinhardt, 1752, Katasterplan von 1808. 


GESCHICHTE. 


Vor der Gründung des späteren Konvents bestand in der Reimersgasse eine 
Stiftung des Wasmudus und der Mechtildis von 1264 zur unentgeltlichen Auf- 
nahme und Verpflegung armer Leute nach jeweiliger Bestimmung der Äbtissin des 
Klosters Mariengarten, nach der Steuerliste von 1267/86 zum Holländer (ad 
Sambucum) genannt. Nachdem der Konvent am 21. März 1430 die Tertiarier- 
regel angenommen, vermehrte sich sein Besitz und Einkommen durch Erbzinsen 
aus Häusern und anderen Grundstücken sowie aus städtischen Renten, u. a. erwarb 
er von dem nach Osten angrenzenden Margaretenhospital einen größeren Teil des 
Gartenlandes. Als Obere der ‚„Einung‘‘ von 24 Schwestern werden in dem Revi- 
sionsprotokoll von 1452 der Prior der Augustiner-Chorherren von Bödingen (Sieg- 
kreis) und der Prior der Regularkanonie Corpus Christi in Köln genannt. 

Im J. 1477 wurde der südlich anliegende, 1313 von Wolfardus de Elverfelde ge- 
gründete Wolframkonvent als Pfortenhaus und Hospiz einbezogen. Im J. 1479 
erklärte der Pfarrer von S. Columba sich mit der Einführung der Klausur einver- 
standen, auch damit, daß die Kapelle erweitert, zwei bis drei Altäre darin ‚in ge- 
ziemender Einfachheit‘ errichtet, Messe in der eigenen Kapelle für den Konvent 
gelesen und darın das Altarsakrament und das Krankenöl verwahrt würden. Erz- 
bischof Hermann erlaubte 1481 die strengeren Klosterformen (mit Schleier und 
strenger Klausur) und gab Vergünstigungen bezüglich der Immunität. Im J. 1483 
konnte eine neue Kapelle mit Kirchhof zu Ehren des Erlösers und Mariae durch 
Bischof Johannes von Cyrene geweiht werden, der am Kilianstage (8. Juli) 28 
Schwestern den Schleier erteilte und dem Kloster den Namen Beatae Mariae Vir- 
ginis in Bethlehem gab. An den Klosterbauten wurde noch 1536 gebaut, eine Er- 
weiterung der Kapelle ließ der Rat jedoch vorerst nicht zu (über den geplanten 
Bau einer neuen Kirche vgl. Buch Weinsberg I, S. 127 f.). Im J. 1643 wurde ım 

Kloster die reformierte Regel des h. Franciscus eingeführt. Gelenius sagt im J. 1645, 
das Kloster habe vor mehreren Jahren eine ziemlich enge Kirche erbaut, die un- 
vollendet sei und für ihren Fortbau der Stifter harre. Diese an der Straße gelegene 
Kirche wurde im ]J. 1654 vollendet nach Ausweis der über dem Torbogen befind- 
lichen Inschrift: 


CHRISTI PRAE IN BETHLEHEM ET SANCTO FRANCISCO CoNsSECRATA. 
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Der Klausurumbau ist laut einer Inschrift an der Klosterpforte 1660 fertig ge- 
worden, ein neues Dormitorium erst 1708 (Jesuitenakten 53). Das Kloster delınte 
sich 1079 durch Ankauf eines Hauses des Domkapitels bis zum Margaretenkloster- 
plätzchen aus. 


Baubeschreibung. 

Die SYı2m im Lichten große Kapelle trug auf steilem Satteldach einer. 
Glockenreiter. Dem nördlich anschließenden Klausurbau war im Winkel cır. 
schmaler Südflügel angefügt, der einen Kreuzhof von 9x5 m umschloß. Norc- 
wärts erstreckte sich ein ungefähr 620 qm großer Kraut- und Obstgarten. 


Aufhebung und Abbruch. 

Im ]J. 1802 wurde das Kloster aufgehoben. Das Gelände wurde von Kauf- 
mann Peter Michels erworben und 1828 mit einem Lagerhaus in klassızıstischen 
Formen bebaut und mit dem Eckhause an der Rechtsschule vereinigt (vgl. R. Mı- 
CHELS, Peter Michels ...: Jahrb. d. Köln. Gesch. v. I2, 1930, S.8ı, und E. Daı- 
MEN, P. Michels u. s. Vorfahren: ebendort 15, 1933, 8. 178). 


AUSSTATTUNG. 
Zum Neubau stiftete der Rat IO534 ein Fenster mit dem städtischen \Wapper 
(Rpr. 101, v. 22.6. d.]J.). 


Grabmäler. 

Im ]. 1479 gewährte der Pfarrer von S. Columba dem Kloster das Begräbnis- 
recht; jedoch durften Grabsteine weder innerhalb noch außerhalb des Klosters er- 
richtet werden (AsEN, a.a.0©., S. 97). Im 17. Jh. sind in der Kirche Grabsteine 
angebracht worden, von denen bekannt sind: 

I. die in schwarzem Schiefer ausgeführte und vor dem Hochaltar gelegene 
Grabplatte des Laurentius Pellio (* 1662); die Platte befindet sich jetzt 
im Generalvikariat (chem. Priesterseminar). Inschrift: Kd. Köln II ı, S. 175: 

2. der mit dem Wappen des Verstorbenen geschmückte Grabstein des Ka- 
nonikus von S. Marıa ad gradus und Professors am Laurentianum Edmund 
v. Francken-Sierstorff (+ 8. 3. 1028): Chron. 18a, S. 602. 


D mm Hei rran Sa 2 


Fig. 199. Aus einer Handschrift des Clarenklosters, Jetzt im Wallraf-Richartz-Museum. 
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FRANZISKANERINNENKLAUSE 
S. VINCENZ 


(AUF DER BURGMAUER). 


LITERATUR. GELENIUS, Col., p. Di Ar Kine 
583. — Arch. f. d. Gesch. d. 


Nrh. HI (1857), S. 157. — LA- [2 
COMBLET, U. B. 1, nr. 480. — 
SCHEBEN, Thorburgen, 1895, «len hat manı 


N 
S. 128, 133 f£ — GREVING, | ii & EEE ge 


Protokoll ...: Ann. h. V.N. 
; allem 
u Nee -z 
SS 


73 (1902), S. 69. — Kd. Köln 
29 j 


I 2, S. ı72, nr. 6; II 4, S. 526. Pr 
ke 
ı 


— KEUSSEN, Top. 11, S. 263. 
— )J. ASEN, Die Klausen in 
Köln: Ann.h. V.N. 110 (1927), 
S. 199. — Weitere Literatur 
5.1: 


HANDSCHRIFTLICHE QUEIL- 


Ind ad ee 


ER 


LEN. KölnerStadtarchiv: Bere 

77 Urk., 1343— 1759. — Geistl. len‘ = 
Abtg. 224, Memorienbuch, Chem a RN NP 773 
1611, fortgeführt bis um 1750. er, Ari I 


Lose Akten, 1624— 1798, dabei 
Streit mit dem Umlauf Hiiger 
Cramer über die Reinigung 
zweier Latrinentürme, 1624/5. 
— Französ. Verwaltg. 23 C 46, 


betr. 5. Vincenz, 1797/8. Ge; Fig. 200. Kloster S. Vincenz. 
Vgl. auch S. 2. Lageplan und Ansicht von Nordosten 

Histor.ArchivdesErz- nach einer Zeichnung von 1624. 
bistums: Betr. Stiftungen, 
1758 (mit Vorstück von 1487). 

Staatsarchiv Düssel- 
dorf: Verz. der Gefälle des 
Konvents, 1794 — 1802; Noti- 
zen über Ausgaben, 1801 /o2. 

Bibl. des Progymnas. 
Linz: Empfangsbuch, 1740 — 
ı810. Vgl. POHL: Ann. h. V. 
N. 38 (1882), S. 137. 


Stadtarchiv Kempen: Urk.v. J. 1541; vgl. Ann. h. V.N. 064 (1897), S. 62, nr. 546. 


rn 4 


raß th 


PLÄNE UND ANSICHTEN. 1624 (4. 3.). Lageplan des Klosters mit seiner Umgebung. Stadt- 
archiv, Lose Akten, Fig. 200. 


1705. Auf einem Lageplan der Klöster zum Lämmchen u. Mariagarten. Vgl. S. 323. 


Vgl.S. 2, Stadtansichten von Mercator, ı371, Merian, 1646, von 1702, Stadtplan von 
Reinhardt, 1752, Katasterplan von 1808. 


GESCHICHTE. 


Im J. 1318 machte Hermann von Rennenberg, Unterdechant des Domes, ein 
Vermächtnis zur Weihe der Kapelle, dieer auf der römischen Stadtmauer 
bei dem Fremdenkirchhof nebst der Wohnung für den Geistlichen erbaut 
hatte. Alssich bei der Kapelle 1331 zwei Frauen, Hildegundis und Beatrix, als Klaus- 
nerinnen niederließen, bestimmte Erzbischof Heinrich II. diesen Ort als Klause 
für drei Inklusen und übertrug die geistliche Leitung dem Rektor der Kapelle, die 
Aufsicht dem Unterdechanten des Domes. Die stiftungsmäßige Zahl der Inklusen 
wurde im J. I450 auf 8—ıo erhöht. Sie befolgten die 3. Regel des h. Franciscus 
und beschäftigten sich nach dem Zeugnis WINHEIMs mit der Herstellung von Para- 
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menten. Im J. 1506 wurde ein Neubau des Gotteshauses unter der Mutter 
KElisabeth vom Kreiftz (* 1328) vorgenommen. Der Rat genehmigte im ]J. ı161IS, 
die Klause, die 1581 als baufälhg bezeichnet wird und vor I6II eine neue \Werk- 
stube mit Ausmalung und neue Gemälde am Kapellenaltar, 1615 eine neue Stube 
über der Pforte erhielt, zwecks Erweiterung 54 zu I5 Fuß auf die alte Stadt- 
mauer aufzusetzen und heferte 16019 zu diesen Bauarbeiten 8000 kleine Ziegelsteine 
(Rpr. v. 20. 7. 1018 u. 6. 5. 1619). Unter der Mutter Gertrud Geilenkirchen erfolgte 


um 1660 eine Erneuerung von Kirche und Sakristei mit einem Glockenturm und 
neuer Wendeltreppe. 


Baubeschreibung. 


Die dem h. Vincenz und der h. Maria Aegvptiaca geweihte Kapelle lag an der 
Burgmauer in westöstlicher Richtung und sprang mit ihrer Südmauer über die 
Römermauer vor. Vom saalartigen Laienhaus leiteten Schrägseiten zudem schma- 
leren, gegen Osten dreiseitig geschlossenen Chor über. Die Kapelle hatte einen 1713; 
verlegten Marmorfußboden und eine damals eingefallene und wiederhergestellte 
gewölbte Gruft, die vor I6II durch die Mutter Anna Reitz geschaffen worden 
war. Der nördlich anschlieBende Klausenbau mit den nach MERING-REISCHERT 
halb unterirdischen (d.h. wohl in Höhe des alten römischen Grabens gebauteni 
Zellen war der gegebenen Örtlichkeit mit geschickter Gruppierung und Dach- 
zerlegung angepaßt, wober die Römermauer und das Vorgelände zwischen Burg- 
mauer und Zeughausstraße ausgenutzt waren. An der Zeughausstraße lagen der 
Zugang und ein kleiner Hofraum. Das Kloster grenzte östlich an das Haus des 
städt. Umlaufs, westlich an den alten Elendskirchhof. Das schlanke Kapellendach 
krönte ein vierseitiger Dachreiter. Der östlich an den Chor der Kapelle angrenzende 
alte römische Mauerturm wurde bis gegen 1575 als Latrinenturm benutzt, damals 
nach der Burgmauer zu ein neuer Turm dafür gebaut; vom Kloster führte zu diesem 
ein Gang um den Chor herum, den ein Pultdach unter den Chorfenstern schützte. 
Über den römischen Turm vel. Rd. Köln I 2, S. 172 (nach dem Vorstehenden da- 
hin zu berichtigen, daß mindestens seit dem 17. Jh. der Turm selbst nicht als 
Kapelle benutzt war). 


Aufhebung und Abbruch. 


Die Klause wurde 1802 aufgehoben. Die Gebäude erwarb im J. 1808 der Bau- 
meister Johann Butz, der sie als Baumaterialienlager und Steinmetzhütte benutzte. 
Im J. 1837 ging die ehemalige Klause in den Besitz der Militärverwaltung über, 
die sie niederlegen ließ. An ıhre Stelle trat ein Wachtgebäude (Kd. Stadt Köln 


11,-4:.5,.357); 


AUSSTATTUNG. 


Der von dem Schöffen Johann vom Horne in seinem Testament von 1329 (Stadt- 
archiv, Urk. 7, vgl. KeussEn, Top., Sp. 264a) gestiftete Hauptaltar war 1419 zu 
Ehren der h. Katharina, ein anderer Altar nach dem Zeugnis des GELENIUS zu 
Ehren der h. Maria Aegyptiaca geweiht (AseEn, a.a. O., S. 201). Vielleicht ist das 
Altarbild dieses Altars eın durch Wallraf in das Wallraf-Richartz-Museum gekom- 
menes süddeutsches Bild, Hans Baldung Grin oder Hans Leu zugeschrieben, das 
die von drei Engeln zum Himmel getragene h. Maria Aegyptiaca darstellt; auf der 
Rückseite des stark beschädigten und ergänzten Bildes ist ein h. Bischof erkennbar 
(Wallr.-Rich.-Mus., 1925, nr. 366; Öl auf Lindenholz, 1,15 X 0,57 m). Fig. 201. 
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Neben dem Hochaltar stand 
eın Bild des h. Vincentius 
(Gseistl. Abtg. 224, zum ]J. 1713). 
Eın Altargemälde wurde um 
I6II erneuert. 

Um 1750 schenkte Pliester- 
meister Gerhard Zündorff dem 
Kloster ein neues, von Wachs 
gemachtes Michaelisbild nebst 
Kleidung (Ann. h. V. N. 38, 
=: 245). 

Die Orgel wurde unter der 
Mutter Anna Weiler (f 1649) 
erneuert. 


MM 


Kirchenschatz. 


“ 


Das Kloster erfreute sich 
der besonderen Gunst des Gra- 
fen Thomas von Rheineck, 
Dechant von S. Gereon und 
Afterdechant des Doms (f 1547), 
der ihm u.a. einen Kelch mit 
seinem Wappen, ein gulden 
Gespann mit edlen Steinen 
und Perlen zur Monstranz, ein 
goldenes Kreuz von Io Pfund Ge- 
wicht, ein rotsamtenes und rot- 
kamelottes Meßgewand, Stuhl- 
laken und Stuhlkissen schenkte, 
und dessen Verwandte Kune- 
gundis von Rheineck von Mainz 
1531—1568 des Klosters Mutter 
war. — Grabmal des Grafen 
Thomas in S. Gereon (Kd. Köln 
II ı, S. 79), sein Bildnis im 
Wallr.-Rich.-Mus. (vgl. E. BucH- 
NER, Die Bilder der Grafen Th. 
u. J. v. Rieneck von Matth. 
Grünewald: Jahrb. d. W.-R.- 


Fig. 201. Bild der h. Maria Aegyptiaca. 
Ges. 1930, N. F. I, S. 170, Abb. Wahrscheinlich aus S. Vincenz. Jetztim Wallraf-Richartz-Museum, 
166, und K. KreEın, Die Gra- 


fen Th. u. J. v. R.: ebendort, S. 194 f.). Vielleicht war er auch der Schenker des 
obengenannten Altarbildes. 


Eine Monstranz wurde um 1520 neubeschafft. 


Agatha von Brachel (t 1664) schenkte 50 Taler zu Zierat, ein goldenes Kreuz 
für das Hochwürdigste und eine silberne Kette. 


Der Kanonikus von S. Andreas Aegidius Leunzer (t} 1733) stiftete die beiden 
größten Altarleuchter aus Silber. 
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sung und, Absonterfeitung Des Kur enheen u 
Be u . bei S.Gereons A Nas in Ein . - 


Fig. 202. Kreuzbergkapelle bei S. Gereon. Kupferstich, um 1660. 


KAPUZINERINNENKLOSTER 
Ss. ANNA AM KREUZBERG 


(ECKE GEREONSTRASSE UND KLINGELPÜTZ). 


LITERATUR. GELENIVS, Col., p. 5361. — J. ASEN, Die Beginen in Köln: Ann. h.V.N., ııı (1025), 


S. 143. — Weitere Literatur S. ı. 
HANDSCHRIFFLICHE QUELLEN. Wölner Stadtarchiv: Geistl. Abtg., lose Akten, ı Fasz., 
164b— 1773. — Weiteres S. 2. 


Hist. Archiv des Erzbistums: Visitationsprot. u. Güterverz., 1662, 1793. 

Pfarrarchiv von S.Columba: Liber professionum virginum tertii reformati ordini: 
s. l’ranciscı Capucinissarum nuncupatarum monasterii Coloniensis, 1621—1794. Vgl. Ann.h. 
V.N.76, 8.257. Jetzt im Archiv des Erzbistums. 

Staatsarchiv Düsseldorf: Urk., betr. den Konvent Graloch und das Kloster, 1327 bıs 
17. Jh. (nr. 23); Akten, betr. Güter v.J. 1325 u. 16.— 18. Jh. (nr. ı u. 3—5); betr. den \Verkaui 
eines Weingartens von seiten der Propstei S. Gereon an die Kapuzinerinnen zur Erbauung eınes 
INlosters, 1643 — 40 (nr. 2). — Betreffs der Kreuzbergkapelle: Stift S. Gereon, Messestiftung von 
1730 für die Kapelle; Übertragung der Aufsicht u. Verwaltung an das Seminarium Norbertinum 
in der Steinfelder Gasse, 1747: 

Archiv des Kapuzinerklosters in Ehrenbreitstein: P. BASILIUS KREKELER, Kurze 
Gesch. der Capuzinessenkl. zu Paderborn, Cöln u. Bonn 1558, 1860 u. 1862, Sp. 8a, Sbu.ıs 

PLÄNE UND ANSICHTEN. Vgl. S. 2, Stadtansicht von 1702, Stadtplan von Reinhardt, 1732. 

Katasterplan von 1808; Fig. 205 un! Tafel LI. " 


GESCHICHTE. 

Das Kapuzinerinnenkloster ging hervor aus dem 1323 von Hermann Kneiart 
an der Breiten Straße errichteten Beginenkonvent Graloch, später auch zum 
Lämmchen genannt. Papst Sixtus IV. gab dem Konvent im ]J. 1484 die dritte 
Regel des h. Franziskus. Der Konvent errichtete neben seinem Hause eine Ka- 
pelle, die ebenso wie die des RKonvents zum unteren Lämmchen an derselben 
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Straße der h. Anna geweiht war. Bis auf vier nahmen die Insassen des Konvents 
ım J. 1620 die Kapuzinerregel an. In der Folge erwarb das Kloster 1646 einen 
geräumigeren Platz an der Ecke Gereonstraße und Klingelpütz bei dem dortigen 
Kalvarıenberg (s. unten) und errichtete dort mit Unterstützung des Kölner Bür- 
gers Johannes Vogts und seiner Gattin Agnes Offermans nach dem Plan und 
unter Leitung des baukundigen Paters Archangelus aus Trier (HIEROTUEUS, Pro- 
vincia rhenana ord. Capuc. 1702, p. 143) ein neues Klostergebäude, zu dem am 
28. 8. 1649 der Grundstein gelegt und das 1650 bezogen wurde (auf der Karte der 
Gereonsimmunität von 1646 noch nicht sichtbar). Diese Bauten bestanden aus 
einer Kapelle an der Nordgrenze des Grundstücks, deren Giebel zur Straße ge- 
kehrt war, und die dort ihren Eingang hatte, und dem um einen Kreuzhof grup- 
pierten Kloster, von dem sich ein Verbindungsbau an der Straße bis zu dem an der 
Straßenecke gelegenen Kreuzberg zog. 


Aufhebung und Abbruch. 


Das Kloster wurde 1812 geschlossen; die von Napoleon der Stadt geschenkten 
Gebäude wurden für Zwecke der Pfarre S. Gereon benutzt, während die Kapelle 
niedergelegt wurde. Auf dem Grundstück erfolgte 1813 der Neubau des Pfarr- 
hauses von S. Gereon (Kd. II 4, S. 453), in dessen Grundsteinurkunde (Chron. 
181, S. I65b) Johannes Christian Loewenstein als sein Architekt genannt wird. 


AUSSTATTUNG. 


Der Hochaltar wurde nach einem Brand auf Portiunculafest 1735 erneuert 
(Geistl. Abtg.). 

Über das jetzt in der Vorhalle von S. Gereon befindliche Grabdenkmal des 
Grafen Johannes von Verdugo (t 1658) und seiner Gattin Lucia von Herma 
(t 1664) vgl. Kd. Köln II ı, S. 81. 

Über ein Kruzifix und den Reliquienbestand, von denen eine Reliquie der 
h. Anna in einem Büstenreliquiar und andere in Kopfreliquiaren aufbewahrt wur- 
den, vgl. GELENIUS, p. 57I. Inschrift des Kruzifixes: GELENIUS, Staurol. Col., 
1935, P- 41. 

Der KalvarıenberganS. Gereon (Ecke Klingelpütz und Gereonstraße), ver- 
bunden mit einer Folge von Kreuzwegstationen, die sich vom Heiliggrab in der 
S.-Apern-Klosterkirche bis zum Kalvarienberg zogen, wurde laut folgender In- 
schrift: 

HAC QUICUNQUE VIA TRANSIS SUBLIMIA PASSI 

SIGNA JESU CHRISTI RESPICE MENTE PIA 

STRUXIT WINANDUS RUROMUNDUS CLARUS HONORE 

DIVITIIS / FAMA / CONJUGE / PROLE / FIDE 
von Wınand van Roremunde, und zwar ım ]J. 1497, gestiftet und war an- 
scheinend eın bedeutendes Kunstwerk, dessen Verlust zu beklagen ist. 


Stadtarchiv, Chron. u. Darstellgn. ı82a, S. 457. — BREWER, Vaterland. Chron. IL, 1826, S. 713. 
— KOELHOFFSCHE Chronik von 1499, Städtechroniken, Köln LLl, S. 902. — INleine Chron. von 1528, 


Darmstadt, f. 223; Abschrift Stadtarchiv Köln, Chron. u. Darstelign. 30, S. 126. — G. BRAUN, 
Rhapsodiae Colonienses: Alftersche Sammlung, Nr. 44, um 1600. — WINHEIM, Sacrarium, S. 274. 
— GELENIUS, Colonia, p. 550. — Fucıs, Topogr. Il, S. 255. 


Die Inschrift erhielt 1627 bei einer Instandsetzung durch das Gereonsstift fol- 
genden Zusatz: 

QUOS SANCTUS GEREON SERVAT SIBI IN AEDE DICATA COLLEGAS / RENOVANT 
HAEC / BONE CHRISTE / TIBI / TU CLERUM POPULUMQUE TUA REGE MORTE RE- 


DEMPTOS / DA / PRISCA PERSTENT IN PIETATE FIDE. 


fd 
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Weitere Inschrift: Chron. I82a, S. 498. 


Nach dem Kupferstich der Gereonsimmunität von 1646 (Kunstdenkmäler d. Rh,, 
Stadt Köln II, ı, Tafel ı) bestand die Kreuzigungsgruppe ursprünglich ohne Über- 
bau. Sie wurde aber bald darauf erneuert und erhielt dabei nach einem erhaltenen 
Entwurf (Hist. Mus. A T 3 '336a) eine neue Umrahmung und Bedachung (Fig. 202:. 
Nach dieser Abbildung bestand das Werk aus der Kreuzigung Christi zwischen den 
Schächern mit dem Lanzenträger links und Maria und Johannes rechts sowie zwei 
seitlichen Gruppen, die auf dem Bilde von 1646 fehlen (vielleicht Ergänzungen des 
17. Jh. ?), links der Geißelung, rechts der Verspottung Christi, und unter Seiten- 
dächern zwei ebenfalls 1646 fehlenden Gruppen, links Christus am Ölberg, rechts 
einem Fall unter dem Kreuze. -— Ob freilich das Denkmal in diesem Reichtum zur 
Ausführung kam, ist ungewiß, da es sich bei dem Bilde ausdrücklich um eine ,,\or- 
bildung‘ des künftigen Baues handelt. Im Vordergrunde der Kreuzigung sieht man 
die kniende Familie des 
Stifters (das Ehepaar 
mit zwei Söhnen und 
drei Töchtern); darun- 
ter hielt eine Engels- 
figur zwei \Vappen- 
schilde mit den Haus- 
marken des _Stifter- 
paares. 


Die Abbildung stellt 
offenbar einen Entwurf 
zu dem Ausbau der 
BE | Gruppe dar, den deı 

u Ratsherr Wılhelm 
Friessem I666,;7 nach 


De er Zr 


a ao les > 
- AM: Klivgel® 


nn a damaligen Notzeit 
a vornehmen ließ (BRE- 


I M WER, Vaterländ. Chron. 
irre hen ) - ht: rm 

a 'c 20 »0 > 1936 II, 1826, S. 713. — Rpr. 
Fig. 203. Kapuzinerinnenkloster und Kreuzbergkapelle Bd. II}, f. 2574, II4, f. 


nach der Stadtansicht von 1702. 


4Iıb u. 2ı6b). Eiınen 
weiteren Ausbau des 
Kalvarienbergs lieB er 1690 gegen den Willen des Pastors von S. Christoph und 
der benachbarten Kapuzinerinnen ausführen (Rpr. 137, f. 1204 und 239b). 


Ungefähr an der Stelle des Denkmals wurden zwei schöne, offenbar zusammen- 
gehörige Köpfe aus Sandstein, ein Marienkopf (Kunstgewerbemuseum 397) und 
ein Christuskopf (aus der Sammlung LÜCKGER, jetzt im Rhein. Museum) gefunden. 
Sie stammen aber ihrem Stil nach spätestens aus der Mitte des 15. Jh. Wahrschein- 
licher als die Verwendung älterer Skulpturen durch Winand van Roremunde 
ist ihre Herkunft aus einem der umliegenden Klöster und Häuser des Gereonsstifts. 


Die Stationen des Kreuzwegs, von denen der ‚„Fußfall‘‘ auf dem Gereons- 
driesch auf mehreren Ansichten und Plänen der Stiftsimmunität dargestellt ist, 
waren gestiftet von Johann Montenbauer, der auch das Heiliggrab in der 
S. Apernkirche herstellen ließ (S. 318). Von dieser Bildwerkfolge ist nichts 
erhalten. 
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Fig. 204. ISEDUIIEHNNEDR DS EL Lageplan, 
Maßstab 1 : 1000. 


KARMELITERINNENKLOSTER 
VOM BERGE MARIAE 


(WEISSBÜTTENGASSE). 
I._LITERATUR. GELENIUS, Col., PR. Si — |]. GREVING, Protokoll ...: Ann.h. V.N.73 (1902), 
S. 42.— H. KEUSSEN, Top. IL, 57. — J. ASEN, Die Beginen in Köln: Ann. h. V.N. 113 (1928), 
S. 50. — H. VoGTS, Zur u. Kunstgesch. des Kölner Karmeliterklosters: Jahrb.d.K. 


Gesch.v. 14, 1932, S. 179. — Weitere Literatur S. ı. 


HANDSCHRIFTLICHE QUELLEN. Stadtarchiv Köln: Lose Akten, 1734— 1789. — Vgl. im 
übrigen S. 2. 


Staatsarchiv Düsseldorf: Urk., 1304—1790, 20 Orig. — Stiftungen, 1678— 1778 (Akten 


nr. ı); Akten, betr. Besitz, 17./18. Jh. (nr. 3—6); Empfangs- u. Ausgabenbuch, 1794— 1802 
(nr. 2). 


Stadtarchiv Frankfurta.M.: Häufige Erwähnung in der Chronik des Karmeliterordens, 
besonders 47d, 251. Vgl. S. 193. 


PLÄNE UND ANSICHTEN. Vgl.S.z, Stadtansicht von 1702, Stadtplan von Reinhardt, 1752, 
Katasterplan von 1808. 


GESCHICHTE. 


| 
< 
Christian Tayfelere stiftete 1302 ® 
einen nach ihm benannten Konvent an = 
der Ecke Weißbüttengasse und Michaels- = 
gasse (Weißgerberecke) für 30 Beginen 5 
> 
> 
09) 
u 
m 

| 


[P) 


in seinem aus drei Wohnungen bestehen- 
den Hause, dem der Bruder des Stifters 
Philipp 1304 noch weitere vier benach- 
barte Wohnungen zufügte. Provisoren 
waren nach dem Willen des Stifters neben 
zwei Verwandten der Prior der Karme- 
liter und der Pfarrer von S. Mauritius. 
In dem Konvent bestand seit 1455 Klau- 
sur. Seit 1528 befolgte er die Augu- 
stinerregel, seit 1565 die Karmeliter- 
regel. Die von den nahen ‚Frauenbrü- 
dern“ wiederholt unterstützten Schwe- 
stern lebten von Handarbeit und Kinder- 
erziehung, sie stellten u. a. Paramente 
für das Karmeliterkloster her. 


H 


f 
v 


HM 
r H 


rp 
: u 
la 


Fig. 205. Karmeliterinnenkloster. Lageplan. 
Maßstab 1: 1000. 
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Baubeschreibung. 


Der Konvent bewohnte 1487 eın großes 
steinernes Haus. Die erst 1549 geschaffene, 
im ]. 1608 erweiterte und mit neuem Ausgang 
versehene Kirche wurde I6og für alle Gläu- 
bigen geöffnet. Sie war ungefähr 6x ı5 m grob 
und hatte ihren Eingang von einem 3 m tiefen 
Vorhof des Klosters. Dieses lag mit der Lang- 
front an der Michaelsgasse. Südwärts erstreckte 
sich ein I4x23 m großes Hof- und Garten- 
gelände. Als Begräbnisplatz war den Schwe- 
stern eine Grabstätte in der Frauenbrüderkirche 
eingeräumt. 


Aufhebung. 


Bei der Aufhebung (1802) umfaßte das 
Kloster noch 16 Schwestern; das Anwesen 
(Weißbüttengasse nr. 69251,) wurde von den 
Gebrüdern Braubach angekauft, welche darauf 


Fig. 206. Vitalisbüste aus dem Karmeliter- : . : 
innenkloster. Kupferstich, um 1750. eine Fabrik zur Herstellung von Schnur, Litzen, 


Bändern und dgl. einrichteten. 


Reliquienschatz. 


Von dem ehemaligen Reliquienschatz erwähnen GELENIUS (p. 589 u. 684) 
und WINHEIM u.a. das silberne Kopfreliquiar des h. Vitalis, abgebildet auf 
einem Kupferstich um 1750 von Joh. Everaerts (Hist. Mus. A I 3/425 u. 923b, vgl. 
Chron. 182a, S. 507). Fig. 206. 


KLARISSENKLOSTER 
MARIA IM TEMPEL 


(GLOCKENGASSE). 


LITERATUR. GELENIUS, Col., p. 574. — FR. GERSS, Nachrichten über das S. Klarenkloster zu 
Köln: Monatsschr. f. d. Gesch. Westdeutschl. IV (1878), S. 606. — Buch Weinsberg IV, S. 68. — 
H. KEUSSEN, Top. }, S. 315 u. 381. — H. V0GTs, Kölner Wohnhaus, 1914, S. 260 u. 295. — Kd. 
Köln I14, S. 453. — J. ASEN, Pie Beginen ın Köln: Ann. h. V. N. 112 (1928), S. 103. — Weitere 
Literatur S. 1. 


HANDSCHRIFTLICHE QUELLEN. Stadtarchiv zu Köln: Urk. 16125 GBv. 10. ı0. 1521. 


— Ratsprot. v. 28.6. 1613, 27. 8.u. 3. 10.1614 u. 20.5. 1616. — Geistl. Abtg., lose Akten, 
betr. Besitz u. Professenaufnahmen, 1618—1785. — MERLO, Collect., nr. 595 u. 633. — \gl. 
auch S. 2. 


Oppenheimsches Hausarchiv in Köln: Hausakten Glockengasse 3 (1644, 1649.'39\. 


Staatsarchiv Düsseldorf: Die Urkunden u. Akten befinden sich in dem Bestand des 
Klosters S. Clara (s. d.): Urk. 258, 264 u. 269 (1633— 1677). — Liber memorabilium conventus 
sororum s. Clarae ad praesentationem zu Coln in der Glockergassen: Nachrichten über das 
Kloster und ein Verz. der Professen, 1611— 1789 (Akten nr. ı); Verz. der Stiftungen, 1786 (nr. 3); 
Kapitalienbuch, 1785— 1802 (nr. 5e): l.agerbuch, 1793—1802 (nr. 7d). 


PLÄNE UND ANSICHTEN. Vgl. S. 2, Stadtansichten von Merian, 1646, Hollar, 1632— 1656, von 
1702, Stadtplan von Reinhardt, 1752, Katasterplan von 1808. 


302 


GESCHICHTE. 

Im ]J. 1320 wurde in dem Hause Wassenberg an der Streitzeuggasse ein 
Beginenkonvent gestiftet, der 1329 oder 1330 ins Leben trat und mehrere Nach- 
barhäuser dazuerwarb. Die Insassen, die 1452 die 3. Regel des h. Franciscus be- 
folgten und ein kleines Bethaus besaßen, hatten im J. 1484 zwei Altäre in ihrem 
Hause errichten lassen; drei Jahre später erfolgte die Weihe einer Kapelle 
unter dem Titel Praesentatio beatae Virginisin templo, am 20. 5. 1496 eine 
neue Altarweihe. 

Die Schwestern widmeten sich anfangs der Krankenpflege und dem Unter- 
richt von Knaben und Mädchen; im Jahre 1607 waren ihrer nur noch sechs. 
Der Franziskaner Nikolaus Vige- 
rius erhielt 1607 von dem Koad- | 


jutor des Erzbischofs Ferdinand und 
dem Rat der Stadt den Auftrag, EN 
den Konvent zu reformieren. Zu " 


diesem Zweck siedelte Vigerius zehn mammrZ 


unter seiner geistlichen - Leitung 
stehende Frauen, die ihm aus der nie- 
derländischen Heimat gefolgt waren, 
ın dem Hause an, wo sie seit I6II 
einen Klarissenkonvent bildeten. 


Neubauten 
und Baubeschreibung. 


' aan 
Vigerius erwarb für das bald ANEAUUFEN 


. N 
zur Blüte gelangende neue Kloster S ; 
den nördlich an das bisherige Grund- ANNIMMT | I 
stück anstoßenden ‚‚Bleichplatz‘, | : 
an der Glockengasse mit dem an- 
schließenden Hause zurDonauwe, 
das seit 1294 einen Besitz des Her- 
zogs von Jülich und im 16. Jh. den 
Nesselroderhof bildete. Mit ge- 
sammelten Geldern begann er nach 
GEORG BRAUN den Bau einer ‚‚schö- 
nen‘ Kircheunddes, ‚herrlichen‘ 
Konventshauses. Die Kapelle, ""*"sfruktion von L. Arntc MaBstae 100 
deren Grundstein der damalige Bür- 
germeister legte und zu deren Bau der Rat 10.000 große Ziegelsteine stiftete (Rpr. v. 
27.8. u. 3. Io. 1614), wurde von Weihbischof Theodor Riphan am 21.7. 1614 zu 
Ehren S. Mariae im Tempel geweiht. Im ]J. 1639 baute der Konvent ein Kranken- 
haus. Umbauten, bei denen der Stadtwerkmeister Augustin von Lanck beteiligt 
war, wurden in den ]J. 1644—51 vorgenommen. Das Kloster nahm an der Glocken- 
gasse eine Frontbreite von 65 m und eine Tiefe von 8o mein. Ein Vorhof von 14 m 
Tiefe führte zu der ungefähr 7 m breiten, 25 m langen Kapelle, die gleichgerichtet 
mit der Straße lag, und war an der Westseite von einem Querflügel des Pforten- 
hauses eingefaßt. Südwärts von der mit einer Nonnenempore versehenen Kapelle 
lag der neue, einen Kreuzhof von ungefähr 25 m im Geviert umschließende Klau- 
surbau. Weiter nach Süden schloß sich eine als Garten dienende Fläche von 
20x45 man, die bis an die Streitzeuggasse reichte. Der vordere Teil des Klosters 
wurde 1723 neuerbaut. 
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Aufhebung und Abbruch. 


Nach der Aufhebung des Klosters (1802) kam der östliche Teil (Glocken- 
gasse 5) in den Besitz der Familie v. Groote, von dieser an Philipp Engels und dann 
an dessen Schwiegersohn Albert von Oppenheim. Den westlichen Teil (Glocken- 
gasse 7) erwarb die jüdische (remeinde, um die Klosterkirche seit 1803 bis zur Er- 
richtung der Synagoge an dieser Stelle durch Zwirner (1859/61) für ihren Gottes- 
dienst zu benutzen. 

AUSSTATTUNG. 

Ein Glasfenster der Kirche stiftete der Rat im ]J. 1616 (Rpr. v. 20. 5. I616\. 

Die Glasgemälde wurden 1802 versteigert (Welt- u. Staatsbote v. 4. II. 1802). 


Altäre. 

Der Hochaltar war zu Ehren der allerheiligsten Dreifaltigkeit, der Altar ‚an 
derrechten SeitedesKirchenschiffs‘ der Mutter Gottesund deran derlinken 
Seite zu Ehren der h. Franciscus und Clara geweiht. Mehrere von den Nonnen ge- 
wirkte „kunstreiche‘‘, mit Groldstickerei versehene Antependien waren 1844 im 
Besitz des Verwaltungssekretärs Scheidtweiler (v. MERING u. REISCHERT, Bisch. I], 
S. 276). — Den Hochaltar stiftete Bürgermeister Johann v. Boland im ]J. 1623. 
Zwei neue Altäre wurden 1641 errichtet, der Muttergottesaltar als Geschenk des 
Dr. Corn. Benignus Sillingh, der Klarenaltar als solches des ‚‚Schreinwerkers‘‘ Kon- 
rad Wolff. Ein Josefsaltar wird Ibgo genannt (Staatsarchiv, S.Clara I, S. 18 u. 109). 

Der Kirchenschatz enthielt im J. 1645 einige aus der Kapelle des Konvents 
Wassenberg überkommene Häupter und Gebeine aus den Gesellschaften der 
h. Ursula und Gereon (GELENIUS, a.a.0.). 
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Fig. 208. Portal des Klosters zu den h. Schutzengeln. 
Jetzt im Polizeipräsidium, 
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KLARISSENKLOSTER 
ZU DEN H. SCHUTZENGELN 


(SCHILDERGASSE). 


LITERATUR. GELENIUS, Col., pP. 572. — V. 
STRAMBERG, Rhein. Antiquarius IV ı, 1563, 
S. 708. — VoGTs, Kölner Wohnhaus, 1914, 
S. 391. — P. LAuiınG, Die Gesch. d. Kölner 
Polizei vom Mittelalter bis zur Gegenwart 
(1926), S. Sof. — Alt-Köln 18, 2, 1929, S. 59. 
— Weitere Literatur S. 2. Te 

HANDSCHRIFTLICHE QUELLEN. Kölner | 
Stadtarchiv: Rpr. YV, 11. 2,1611, 15:1. u. 
28. 2. 1614. — Geistl. Abtg., lose Akten, 
2 Fasz., 1646—1791.— Französ. Verw. 22 A 2, 
Einrichtung z. Gefängnis, 1300—1867. — 
Weiteres S. 2. 

Archiv der Erzdiözese Köln: Akten 
18.1, 1789, U. 

Staatsarchiv Düsseldorf: 9 Urk., 
1497— 1687; Akten, betr. Renten u. Güter, 
vom 17. Jh. ab. 

PLÄNE UND ANSICHTEN. Anf. 19. Jh. Zwei 
Grundrisse des Klosters als Arresthaus, 
Maßstab ı: 250, gez. M. Leydel, Plank. 292. 

[1432] 
1846. Grundrisse, Staatsarchiv Koblenz 
(Depos. im Kölner Stadtarch.). 
1900. Schaubild, Federzg. v. L. Arntz, 
Denkmalsarchiv Bonn 4389. 
1900. Portal, gez. von Niedenhoff. Aus 
dem alten Köln IV, nr. 8. Fig. 208. 

1904. Schaubild, AquarellvonZL.Haake. _ 
Hist. Mus. A I 3/827b. Be 53 
1904. Phot. Hist. Mus. A I 3/827. RR 

1904. Steinrelief am Neubau des Po- 


mn 
a 


ISSYVDSIIAN 


lizeipräsidiums. 
Vgl.S.2, Stadtansichten von Merian, 
1646, Hollar, 1632— 1656, von 1702, Stadtplan 
ge , Br : Fig. 209. 
von Reinhardt, 1752, Katasterplan von 1808. * FE ADBEER : 1000. sein. gi 


GESCHICHTE; 


Den im J. 1573 aus Briel (Holland) geflüchteten Klarissen, die zunächst im 
Spinnhaus auf der Friesenstraße (1578—82), dann in der Machabäerstraße Unter- 
schlupf fanden, vermachte Margaretha Heldt, die Tochter des Reichsvizekanz- 
lers Dr. Matthias Heldt, ihr Haus ‚„‚zum großen Spiegel am Filzengraben 1599 
„aus viel bewegenden Ursachen‘ zu klösterlichen Zwecken. Diese Wohnstatt be- 
zogen die Schwestern am Io. Oktober 1601; um für Kloster und Kirche ausreichen- 
den Raum zu gewinnen, wurde von ihnen das westlich anstoßende Grundstück, 
bisher im Besitz des Klosters Himmerode, dazuerworben. Der Rat schenkte ihnen 
1612 zu dem Bau 26 000 kleine Ziegelsteine. Die vollendete Kirche wurde 1613 
von dem Weihbischof Theodor Riphan zu Ehren der h. Lucia geweiht (vgl. Ser- 
vitessenkloster S. Lucia, S. 308). 


Da das Klosteranwesen alsbald dem starken Andrang der Klarissen nicht mehr 
genügte, erwarb der Konvent 1631 durch Kauf ein größeres, am Neumarkt undan 
der Kovergasse gelegenes Erbe zum Ochsen, das frühere Plattengut nebst einigen 
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kleineren Nachbarhäusern. Der Grundstein des neuen Klosters wurde im 
J: 1637 gelegt unter Teilnahme der beiden Bürgermeister Joh. Oekhoven und Joh. 
Pfeil. In den neuen Klosterbau konnten die Schwestern nach dreijähriger Bauzeit 
einziehen; ım J. 1640 wurde die neue Kirche zu Ehren der h. Schutzengel geweiht. 
war aber anscheinend 1645 noch nicht vollendet. Am 18.6. 1657 wurde offenbar. 
was bisher ın der Literatur nıcht übermittelt ist, der Grundstein zu einem neuen 
Kirchenbau gelegt (Zinnplatte mit Inschrift ım Besitz des Herrn H. J. Lückger‘. 


Baubeschreibung. 


Auf dem verfügbaren Grundstück, das an der Schildergasse ungefähr 350 m. 
an der Kovergasse (der späteren Krebsgasse) I3o m maß, wurde der Klosterbau 
mit der Kirche in sehr geschickter Weise so angeordnet und nach Süden vorgerückt, 
daB noch ein nutzbares Gartengelände von 50 % 40 m sowie an der Nachbargrenze 
und an der Kovergasse ein freier Hofweg von mindestens 5 m Breite nach Aus- 
sparung des nachbarlichen, 1591 erbauten Eckhauses (vgl. Kd. Köln II 4, S. 34". 
Schildergasse 120) freı blieb. Die Klosterkirche war in nordsüdlicher Achse als 
einschiffige, ungefähr 7 m breite, 253 m lange sechsjochige Halle mit kurz vor- 
geschobener zweijochiger \Vierung und mit fünfseitigem Chorschluß angelegt. Im 
Westen war eine tiefe Nonnenempore eingebaut, die über vier Kreuzgewölben und 
einem westlich anschließenden, ebenfalls von vier Kreuzgewölben überdachten 
„Chorraum‘ lag. Zur Aufnahme der Kreuzkappen und Gurtbögen waren die Um- 
fassungsmauern durch vorgelegte Pfeiler verstärkt. Die ins Achteck übergeführte 
Vjerung war zur Aufnahme der Glocke mit einem Dachtürmchen gekrönt. An der 
Südseite war ein Treppentürmcehen angebaut. Westlich der Kirche waren um den 
ersten, 23x Io m messenden Klosterhof hufeisenförmig drei Wohnflügel gruppiert: 
ein zweiter, größerer nördlicher Hof von 27x1I4m wurde durch drei weitere 
l’lügel der Klosterbauten gebildet, die sich bis an die Streitzeuggasse erstreckten. 
Die Bauformen von Kirche und Kloster waren durchweg einfach und konstruktiv 
gehalten, nur der Haupteingang des Klosters an der Schildergasse war durch 
eine Säulenstellung mit Oberlicht ausgezeichnet (Fig. 208). Ein besonderer Neben- 
eingang zur Kirche war ostwärts nach dem Vorhofe angelegt. 


Aufhebung, spätere Verwendung und Abbruch. 


Im J. 1798 mußten die Nonnen auf Befehl des Magistrats ihr Kloster räumen 
und vorerst in der Klause S. Michael beim Stift S. Cäcilien Unterkunft suchen 
(vgl. S. 239). Im J. 1800 wurde das Bauwesen zur Bewahrung von Sträf- 
lingen bestimmt, der Kirchenbau im J. 1802 abgebrochen. Mit der Aus- 
führung der erforderlichen Umbauten zu Werkstätten (u. a. für Leinenweberei) 
nach den Plänen von AT. Levdel wurden 1810 als Unternehmer der Maurermeister 
Joh. Butz und der Blechschläger Alexander Hittorf betraut. Verwendung fand dabei 
das Eisengitter, das bisher den Vorhof des Minoritenklosters umschloß. Den beiden 
Teilhabern des Baugeschäftes verdankte das umgewandelte Gefängnis die volks- 
sprachliche Bezeichnung ‚‚Bleche Botz‘“. Nachdem ım J. 1838 die männlichen Ge- 
fangenen in das neue Arresthaus am Klingelpütz übergeführt waren (vgl. S. 155), 
wurden ausschließlich weibliche Sträflinge im vormaligen Klarissenkloster 
untergebracht, das zu diesem Zwecke ın den J. 18460 —48 umgebaut wurde. Schlicß- 
lich ist das ganze Anwesen 1904—07 für den Neubau des Polizeidienst- 
gebäudes niedergelegt worden, in welchem das obengenannte Hauptportal im 
inneren Hofe wiederverwandt wurde. 
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AUSSTATTUNG. 


Von der baulichen und kirchlichen Ausstattung der ehemaligen Klosterkirche 
ist wenig überliefert. 


Ein Altarblatt vom ]J. 1651, die H. Familie und Engel, von denen der eine 
dem Jesuskind Blumen, der andere dem kleinen Johannes das Lamm bringt, Öl 
auf Leinwand, kam i. d. Sig. Wallraf (Verz. 1817—24, IV, nr. 119). 


Ehemalige Grabdenkmäler: 


ı. Familiengrab des Heribert Reckmann und seiner Frau Christina 
Wulffartz (1716) mit Wappen und Inschrift (vor der Kommunionbank des hohen 
Chores). Chron. 184, lose Beilage. 

2. Im Chor Grabmal des Joh. Ignatius de Roderique (f 6. 4. 1756) aus 
Marmor, von 1756: 

D.O.M. 


JOANNI IGNATIO DE RODERIQUE MALMUNDARIENSI, SERENISSIMI CAROLI REGII 
PRINCIPIS LOTHAR. ETBAV. DUCIS CONSILIARIO INTIMO ACTUALI, HUJUS PARTHENONIS 
SYNDICO APOSTOLICO, JURIUM LICENTIATO, QUI ECCLESIAE ET IMPERII PRINCIPES 
NOBILI SERVITIO AMICOS OFFICIIS, PAUPERES BENEFICENTIA SIBI DEVINXIT, REM 
LITTERARIAM MULTIPLICI SCIENTIA, EDITIS LIBRIS, CONSILIIS PECUNIIS ORNAVIT 
AUXITQUE. MORTE VERE CHRISTIANA. ANO. MDCCLVI AETAT. LX. VI. APRILIS 
DEFUNCTO FILIO UNICO CARISSIMO, HIC APUD TUMULUM QUEM FIERI JUSSIT. PAREN- 
TES SUPERSTITES ET CASPAR JACQMOTTE DE RODERIQUE HAEREDES POSUERE. 
Chron. 182a, S. 434. — Hürscn, Epigr., S. 92. — Verz. v. 1817, nr. 45: Stadt- 
Archiv, Kaps. I, D 7. — SCHEBEN, Thorburgen (1895), 5. 133. — MERING u. REI- 
SCHERT, Bisch. II, 5. 59. 

3. Der Grabstein der Äbtissin Dorothea Westhoven (f 1653, 16. Juni), 
die dem Kloster in der Zeit des Neubaues (1637—1640) 38 Jahre lang vorstand, 
wurde 1904 in den Grundmauern aufgefunden und in eine Wand des neuen Polizei- 
dienstgebäudes eingelassen (LauınG, Geschichte der Kölner Polizei, 1926, S. 81). 
Bleiplatte (eines Grundsteins?), in deren Inschrift Dorothea Westhoven als Äb- 
tissin genannt ist, im Besitz des Herrn H. ]J. Lückger in Sürth. 


—_ 


\ 
4 \ Fig. 210. Kloster S. Lucia. Lageplan. Maßstab 1: 1000. 
| 
\ 
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FILTZENGRABEN 
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Fig. 211. Kloster S. Lucia. Nordansicht am Filzengraben. 
Nach dem Aquarell von Wintz, 1844. 


SERVITESSENKLOSTER S. LUCIA 


(FILZENGRABEN). 


LITERATUR. GELENWS, Col., p. 587: — V. STRAMBERG, Rhein. Antiquarius IV 1, 1863, S. 708. — 


KEUSSEN, Top. II, Sp. ı2a. — VoOGTs, Köln. Wohnhaus, S. 139, 395 u. 448. — TH. PAAS, Die 
Pfarre S. Maria-I.vskirchen zu INöln, 1932, S. 127 f., 149 f., 199 f., 224. — Weitere Literatur S. ı. 
HANDSCHRIFTLICHE QUELLEN. Kölner Stadtarchiv: Rpr.v. 4. ı2. 1628, 28. 2. u. 29.7. 


1639, 15. u. 24. 4. 1750. — Greistl. Abtg., lose Akten, 1699— 1744. — Weiteres vgl. S. 2. 

Hist. Archiv des Erzbistums: Visitationsprot. von 1640, 1049, 1685. 

Staatsarchiv Düsseldorf: 4 Urk., 1651— 10687; Akten, betr. Besitz, 17.718. Jh. (Akten 
nr. I—3 U.6—12); Empfangs- u. Ausgabereg., 1785 — 1802 (nr. 4). 

Besitzungen des Klosters in Lengsdorf und Rheinbreitbach. 

PLÄNE UND ANSICHTEN. Um 1724. Freusbergsches Haus Filzengraben 4—S, anschließend 
S. l.ucia, Grundriß von Jakob H. Burscheid, Plank. 176. Vgl. dazu Geistl. Abtg., lose Akten, 
1724— 1744. — VOGTS, Das Kölner Wohnhaus, Abb. 21. [S20] 

Um 1840. Ansicht durch die Hoffenster des sogenannten Overstolzenhauses in der Rhein- 
gasse, Blick auf die Kirche S. Lucia, Aquarell von IV egelin. Hist. Mus., Sig. Wever. Kd. Köln II 
4 Fig. 334. 

Um 1840. Häuseransichten des Filzengrabens. Kreutersche SIg., Bl. 21. 

1844. Aquarell „NACH DER NATUR GEZEICHNET VON WILHELM WINTZ IN KÖLN 1844 IM 


MÄRZ‘. Hist. Mus. A 13.952. Fig. zır. [1605| 
Vgl. S. 2, Stadtansicht von 1702, Stadtplan von Reinhardt, 1752, Katasterplan von 1808. 
GESCHICHTE. 


Über die Zeit der Entstehung des Klosters sind wir nicht unterrichtet. Nach 
einer von GELENIUS (Col., p. 5388) wiedergegebenen Überlieferung wohnten die Ser- 
vitessen zuerst auf der Hofstatt ‚„Katzenloch” beim Zeughaus (am Kattenbug), 
von wo sie in das Haus Monheim auf der Marzellenstraße, gegenüber der S. Acha- 
tiuskirche, ehemals einen 1334 gegründeten „großen“ Konvent (KEUSSEN, Top. II, 
S. 128), übersiedelten. Dieses Haus überließen sie I629 den Jesuiten gegen ein 
Grundstück Unter Goldschmied 32. 34 (vgl. Kd. Köln II 4, S. 457), wo sie 1632 
mit einem Bau beschäftigt waren. Im J. 1639 erwarb der Konvent das am Filzen- 
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um menu  MiHHEEEPErEe en ng, 


graben im Kirchspiel S. Maria-Lyskirchen gelegene Kloster der auf den Neumarkt 
übersiedelnden Klarissen (S. 305). Der Kommissar des Erzbischofs, dem das Kloster 
unterstand, führte am 15. Januar 1641 die Klausur ein. Eine innere und äußere 
Blütezeit des Klosters folgte. 


Baubeschreibung. 


Die Servitessen übernahmen mit dem Kloster die 1612 erbaute und 1613 ge- 
weihte S. Luciakirche der Klarissen (vgl. S. 305). Diese maß ı8 m Länge bei 
8 m Breite. Auf einem 3 m hohen gewölbten Unterbau erhob sich der straßenwärts 
durch fünf spitzbogige Maßwerkfenster und darüber befindliche Ovalfenster in 
regelmäßiger Aufteilung belichtete Saal. Zwei Eingänge führten in die Kapelle und 
ın einen durchgehenden Seitenflur, der die Verbindung mit dem um einen Kreuzhof 
von 6x 12 m Freifläche gruppierten Klausurbau sowie mit der rückseitigen, bis 
zur Großen Witschgasse reichenden Hof- und Gartenanlage vermittelte. Der 
Klausurbau wurde entsprechend dem zunehmenden Raumbedürfnis durch einen 
Io m breiten Querflügel erweitert. Die Miete des anstoßenden Freusbergschen 
Hinterhauses (vgl. Kd. Köln II 4, S. 444. — VoGTs, Bürgerhaus der Rheinprov., 
Abb. 156) wurde 1750 auf weitere 6 Jahre verlängert. 

Der Kapellenbau ist bemerkenswert als Glied der interessanten Reihe rheinischer 
Bauten aus der ı. H. des 17. Jh., bei denen sich Spätgotik und Spätrenaissance in 
barocker Tendenz durchdringen (Jesuitenkirchen in Köln, Koblenz und Aachen, 
Häuser Mühlengasse I7 und Matthiasstraße 9 in K. u. a.). 


Aufhebung und Abbruch. 


Das Kloster wurde im J. 1802 aufgehoben, die Kapelle 1805 geschlossen. 
Bald darauf wurde das ehemalige Kloster von Witwe Joh. Bapt. Hirn angekauft, 
die hier eine Wollfabrik einrichtete, die Kirche aber als Privatkapelle erhielt 
(Staatsarchiv Koblenz, 401, nr. 772, f. 74, 1820) und bis 1814 heimlich bei sich 
Trappisten aus Darfeld aus dem Münsterland beherbergte. Das Grundstück von 
18 500 [_j-Fuß kam 1849 aus dem Besitz der Familie Strömer in den der evange- 
hıschen Gemeinde, die 1857 die S. Luciakapelle niederlegen und dort nach Entwurf 
von Stüler, Berlin, die 1861 eingeweihte Trinitatiskirche errichten ließ (vgl. 
Köln u. s. Bauten, 1888, S. 207, Fig. 145.6. — REBENSBURG, Hundert Jahre der 
Evangel. Gemeinde Cöln, 1902, S. 81 f.). 


AUSSTATTUNG. 


Von der kirchlichen Ausstattung und der „prächtigen Einrichtung‘‘, 
die von S. BoIssEREE in seinen Tagebüchern bezeugt ist (FIRMENICH-RICHARTZ, 
5. 37), ıst bekannt: 

Ein Marienbild, bezeichnet MADONNA SANCTISSIMA DELLE GRACIE (Kupfer- 
stich von Müller, a. d. J. 1670, Hist. Mus. A I 3/356a), der Kirche S. Maria-Lvs- 
kirchen übergeben (Chron. 182a, S. 495). 

Ein prachtvoller silberner Kelch mit der auf die Stiftung durch Franz Adam 
Herrestorff und seine Frau Gertraudt Schnellen bezüglichen Inschrift, vom J. 1695, 
jetzt in S. Maria-Lyskirchen (Kd. Köln II ı, S. 311, Fig. 220). 

Ehemalige Grabinschriften bei BÜLLINGEN (Chron. 182a, S. 494): Albertus 
Lucenius, Generalvikar von Osnabrück (f 21. 3. 1634); Bernardus a Meera, 
Canon. in Capitolio (t 21.3.1654); Johannes Ripgens, Canon. S. Georgii 
(f 3. Io. 1656). 
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ZELLITINNENKLOSTER 
ZURH.DREIFALTIGKEIT 
(KONVENT DENAND) 
(ACHTERSTRASSE). 


LITERATUR. GELENIUS, Col., p. 603 — Haass, Convente, S. 25. — Chron. d. deutschen Städte 
NIIT, S. 4609. — GREVING, Protokoll ...: Ann. h.V.N.73 (1902), S.4ı u. 58. — TH. Paas. las 
Cellitinnenkloster zur h. Marıa in d. Kupfergasse zu Köln, 1909, 8. 59—75, 90, 125, 127. ı, 
142, 145, 149. — H. KEUSSEN, Top. IL, S. 172. — J. ASEN, Die Beginen ın Köln: Ann. h.V.\ 
113 (1928), S. 91. — Weitere Literatur 8. 1. 


HANDSCHRIFTLICHE QUELLEN. Archiv des Zellitinnenklosters zur h. Maria in der 
Wupfergäasse: Archiv des Kl. Denant, von PAas ausgewertet, darunter ein Regelbuch vom 

J. 1642 und eine Is. „Form und Weiß, ein newe Suster einzucleiden”, 1614 (vgl. PAAS, S 107 
Hist. Archiv des Erzbistums: Akten von 1619 ab. Vgl. auch den Bestand des Klosters 


S. Elısabeth (von 1493). 
P’farrarchivvonS. Johann Bapt.: Urk. v. J. 1569; vgl. Ann.h.V.N.S3 (1907), S. 110, 


nr. 18. 

Nölner Stadtarchiv: Geistl. Abtg. 64, IV, Bl. ı u. 3; lose Aktenstücke, 16.48— 1734. — 
pr. v. 17.35.1355, Bd. 48, f. 36a. — Französ. Verwaltg. 23 C 454, 1797: 65 D 44 — 46. — Licgen- 
schaftsverw. nr. 374, 1825 9 (mit l.ageplan u. Baubeschreibung). — Weiteres vgl. S. 2. 


PLANE UND ANSICHTEN. Vgl S. 2, Stadtansichten von Merran, 1646, Hollar, 1632 — 13%, 
von 1702, Stadtplan von Reinhardt, 1752, Natasterplan von 1808. 


GESCHICHTE. 

Das Kloster ging hervor aus einem ım J. 1365 von dem reichen Kaufmann 
Johannes de Denant (aus dem Hause D. vor S. Martin 12, s. Kd. Köln Il y 
S. 502) für acht Beginen gestifteten Konvent, dem der Stifter sein neuerbautes 
Haus in der Achterstraße und zwei dabeiliegende Wohnungen nach S. Severin zu 
als Sitz anwies. Die Aufsicht hatte der Kustos und Thesaurar von S. Severin. Als 
Superior und \Visitator erscheinen 1452 ein Kartäuser und ein Fraterherr vom 
Weidenbach. Die Beginen nahmen um 1470 die Augustinerregel an, die ıhnen 
von Erzbischof Ruprecht im J. 1471 bestätigt wurde; als Visitator setzte er den 
Prior des Kreuzherrenklosters ein. Dem Konvent wurde ım J. 1478 das Vermögen 
des benachbarten, 1307 gestifteten Konvents Tule, der aufgelöst worden war, 
übertragen. Die Mitglieder des Konvents (sorores pauperes) befaßten sich eifrig mit 
der Krankenpflege. 

Ein Altar wird um 1487 genannt. Im J. 1502 erteilte der päpstliche Kardinal- 
legat Ravymund dem Kloster die Erlaubnis, eine Kapelle mit einem Altar zu er- 
richten, worauf die Schwestern 1303 zunächst die Erlaubnis erbaten, daB ein be- 
weglicher Altar benutzt werden könne. Einen festen Altar erhielt die Klosterkapelle 
im J. 1504 (s. u.). Zum Bau einer neuen, größeren Kirche auf einem freien 
Platz erteilte der Rat 1555 Erlaubnis; sie konnte 1357 geweiht werden. Ihre 1760 
einfalldrohende Holzdecke sollte damals wiederhergestellt werden. Beim Eisgang 
von 1784 erlitt das Rloster erhebliche Schäden. 


Baubeschreibung. 

Die Kapelle hatte i. L. eine Breite von ungefähr 6 m bei einer Länge von rund 
ı5 m und lag mit der Giebelseite an der Straße zwischen dem Kloster von ı5m 
Breite und 18 m Tiefe und einem zugehörigen Zinshaus. Das rückwärtige Gelände 
nahmen anschnliche Nutzgärten ein, ın denen noch ein Kelterhaus lag. Die Kapelle 
trug einen Dachreiter. 
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Aufhebung. 


In der französischen Zeit war die Kirche vorübergehend für die Öffentlichkeit 
gesperrt. Im J. 1826 wurde das Kloster aufgehoben, die Schwestern gründeten 
mit denen des Klosters zur Zelle (S. 315) 1828 das noch bestehende Zellitin- 


nenkloster in der Kupfergasse. Die Bauten in der Achterstraße wurden 
IS29 an Baumeister Franz Leisten zum Abbruch verkauft. 


AUSSTATTUNG. 


In der Kapelle befanden sich zwei „eingebrannte‘ Glasfenster mit zwei 
Wappen des Erzbischofs Josef Clemens (1688— 1723) sowie einer bei Paas, a. a. O., 
S. 66, Anm. 4, abgedruckten Inschrift und der Jahreszahl 1716. 


Ein Altar zu Ehren der allerh. Dreifaltigkeit, des h. Michael und anderer Hei- 
lıgen wurde 1504 geweiht (Paas, a.a. O., S. 65). Zugleich mit der neuen Kirche 
wurden 1557 drei Altäre, und zwar zu Ehren der allerh. Dreifaltigkeit, der h. Maria, 
der Mutter Anna sowie aller Heiligen geweiht (a. a. O., S. 66). Am 6. 12. 1802 


wurden drei marmorne und zwei hölzerne Altäre im Kloster S. Trinitatis zum Ver- 
kauf ausgeboten (Welt- u. Staatsbote, nr. 198). 


Mit dem im J. 1764 genannten Bilde der allerh. Dreifaltigkeit (s. Paas, S. 75) 
ist vielleicht das von Herregouts gemalte Bild auf Leinen identisch, das sich ın der 
Sammlung Wallraf befand (Sig. Wallraf, 1817—24, IV, nr. 135). 


Aus dem Kloster stammt ein Ölgemälde auf Leinwand mit einer Madonnen- 
figur und Stifterpaar (Wappen links oben: drei schwarze Vögel in rotem Feld, 
rechts oben drei goldene Rosen auf rotem Feld) und der Umschrift auf dem Rahmen: 

HER JOHANN DENANDT RITTER UND BEATRIX EHELEUT, SO DIES GOTTESHAUS 
FUNDIERT AO 1365, I6 ZUM DENANDT 37. 


Jetzt ım Zellitinnenkloster in der Kupfergasse (vom ]J. 1637). 
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Fig. 212. Das Klarissenkloster in der Schildergasse vor dem Abbruch. 
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ZELLITINNENKLOSTER 
KLEIN-NAZARETIH 


(UNTER SACHSENHAUSEN). 


LITERATUR. GELENWS, Col, pP. 398. — GREVING, Protokoll ...: Ann. h.V.N.73 (1902), S. yo 
u.75:. — H. KEUSSEN, Top. IL, S. 147. — J. ASEN, Die Beginen ın Köln: Ann. h. V.N\. 113 
(1928), S.69. — Weitere Literatur 8. 2. 

HANDSCHRIFTLICHE QUELLEN. Kölner Stadtarchiv: Urk. 17035 v.9.6. 1546. — Rpr. 
Bd. 6, f. 275. — Städt. Akten VI ı B28, 1821. — Geistl. Abtg. 64, IV, Bl. ı u. 3. — Test. der 
Neta Abelo Ww. Heinemann, A 2 v. 7.2. 1408. — Weiteres vgl. S. 2. 


Archiv von S. Andreas: Urk.v.]. 1486 ım Kopiar S. Paul, Bl. 99; vgl. Ann. h.V.N. 
(1903), S. 98; nr. 86. Jetzt ım Hlist. Archiv des Erzbistums. 
Hist. Archiv des Erzbistums: Akten, betr. Kl. Klein-Nazareth, 1628—ıS81ıS8. 
Staatsarchiv Düsseldorf: Urk., 1335— 1784, mit Vorurk. seit 1298, 34 Orig. — Renten- 
briefe, 1481—1789 (Akten nr. ı); VPacht- u. Kaufbriefe, 1630—1792 {nr. 2); Einnahmergg,, 
1793— 1802 (nr. 3); Schenkungen, Testamente, Stiftungen, 1610—1793 (nr. 4). 
PLANE UND ANSICHTEN. Vgl. S. 2, Stadtansicht von 1702, Stadtplan von Reinhardt, 1732. 


GESCHICHTE. 

Im J. 1307 bestimmten Hevmo (Hevyman) dietus de Duren und seine Frau, daß 
ihr Haus bei der Würfelpforte nach ihrem Tode als Konvent für ı2 Beginen dienen 
sollte; die Ausführung des Testaments wurde dem Pleban von S. Paul und den 
Amtleuten von Niederich übertragen. Die Gründer vermachten 1314 weiterhin ihrer 
in den Konvent ‚Düren‘ oder „Hevman' eingetretenen Tochter Bela ı Mark 
Erbzins, der nach ıhrem Tode unter die drei ältesten Beginen verteilt werden sollte. 
Die Verwaltung übernahm die Meisterin oder Rectrix, während die geistliche Auf- 
sicht zunächst der Pleban von S. Paul führte, späterhin die Kreuzbrüder das Amt 
versahen. Im ]J. 1456 erwarb der Konvent das benachbarte Haus zur Würfelpforte 
hin. Als der Konvent 1474 die Augustinerregel mit den Einrichtungen der 
Zellitinnen angenommen hatte, erhielt das Kloster, fortan Nazareth genannt, 1486 
Erlaubnis, einen Betraum und Altar ım Hause zu errichten und durch Welt- oder 
Ordensgeistliche Messe lesen zu lassen, jedoch bei geschlossener Tür und ohne 
Glockenklang. In demselben J. (1486) wurde auch die Kapelle eingeweiht. 

Die Schwestern verdienten ıhren Lebensunterhalt hauptsächlich durch Hand- 
arbeit, anfangs auch durch Krankenpflege; von letzterer Verpflichtung wurden sıe 
im J. 1560 durch das Generalkapitel der Zelliten ın Harlem entbunden. Im J. 1551 
erfolgte die Weihe einer neuen Kapelle. Die Zahl der Nonnen stieg im 17. Jh. 
auf 51, so daß sich der verfügbare Raum als unzureichend erwies. Infolgedessen 
wurden im Kloster, das seit dem 16. Jh. die Bezeichnung Klein-Nazareth führte, 
im J. 1639 Erweiterungs- und Neubauten vorgenommen. 


Baubeschreibung. 

Die Kapelle, ein Saal von ungefähr 8x ı2 m Grundfläche, lag mit der Nord- 
seite unmittelbar an der Straße; südlich davon lag ein schmaler Klausurhof von 
7x28 m Freifläche. Westlich erstreckten sıch ein kleiner Vorhof mit der Kloster- 
pforte und anschließend nach Süden eın ziemlich großes Gartengelände. 


Aufhebung und Abbruch. 

Nach der Aufhebung des Konventes ım ]J. 1802 kaufte Joh. Friedrich 
Huyssen (aus dem Bergischen) das Klosteranwesen und errichtete darauf eine 
Baumwollspinnerei. Um 1880 trat an seine Stelle der Neubau Jakob Kaaf. 

Bezüglich der kirchlichen Ausstattung des Klosters und ihres Verbleibs 
liegen keine Nachrichten vor. 
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ZELLITINNENKLOSTER 
KLEIN-S. URSULA 


(MARZELLENSTRASSE). 


I.ITERATUR. GELENIUS, Col., p. 603. — A.G.STEIN, Die Pfarre zur h. Ursula, 1880, S. 57.— 
GREVING, Protokoll ...: Ann.h. V.N. 73 (1902), S. 43. — TH. PAAS, Das Cellitinnenkloster zur 
h. Maria in der Kupfergasse zu Köln, 1909, S. 42, 86 f., 132 u. 144. — KEUSSEN, Top. II, S. 125. 
— ]J. AsEn, Die Beginen in Köln: Ann. h. V.N. ıız (1928), S. 145. — Weitere Literatur 5. 1. 


HANDSCHRIFTLICHE QUELLEN. Archiv des Zellitinnenklosters zur h. Maria in der 
Kupfergasse: Archiv des Kl. Klein-S. Ursula, von PAAS, s. oben, für seine Darstellung ausge- 


wertet. 
Kölner Stadtarchiv: Französ. Verwaltg. 65 D 78. — Armenverwaltg. 48, ıı, Urkv. 
30. 2. 1461; 14, Urk.v.4. 12. 1465; Kasten ı25, nr.7, 10, 11 u.I18. — Liegenschaftsverw. 


nr. 374, 1828/g. 


PLÄNE UND ANSICHTEN. vgl. S. 2, Stadtansicht von 1702, Stadtplan von Reinhardt, 1752, 
Katasterplan von 1808. 


GESCHICHTE. 


Die Begine Odelindis de Piritz kaufte 129I von Theoderich de Niele die Hälfte 
eines Hauses in der Marzellenstraße zur Nutznießung einer Einung von 12 Beginen, 
die 1349 als Konvent zo der Eynungen genannt wird und 1379 die Bezeich- 
nung ‚‚zu der großen Einung‘“ (1499 u. 1528 „zum Einhorn‘) führt. Danach ist die 
Klosterüberlieferung, daß der Konvent vom Ursulastift gegründet worden sei, un- 
richtig. Der Konvent vermehrte seinen Besitz durch Erwerb verschiedener benach- 
barter Hofstätten. Die geistliche Aufsicht übte seit der Gründung der Prior des 
Dominikanerklosters aus. Als Obere erscheinen im J. 1452 der Pfarrer und der Rat. 
Der Konvent, der 1452 dreiundzwanzig Beginen zählte, nahm um 1480 die Augu- 
stinerregelan und trat im J. 1488 der Kreuzherrenbruderschaft bei. WINHEIM 
und GELENIUS nennen als Titelheilige des auf dem Ursulaacker gelegenen Klosters 
die h. Ursula. Zum Unterschiede von dem gleichnamigen Stift führte es später 
den Namen Klein-S. Ursula. Seine Insassen widmeten sich der Krankenpflege. 


Der Kardinal Pileus de Patra erteilte dem Konvent im J. 1379 die Erlaubnis, ın 
Zeiten des Interdikts in dem Kloster Gottesdienst halten zu lassen; es muß also 
damals zum mindesten einen Altar besessen haben. Nach Braun hatte es Ende 
des 16. Jh. eine Kapelle. Auf einen Brand des Klosters weist die im J. 1589 vor- 
kommende Bezeichnung als ‚„verbrannter Konvent“ hin. 


Baubeschreibung. 


Die ungefähr 38 Fuß lange und 17 Fuß breite Kapelle erhielt im Jahre 1730 
einen Turm, d. h. wohl einen Dachreiter mit einer Glocke. Sie lag abgerückt von 
der Marzellenstraße und war von einem Binnenhof durch eine Vorhalle zu erreichen. 
Nach einer Aufzeichnung vom ]J. 1818 bestand das go Fuß lange und 60 Fuß breite 
Klostergebäude damals aus zwei Stockwerken, von denen das untere II und das 
obere 8°, Fuß hoch war. Rückwärts lag ein ungefähr 260 qm großer Garten. 


Aufhebung und Abbruch. 


Da das Kloster im J. 1823 bis auf eine Schwester ausgestorben war, wurde es 
aufgehoben. Die in zwei Parzellen geteilten Klostergebäude (Marzellenstr. 84 
und 86) wurden im J. 1827 an den Schlosser Andreas Josef Baurmann und den 
Wundarzt Bette verkauft und 1859 zwecks Durchführung der Eisenbahnstrecke 
abgebrochen. 
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AUSSTATTUNG. 

Der Altar, die Bilder und Statuen sowie die übrigen zur Kirche und zum Got- 
tesdienst gehörenden Gegenstände wurden von dem Verkauf des Klosters ım J. 1827 
ausgenommen (PA\ASs, a.a. O., 8. 88). 

Ein „Bild“ des h. Brietius wird im J. 1731 genannt (a.a. O., S. 55); es han- 
delte sich dabei vielleicht um ein Büstenreliquiar, in welchem das von GELENIUS 
(Col., pP. 604; vgl. J. H. Kısser, Geschichtl. Mitteil. ü. d. Heiligtümer d. Stifts- 
kirche zu Aachen, 1874, S. 133) erwähnte Haupt des Heiligen aufbewahrt wurde 
Mit einem h. Haupt verband sich eine von G. Braun und WINHEIM erzählte 
Wunderlegende. — Zahlreiche Reliquien ursulanischer Jungfrauen erwähnt 
GELENIUS, p. 004. 

Eine Glocke wurde im J. 1730 geweiht (Paas, a. a. O., S. 406). 

Tilman von Walprahle stiftete 1461 außer einer Singmesse MeBgewänder mit 
Zubehör, zwei Leuchter und einen silbernen Kelch. 


ZELLITINNENKLOSTER ZEDERWALD 
(KOMÖDIENSTRASSE). 


LITERATUR. GELENIUS, Col., p. 602. — GREVING, Protokoll ...: Ann. h.V.N.73 (1902), S. 
— Im. PAAs, Das Cellitinnenkloster zur h. Maria in der Kupfergasse zu Köln, 1909, S. 14 u. 
— KEUSSEN, Top. IE, S. 107. — ]J. ASEN, Die Beginen in Köln: Ann. h. V. N. 113 (19235), S. 
— Kkd. Köln II 4, S. 60. — Weitere Literatur 8. 1. 


HANDSCIHRIFTLICHE OUELLEN. Archiv des Zellitinnenklosters z.h.Maria in der 
Kupfergasse zu Köln: Archiv des Kl. Zederwald, von PAAS, s. oben, ausgewertet. 


Kölner Stadtarchiv: Urk. 14747 v. 12. 6. 1496, betr. Bau des Konvents u. Tätigkeit der 
Schwestern. — Rpr. 91, f. 3374: 93, f. 70a (1644— 1646), betr. Reparaturen. — Geistl. Abtg 94. 
IV, Bl. ı u. 3, lose Akten, 1646— 1733. — Französ. Verwaltg. 23 C 47a—, 1802— 1327. — \gi. 
auch 8. 2. 


PLÄNE UND ANSICHTEN. Vgl. S. 2, Stadtansichten von Merian, 1646, Hollar, 1632— 16536, von 
1702, Stadtplan von Reinhardt, 1752, Katasterplan von 1808. 


GESCHICHTE. 


Gegründet wurde der Konvent, auch nach einem Durchbruch durch die gegen- 
über gelegene Römermauer zum Lisloch genannt, 1302 durch Lufredus de Foro 
lienorum, der auf dem großen ehemaligen Hof „Zederwald‘ eine Einung von 
Beginen einrichtete. Zu deren Unterhalt fügte der Stifter das westwärts anlıegende 
Haus hinzu. Im J. 1303 schenkte Elisabeth, Witwe des Hermann Overstolz, einen 
rückwärtigen Hofraum mit Brunnen (etwa 300 qm Grundfläche) von dem früheren 
Hofgut des Grafen Heinrich von Savn. Diese Schenkungen erweiterte 1314 der 
Priester Johann vom Burggrafenhof, der später als Gründer galt und auch 
von drei anderen Kölner Konventen als solcher verehrt wurde. Nach altem Her- 
kommen war mit der geistlichen Aufsicht der zuständige Pfarrer von S. Paul, mit 
der geschäftlichen Verwaltung neben der Meisterin ein Provisor (Rektor) betraut. 
Frühzeitig hat sich der Konvent ın sozialer Fürsorge, Krankenbesuch und Kranken- 
pflege betätigt, im 16. Jh. auch durch kirchliche Handarbeiten (z. B. für die Pfarr- 
kirche S. Brigida; vgl. S. 36. — Paas, a. a. O., S. 23). Durch Aufnahme armer 
Schwestern aus anderen Einungen entwickelte er sich zu einem ansehnlichen Hause. 
das im J. 1496 sechzehn Insassen faßte, die größtenteils die Augustinerregel be- 
folgten. Der Rat erlaubte in diesem Jahre zwar eine Erhöhung des Hauses, suchte 
aber im übrigen den Übergang zu einem Kloster und den Bau einer Kapelle und eine 
Vergrößerung des Hauses zu hindern. Im J. 1502 nahm jedoch der Konvent Zeder- 
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wald die reformierte Augustinerregel mit der Einrichtung der Zellitinnen an 
und ließ eine eigene Kapelle (Oratorium) dem h. Augustinus weihen. Im J. 1540 
erwarb er das benachbarte Vikariehaus von S. Margaretha. Im J. 1644/5 wurde 
eine Instandsetzung des Klosterbaues unternommen, zu dem vom Rat 6000 Ziegel 
geliefert wurden. 


Aufhebung und Abbruch. 
Die Auflösung des Konventes erfolgte 1802; die Kirche wurde abgebrochen, das 
übrige Gebäude 1806 verkauft. 


AUSSTATTUNG. 
Über die Reliquien, darunter mehrere Häupter ursulanischer Jungfrauen und 
von Genossen des h. Gereon, vgl. GELENIUS, Col., p. 602. — Das Kloster besaß 


1ı8o2 achtzehn Gemälde (Staatsarch. Düsseldorf, Roerdepart., Praef. I, Div. ı, I, 
nr. 47, Convol. III), wovon die Mehrzahl an das Kloster in der Kupfergasse ge- 
kommen sein wird. 


ZELLITINNENKLOSTER ZUR ZELLE 


(KOMÖDIENSTRASSE). 


mm TI DT TTLITERATUR. GELENIS, Col., p. 602. — Ann. h. 
Ruf DER N BURGMAUFR V.N.24 (1872), S. 309. — SCHEBEN, Thorburgen, 
1895, S. 128, 134 f. — GREVING, Protokoll... : Ann. 
h.V.N.73 (1902), S. 48, 76. — Kd. Köln I 2, S. 172. 
— TH. Paas, Das Cellitinnenkloster zur h. Maria ı. 
d. Kupfergasse, 1909, S. 31, 78, 147. — KEUSSEN, 
| | Top. IL, S. 106. — J. ASEN, Die Beginen in Köln: 
R ae Ann.h.V.N. 113 (1928), 5.62. — Weitere Litera- 
SCHMIER- STRAS SE tur S. ı. 
HANDSCHRIFTLICHE QUELLEN. Archiv des 
Zellitinnenklosters z.h. Maria i.d. Kupfer- 


ERS REN. Bv N asse: Archiv des Kl. Zelle, von PAAS, s. oben, 
” B . » . 
u c 1 a ee ausgewertet, u.a. Vorschriften für Jubiläum, Ein- 


Fig. 213. Kloster zur Zelle. Lageplan, Rekon- kleidung u. Gelübdeablegung von Ordensfrauen 


struktion von L. Arntz. Maßstab 1: 1000. von 1636 (PAAS, 5. 107). 
Kölner Stadtarchiv: Urk. 154238 GB. v. 
6. 6. 1508, 18649 v. 9. 5. 1602, 19031 Vv. 12. 4. 
1629. — Französ. Verwaltg. 23 C 47—48c, 1798— 1827. — Geistl. Abtg., lose Akten, 1620— 1780, 
dabeı betr. eines Mauerbaues von 1646. — Städt Akten, Altakten, 1831. 
Staatsarchiv Düsseldorf: Urk., betr. eine Stiftg., v. J. 1723. — Akten, betr. Bebauung 
eines leeren Platzes u. eine Stiftung d. Joh. v. Lassalle, 1035— 1731. 


PLÄNE UND ANSICHTEN. Vgl. S. 2, Stadtplan von Reinhardt, ı752, Katasterplan von 1808. 


GESCHICHTE. 


Im J. 1316 gaben Heinrich de Cusino und seine Gattin Benigna den zu ihrem 
Hause an der Schmierstraße gehörenden Turm der römischen Stadtbefestigung 
(,‚Alde wichhus‘‘) zwei Beginen; der sich vergrößernde Konvent besaß im J. 1340 
auch das zugehörige Haus. Er hatte 1452 neun und 1487 zwölf Insassen, die sich 
mit Krankenpflege beschäftigten. Der Konvent nahm 1503 die Augustinerregel 
mit den Einrichtungen der Zellitinnen an. Das neue Kloster ließ bald eine Kapelle 
errichten, die am 21. Januar 15308 von Weihbischof Theoderich unter Verleihung 
eines Ablasses geweiht wurde. (Die Titelheiligen, von denen die h. Augustinus und 
Marıa Magdalena als Hauptpatrone an der Spitze stehen, s. bei Paas, a. a. O., S.148.) 
Bei der Errichtung dieser Kapelle fand der römische Turm Verwendung (vgl. 
Kd. Köln I 2, S. 172), wobei sich die an den halbrunden Chorraum anschließende 
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Fig. 214a. Flügel eines Altarbildes aus dem Kloster Zelle. 
Jetzt im Germanischen Museum in Nürnberg 


[vel. Rd. Köln I 2,5: 23073, 


Halle mit dem Giebel 
bis zur Schmierstraße er- 
streckte. Im ]J. 1629 wur- 
de dieErlaubniserteilt, aut 
der Kapelle eine Glocke 
anzubringen. Im J. ı6% 
hören wir von einem Bau 
an der Kirche, 1698 von 
einer Vergrößerung des 
Klosters (Rpr. 127, f. 
227a, u. 145, f. 36b). 


Aufhebung 
und Abbruch. 


Im J. 1828 wurde das 
Kloster aufgehoben. 
Seine Gebäude wurden 
1829 niedergelegt, um 
den Aufgang zum Appell- 
hofplatz zu schaffen. Beim 
Abbruch des Turmes wur- 
deninihm zweirömische 
Votivaltäre gefunden 


Die Schwestern siedelten in das Gebäude des vor- 


maligen Karmelitessenklosters in der Kupfergasse über, wo der Konvent, mit anderen 
vereinigt, noch besteht (vgl. Kd. Köln II ı, S. ZIERT). VEL:S: SIT 


AUSSTATTUNG. 

Diptvchona.d.Mitte 
d. 15. Jh. mit den Dar- 
stellungen Geburt Christi, 
Christus mit zwei Jün- 
gern in Emmaus, Noli me 
tangere und Verkündi- 
gung; auf Eichenholz, 
0,98 m hoch und breit. 
Das Stück kam über die 
Sammlung Boisseree in 
das Germanische Natio- 
nalmuseum ın Nürnberg 
(nr. 18). — ÄLDENHOVEN, 
S. 180. — FIRMENICH- 
RICHARTZ, DBoisseree I, 
1916, S. 487, nr. 213/14. 
— Fig. 214a und b. 

Über den Verkauf von 
Kirchenmobilien und Sil- 
bergerät in den ]J. 1793 /6 
vel, PAAS; 88: 09,8.99, 
Anm. 2. 
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Flügel eines Altarbildes aus dem Kloster Zelle. 
Jetzt im Germanischen Museum in Nürnberg. 


ZISTERZIENSERINNENKLOSTER 
S.APERN UND S.BARTHOLOMAUS 


(APERNSTRASSE). 


LITERATUR. GELENIUS, Col., p. 548. — Ann. h.V. 
N. 16, S. 230 f._— Chron.d. deutschen Städte XIII, 
S. 443; XIV, S. 834. — BERTRAM: Stadtanz. v. 2.4. 
1887. — KNIPPING, Stadtrechnungen, S. 446 (Reg.). 
— KNELLER, Gesch. der Kreuzwegsandacht: St. 
aus Maria-Laach, Erg.-Heft 98, S. 77. — Ann.h. V. 
N. 101 (1918), S. 255 (Reg.). — G. DALMAN, Das 
GrabChristi in Deutschland (Studien über christl. 
Denkmäler, herausgeg. v. J. FICKER, 14), S. 79. — 
J. AsEn, Die Klausen in Köln: Ann. h. V.N. ııo 
(1927), S. 197. — Weitere Literatur S. 1. 


HANDSCHRIFTLICHE QUELLEN. Kölner Stadt- 
archiv: Urk. 13371 v. 26.8. 1476, 13395 v. 10.5. 
1477, 14276 v. 4. 2. 1489, 14349 V. 23. 1. 1490, 
15271 v. 1. 2. 1506, 15957 v. 2. 12. 1517. — 
Schickungsbuch C 17, f. 84b (1476). — Briefbuch 
32, f. 65 (1478). — Französ. Verwaltg. 23 C 30, In- 
ventar des Silbergeräts u. ä., 1802. — Geistl. Abtg. 
ı3, Baurechnung, 1621/25. — Weiteres vgl. S. 2. 


Staatsarchiv Düsseldorf: Urk., 1404— 
1777; Kartular, 16.Jh. (Rep. u. Hs. ı), betr. Pro- 


fessionen (Akten nr. ı); Stiftungen, 15.—18. Jh. Fig. 215. Aa Mercator, 1571. 
(nr. 2); Besitz u. Rechnungswesen, 14. bis 18. Jh. S. Apern. 
(nr. 3—29). 


Größere Besitzungen des Klosters in Altstätten bei Lechenich, Nivenheim, Pesch, Trippels- 
dorf, Widdersdorf (Hof Vogelsang) und Mechtern bei Köln. 


PLÄNE UND ANSICHTEN. Ende 18. Jh. Straßenplan, Stadtarchiv, Plank. 122. [446] 


Vgl. S. 2, Stadtansichten von Mercator, 1571, Braun u. Hogenberg, 1572, Merian, 1646, Hol- 
lar, 1632—1656, von 1702, Stadtplan von Reinhardt, 1752, Katasterplan von 1808; Fig. 215. 


GESCHICHTE. 


Eine dem h. Aper geweihte Kapelle vor dem alten Ehrentor wird zuerst 
im J. 1169 genannt. Nach den Erwähnungen von 1170 bis 1200 scheint ein Hospi- 
tal, eine Pilgerherberge und ein 1323/44 und 1439 genannter Friedhof damit ver- 
bunden gewesen zu sein. Eine mit der Kirche verbundene Klause wird 1293 und 
1296 erwähnt. Ihre fünf Insassen befolgten 1476 die 3. Regel desh. Franziskus. 
Als wegen der drohenden Belagerung Kölns durch Karl den Külınen von Burgund 
damals die vor der Stadt liegenden Gebäude des Zisterzienserinnenklosters 
S. Mechtern (Kd. Köln II, 3, S. 250) zerstört wurden, verlegte man dieses in die 
Klause S. Apern, deren Insassen in ein vom Rat zur Verfügung gestelltes Haus bei 
der S. Bonifatiuskapelle übersiedelten (S. 276). Der päpstliche Auftrag zu der Ver- 
legung des Klosters erging im J. 1477. Schon 1476 wurde die Klause nach Norden 
zu erweitert durch die Errichtung des neuen Klostergebäudes, das Platz 
für 24 bis 30 neue Insassen bieten sollte. Im J. 1477 wurde die alte Kapelle ab- 
gebrochen, die einen zur Apernstraße hin gerichteten östlichen Chor hatte 
(KEussen, Top. II, Sp. 234 bv), und am 21. April der Grundstein zum Neubau 
gelegt, insbesondere auch zu der neuen, dem h. Bartholomaeus geweihten Kirche, 
die 1479 noch im Bau war, aber spätestens im J. 1487, in dem vier neugeweihte 
Altäre erwähnt werden, vollendet gewesen sein wird. 
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Baubeschreibung. 


Interessant war dabei die Ausbildung eines turmartig hochgeführten West- 
baues als eines Zentralraumes (wahrscheinlich in Form eines achtseitigen Raun:e- 
von 8m Durchmesser). Vielleicht diente er zur Aufnahme des 1464 von Jen. 
Mentenbauer (offenbar Joh. Switzer von Montabaur, der mit Winand van Rore- 
munde versippt war, vgl. S. 299) gestifteten Heiliggrabes, von dem allerdine: 
die kleine Chronik von 1528 sagt, daß es „vur dem Choir mitzen in der Kirchen“ 
gestanden habe. An diesen zentralen Westbau schloß das 8m breite, gewölbte 
Langhaus der Kirche, das sich ungefähr 30 m in sechs Kreuzjochen bis zu dem 
dreiseitigen östlichen Chorschluß erstreckte. Auf dem durchgehenden Satteldach 
saß ein kleiner, vierseitiger Dachreiter. Zwischen Ehrenstraße und Kirche lıx 
südlich von dieser ein kleiner Vorhof; nördlich lagen die Klosterbauten um einen 
fast quadratischen Hof von ungefähr 18 m Seitenlänge, den ein vierseitiger Kreuz- 
gang umschloß. Westwärts waren an einem besonderen Hof die Wirtschaftsbauten, 
ostwärts das Küster- und Pfortenhaus angelegt. Hinter den Klausurbauten lag eın 
ansehnlicher Kraut- und Weingarten. An der Ecke der Ehrenstraße und der Straße 
vor S. Apern lag eine städtische Fleischhalle, an der Straße östlich der Kirche eine 
Reihe von 6 Zinshäusern, die 1487 aus dem Besitz des Klosters in den der Stadt 
übergingen. — Im J. 1493 war der Klosterbezirk von einer neuen Mauer umgeben. 

Im J. 1621 begann an der alten Stelle ein umfassender Neubau einer einschii- 
figeen Kirche mit Rippengewölben, einem Turm, dessen Erdgeschoß gewölbt war. 
neuem Chor und Erneuerung der Ausstattung; die Steinmetzmeister Jörgen und 
‚Arndt und Zimmermeister Jörgen waren daran beteiligt. Am 2. Sonntag nach 
Ostern 1623 erfolgte die Weihe des Altars auf dem Chor, des Bernhardsaltars vor 
dem Chor und des Josephsaltars auf dem Jungfernchor. 


Aufhebung und Abbruch. 


Das Kloster wurde 1802 aufgehoben. Kirche und Kloster wurden verkauft. 
Die Kirche wurde niedergelegt. An der Stelle des Klosters wurden Wohnhäuser 
errichtet, von denen Ehrenstraße nr. 4 ım J. 1845, nr. 6,8 u. 10 im J. 1887 wieder 
abgebrochen wurden, Die letzten Reste des Klosters (Fig. 216) blieben bis kurz vor 
dem Kriege erhalten. 
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Fig. 216. Kreuzgangsrest von S. Apern. 
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Fig. 217. Votivbild einer Abtissın aus S. Apern, Jetzt im Wallraf-Richartz-Museum., 


AUSSTATTUNG. 
Glasgemälde. 

Die Glasmalereien der Kirche und des Klosters wurden am 26. Nov. 1802 
zum Verkauf ausgeboten (Welt- u. Staatsbote nr. 153 v. 4. Nov. 1802). Ein Verz. 
der 23 Fenster vom 9./1o. Vent. XI. nennt solche mit Darstellungen aus dem Leben 
Jesu (u. a. Geburt Christi, Beschneidung, Anbetung der drei Könige, Flucht nach 
Ägypten, Taufe, Versuchung, Abnahme vom Kreuz, Krönung Christi [!}, Pfingst- 
fest mit der Jz. 1525, Besuch bei der h. Maria Magdalena, Kreuzigung, Kreuz- 
tragung, Auferstehung, Verrat des Judas), das Letzte Gericht, die Figuren der h. Ma- 
ria und Ursula und sieben Felder mit Darstellungen aus dem Leben des h. Bern- 
hard. Einen Teil dieser erwarb Wallraf; acht Felder davon wurden im 19. Jh. in 
der Domsakristei eingesetzt (vgl. Kd. Köln, Domband), dabei solche mit den ]Jz. 
1524 u. 1526. Die meisten Scheiben wurden nach auswärts verkauft. Bereits das 
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Verz. von 1817 gibt an, daß einige der schönsten Scheiben nach England gewan- 
dert seien, wo noch derartige Serien bekannt sind. Aus S. Apern stammen wahr- 
scheinlich auch einige Scheiben der S. Bernhardslegende im Schnütgenmuseum 
(wahrscheinlich vier Spitzbogenfelder und drei rechteckige). Die Glasgemä:de 
zeigen lebendige Szenen in scharfen Konturen auf Silberlotgrund und stehen 
stofflich und stilistisch in Zusammenhang mit der dieselbe Legende behandelnden 
Serie aus Altenberg, aus der sich Scheiben ım Berliner Schloß, in Gondorf (Sig. des 
F'reih. v. Liebig) und im Schnütgenmuseum befinden. Die Fenster aus S. Apern 
weisen im Gegensatz zu den spätgotischen Architekturen der Altenberger Fenster 
in den dekorativen Zutaten ausgesprochene Frührenaissanceformen und größere 
Farbigkeit auf. Vgl. Lonmann, Die S. Bernhards-Fenster i. d. Domsakristei: Köln. 
Volkszg. nr. 776 u. 904 v. 9. IO. U. 27. II. 1922. — STEFFEN O.Cist.: ebenda, nr. 834 
v.8.11. 1922. — H. BrocKkMANN, Die Spätzeit der Kölner Malerschule, 1924, 
S. 218, 266, 303, T. 51-533. 

Mehrere neue Fenster wurden anläßlich des Neubaues der Kirche von 1621 5 
gestiftet. 


Gemälde. 

Ein Altargemälde, darstellend die Grablegung Christi, von ZA. von Thul- 
den (1606— 1076) wird in dem Verz. v. J. 1817 genannt. 

Wahrscheinlich stammt aus der Kirche ein Gemälde von Barthol. Bruvn, Maria 
und Johannes auf Golgatha, auf Eichenholz, 0,607x0,63 m (Wallr.-R.-Mus. 
1925, nr. 237), mit Bild der Stifterin in Zisterzienserinnentracht und Spruchband, 
darauf: MISERERE MEI DEUS, CHRISTINA EDELKYNT ABBATISSA (als Äbtissin von 
5. Apern nachweisbar 1512— 13533; gestorben vor 1534). Fig. 217. 


Grabmäler. 

In der Kirche fanden viele Mitglieder Kölner Geschlechter (genannt bei GE- 
LENIUS, p. 550) ihre letzte Ruhestätte, u. a. der Abt von Cornelimünster, Rutger 
von Anstel (t 1548). Über Gräber von Mitgliedern des Klosters s. Chron. ı82a, 
5. 490; die Grabinschriften des Johannes Hermann v. Hartzheim (f 1728: 
und des Gottfried Balthasar v. Hartzheim (ft 1731) sind außerdem überliefert 
bei Hürpscn, Epigrammatogr. II, nr. 172 f. 


Skulpturen. 

Ein S. Bartholomaeusbild, offenbar eine Figur, wird 1593 erwähnt (Buch 
Weinsberg IV, S. 1734). 

Das Heilige Grab, gestiftet von Johannes Mentenbauer (vgl. S. 318), ‚‚nach 
der Gestalt dessen in Jerusalem‘. Auf dem Haupt der Christusfigur lag eine 
Dornenkrone, über deren Geschichte eine am Grab befindliche Inschrift unter- 
richtete: 

BRUNO DE HARDEFAUST DER HEYL. FREYER STATT CÖLLEN SCHEFFEN UND RITTER 
DES GRABS ZU JERUSALEM HAT ANNO 1277 DIE CRON VON JERUSALEM HIEHIN GE- 
"BRACHT. AO I464 IST DIES GRAB ERBAUT WORDEN. 

(GELENIUS, Col., p. 550. — WINNEIM, Sacr., p. 203. — HÜrscn, Epigr. II, nr. 67. 
— Chron. 182a, S. 489. — BrEwEr, Vaterländ. Chronik I, 1825, S. 285. — v. ME- 
RING u. REISCHERT, Bisch. II, S. 157.) 

Nach der mehrfach überlieferten Jahreszahl der Inschrift 1464 muß die Nach- 
richt von dem Bau des Heiliggrabs im J. 1496 in anderen Quellen wohl auf einem 
Irrtum oder einem Druckfehler beruhen. Die kleine Chronik von 1528 schildert 
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das Heiliggrab als ein „steinen Gewulffs in Figuyr eyns halben Zirkels na Gestaltnis 
der Spelunken des hilligen Graiffs tzo Jherusalem gemacht‘. — Im ]J. 1625 wurde 
es neu bemalt. In der Mauer des Klosters waren zwei Bilder, wohl Reliefs, einge- 
lassen mit der Darstellung des zum Kalvarienberg geführten und des unter dem 
Kreuz fallenden Heilands. Sie gehörten zu einem von S. Aposteln bis S. Gereon 
führenden Kreuzweg (vgl. S. 299). — Im südlichen Zugang zur Kirche stand 
„eine Säule mit der Darstellung Christi und Mariens und anderer Geheimnisse des 
h. Landes und unserer Erlösung‘‘ (GELENIUS, Col., p. 350). 


Orgel. 


Eine neue Orgel wurde 1622 von Meister Hans, Orgelmacher, und Thonis, 
Schnitzler, geschaffen (Geistl. Abtg. 13). 


Über den Bestand an Reliquien vgl. GELEnIUs, Col., p. 549 f.; dabei werden 
genannt ein silbernes vergoldetes Kreuz mit einer Kreuzpartikel, ein Armreliquiar 
des h. Bartholomaeus und die silberne Büste eines Gepanzerten mit dem Haupt 
des h. Alboinus. 


Bibliothek. 


Mehrere Chorbücher aus dem Kloster befinden sich heute in der Erzdiözesanbibliothek, dar- 
unter ein Antiphonar (Winterteil), Perg., 12./13. Jh., mit Initialen (Hs.nr. 161), und ein Antipho- 
nar, 14./15.]Jh. (nr. 236); die übrigen a.d. 17. u. 18. Jh. 


/ 


\ ; SS 
N! ZA 
MRERNZ..: 


B > 

\ı .r : 
v. ar 
; ; 


-NILSVOLNVAN-ANIIM- 


Fig. 218. Apernkloster. Lageplan und Schnitt durch Kirche und Kloster. 
Rekonstruktion von L. Arntz. Maßstab 1: 1000. 
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Fig 219. 
Siegel des Klosters Mariengarten, 14. Jh. 


ZISTERZIENSERINNENKLOSTER 
MARIENGARTEN. 


LITERATUR. GELENIUS, Col., p. 542. — W. HESSE, Kulturgeschichtl. aus dem Leben im Kloster | 
M.: Kölner Nachrichten, nr. 117—119 v. 6.—8. Aug. 1883. -— Westfäl. Urkundenbuch IV 3,1. 
1889, nr. 504 (Ablaßbrief v. J. 1225). — W. SCHEBEN, Das Zisterzienserinnenkloster M.: Lokal- 
anzeiger 1893, nr. 307. — Das Mariengartenkloster: ebenda, 1896, nr. 229. — Buch Weinsberg III 
S. 293. — KNIPPING u. RısKY, Iteg.d. Erzb. III, S. 385 (Reg.); IV, nr. 1213. — SAUERLAND. 
Vatikan. Urk. V, 1910, nr. 333, 891, 937, 956. — KEUSSEN, Top. I, S. 362. — Ann.h.V.N\. 
(1918), 5. 268 (Reg.). — H.E. KUBACH, Rhein. Baukunst der Stauferzeit. Das Triforium u. 
seine Parallelen in Frankreich, 1934, S. 38. — Weitere Literatur S. ı. 


HANDSCHRIFTLICHE QUELLEN. Kölner Stadtarchiv: Urk. nr. 180a G. B. u. 609a G.B. 
(Ablässe v. 1252 u. 1296), 13900 v. 12. 8. 1434 (Memorienstiftg. auf einem neuen Altar), 1625& 
v.8.3.1524. — Rpr. 53, f. 256a u. 271a (1603, Ziegelsteinlieferungen zum Bau). — Geist! 
Abtg. ı77b, Gründungsurkunden der Klause bei S. Mariagarten, 1459— 1497, vorher im Besitz 
des Pfarrers W. Lückerath-Waldfeucht (TILLE-KRUDEWIG, Rhein. Archiv-Übersicht II, S. 201, 
Nr.9); 177c, l.eibrentenverz., um 1350. Geistl. Abtg., lose Akten, betreffs des Klosters, 1304 
bis 1729 (besonders Prozeßakten mit dem Kloster z. l.ämmchen); betreffs der Klause, 1339 73. 
— Vgl. auch S. 2. 

Pfarrarchiv S. Andreas, Köln: Aus dem Pfarrarchiv S. Paul: Urk. v. ı1. 3. 1521 (Ann. 
h. V. N. 76, S. 104). Jetzt im Hist. Archiv des Erzbistums. 

Hist. Archiv des Erzbistums: Urk. u. Akten seit 1533. 

Erzdiözesan-Bibliothek in Köln: Prozessionale v. J. 1664 (Hs.nr. 131). 

Staatsarchiv Düsseldorf: 170 Urk., 1250— 1709, davon 142 Orig.; zwei Kopiare, davon 
eines mit Erwerbs- und Verleihungsurk. von Häusern in Köln, Anf. 17. Jh. (Akten nr. 2 u. 4); 
Lagerbuch, 1740— 1802 (nr. ı); Hebe- und Empfangsreg. der Hauszinse in Köln u. Kornrenten, 
1768— 1802 bzw. 1782— 1802 (nr. 3, 5 u. 6); Akten, betr. Besitz, alphabetisch nach Orten, 14. bis 
Anf. 19. Jh. (nr. 7—22); Akten, betr. Stiftungen, 13506 bis ı8. Jh. (nr. 23). 

Universitätsbibl. Bonn (jetzt Stadtarchiv Köln): Urk. 3 u. 6—13, Ablässe, 1244 — 1254. 
Vgl. Mitteil. a. d. Kölner Stadtarchiv 42, S. 101 f. 

Staatsbibliothek Berlin: Nekrolog mit Abschriften von Schenkungsurk., Abschr. des 
15. Jh. aus einem älteren, mit Nachträgen und Verzeichnis der Äbtissinnen von 123 3— 1548 
(Ms. boruss. fol. 743); Nekrolog, 15. Jh. (nr. 761); Abhandlung über die Anfänge des Klosters. 
aus archivalischen Quellen bearb. im Anf. d. 18. Jh. (nr. 815); Geschichtl. Notizen über das Klo- 
ster, 17. Jh. u. 1802, u. Äbtissinnenverzeichnis in Ms. Boruss. quart 235; „Beschreibung dieses 
Klosters S. Mariengarten‘, 17. Jh., mit Güterverz. (nr. 247); ebenso, 1621 erneuert (nr. 248. 
Vgl. Aus Aachens Vorzeit IV (1891), S. 109—114. 

Nationalbibliothek in Paris: Ablaßbrief vom J. 1252 zugunsten der Vollendung des 
Kirchenbaues (lL.at. 9270, nr. ı2); Ablaßbriefe und Bestätigung der Privilegien der S. Bernhard:- 
bruderschaft, ı3. u. 14. Jh. (Lat. 9274, nr. 4b—31). 


Größere Besitzungen: Das Pickengut in Allerheiligen, in Esch, Hackenbroich, Hersel, 
Longerich, Marsdorf, Sinnersdorf, Thenhoven bei Worringen u. Trippelsdortf. 
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Fig. 220. Klosterkirche Mariengarten. Nach Finkenbaum, um 1670. 


PLÄNE UND ANSICHTEN. Um 1670. Ansicht von S. im Skizzenbuch des Joh. Finkenbaum. Vgl. 
RAHTGENS: Z. f.chr. K. XXII (1910) 2, Abb. 8. Fig. 220. 


1704 u. 1707. Zwei Lageplanskizzen, gez. aus Anlaß des Streites mit dem Kloster z. Lämm- 
chen, mit Erläuterungen, ein Original aus dem Heft loser Akten des Klosters M., Geistl. Abtg. 
(1705/6), und zwei Kopien aus den Akten der Nuntiatur: Plank. 240a und b. Fig. 221. 


Vgl.S.2, Stadtansichten von Mercator, 1571, Braun u. Hogenberg, 1572, Merian, 1646, 
Hollar, 1632—1656, von 1702, Stadtplan von Reinhardt, 1752, Katasterplan von 1308. 


GESCHICHTE. 


Das Kloster wird um 1220 als ‚„OÖrtus ss. Marie‘ in Köln genannt. Im J. 1226 
heißt es ‚‚conventus de Rile‘‘, 1246 ‚‚conventus de orto S. Marie, qui conventus in 
antea vocabatur et fuit de Rile‘‘ (KEussEn, Top. I, Sp. 362b), und 1252 wird be- 
richtet, das Kloster habe bei der neulichen Belagerung Kölns sehr gelitten. Aus 
diesen Nachrichten kann man vielleicht schließen, daß der Konvent ursprünglich 
außerhalb der Stadt, in Riehl, seinen Sitz hatte und in der Zeit des Erzbischofs 
Engelbert (1216— 1225) nach Köln übertragen wurde. Mindestens I232 befand sich 
das Kloster bereits an der Ecke der Röhrergasse (in berleco) und der späteren 
Mariagartengasse. Es ist möglich, daß Erzbischof Engelbert I. (1216— 1225) 
als besonderer Gönner des Zisterzienserordens die Ansiedlung des Konventes aut 
eigenem Grund und Boden im Pfarrbezirk S. Columba angeregt und ermöglicht 
hat. Durch Erwerb von anliegenden Grundstücken, Hofstätten und Freiflächen 
konnte der Konvent von 1232 ab seinen dortigen Besitz auf etwa 220 X II5 m er- 
weitern. Unter der Äbtissin Mechtildis (1233—36) verfügte das Kloster über ein 
Oratorium. Das 1233 gestiftete Kloster Burbach wurde mit Nonnen von Maria- 
garten besetzt. 
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Fig. 221. Kloster Mariengarten und Kloster zum Lämmchen. Nach einem Plan vom Jahre 1704. 


Zur Förderung des Kirchenbaues wurden unter der Äbtissin Helwigis im J. 1244 
und weiterhin in den J. 1252—56 besondere Ablässe erteilt. Im J. 1246 war der 
Kirchenbau so weit fortgeschritten, daB sein neuer Chor (chorus in orto s. Mariae 
versus veterem murum) in Benutzung genommen werden konnte. Zum Bau der 
Gerkammer machten Wilhelm von Hagen (erwähnt 1259: KEUSSENn, Top. II, 
Sp. 242a) und seine Gattin Druda eine Stiftung. Gegen 1260 dürften wohl die Bau- 
arbeiten des Klosters zu vorläufigem Abschluß gekommen sein. 


Im J. 1300 stiftete eine Edle von Geyr, Gräfin von Neuenahr, Manderscheid, 
Reifferscheid und Limburg, einen Hauptaltar und fand daselbst auch ihre Grab- 
stätte. Nach dem Memorienbuch gab Wilhelm von Herne, der 1403 genannt wird 
(KEvussen, Top. II, S. 302; vgl. auch S. 10 u. S. 66), 500 Gulden zum Bau der 
Kirche, des Turmes, d. h. des Dachreiters, und von Klostergebäuden (u. a. des Ka- 
pitelsaales und des Dormitoriums). In der genannten Quelle werden ferner ein 
Vorchor (,‚Vurkore‘) und eine auch als ‚‚chorus s. Johannis‘ bezeichnete S. Jo- 
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hanneskapelle in der Kirche für das 15. Jh. bezeugt. Nördlich neben dem Chor 
(nach anderer Stelle in choro) lag ferner ‚an der Seite zu dem Bongart wärts‘ die 
S. Katharinenkapelle. Der S. Katharinenaltar wird 1365, 1368, 1372, 1384 


(u. a. Schreinsbch. 357, f. 37b; 169, f. 86; 80, f. 36b), sein Rektor 1374, die Kapelle 
1468 genannt. 


Im 14. Jh. erbaute Hedwig, wahrscheinlich aus der Familie v. Molenheym (ge- 
nannt 1378: KEvUSsEn, Top. II, S. 100), den Kreuzgang. Das Memorienbuch er- 
wähnt die Mechtild van der Poe als Wohltäterin bei dem Bau des Werkhauses; die- 
selbe Quelle berichtet von dem Bau einer Mauer im Obstgarten und dem einer 
Mauer am Ausgang, zu der Dr. Johannes Vorburch 100 Gulden stiftete (,,... ad 
structuram novi muri in orto nostro‘: Bl. 21). Ferner wurde an der Nordwestecke 
der Klosterbauten ein Krankenhausflügel mit abgetrenntem Hof und Neben- 
gelassen errichtet. Nach GRUBENBECHER soll die Kirche um 1700 im damaligen 
Geschmack umgestaltet worden sein (Lokalanz. v. 3. 8. 1896). 


Bei dem Chor der Kirche lag eine 1459 gestiftete Klause, deren Insassen nach 
der Augustinerregel lebten (vgl. S. 322. — KEUSSEN, Top. I, Sp. 342a. — J. AseEn, 
Die Klausen in K.: Ann. h. V. Nrh. I1o, S. 196. — Stadtarch., Urk. 14776 v. 9.2. 
1497). 


Baubeschreibung. 


Der Kirchenbau umfaßte ein ungefähr 7 m breites und 30 m langes Mittel- 
schiff mit etwas eingezogener, halbrunder Chorapsis im Osten und zwei mit Pult- 
dächern angefügten Seitenschiffen, von denen das südliche einen besonderen Ein- 
gang vom Vorhofe des Klosters aus besaß (Fig. 220); das Satteldach des Haupt- 
schiffes schloß beiderseits mit einem Giebel ab und trug über der Nonnenempore 
im Westen einen sechsseitigen Dachreiter. In der Ausbildung der fächerförmigen 
Obergadenfenster, der Lisenenaufteilung und dem verbindenden Bogenfries zeigte 
die Kirche enge Verwandtschaft mit der fast gleichzeitig errichteten, ebenfalls dem 
Zisterzienserinnenorden dienenden Kirche S. Maria-Spiegel (S. 330 f.) und der 
Minoritenkirche Seligenthal im Siegkreis; es ist bemerkenswert, daß bei der 
späten Bauzeit Spuren gotischer Bauweise noch gänzlich fehlen. Die Seitenschiffe 
besaßen dagegen, vielleicht aus der Bauzeit des Wilhelm von Herne, gotische Spitz- 
bogenfenster. 


In unmittelbarer Verbindung mit der Nonnenempore standen der ı2m im 
Geviert große Kreuzhof und die anschließende Klausur. Nordwärts erstreckte 
sich bis zum Konvent zum Lämmchen auf der Burgmauer ein Kraut- und Obst- 
garten, westwärts ein ansehnlicher Weingarten. Außerhalb der Immunität lagen an 
den beiden Straßenzeilen ungefähr zwölf kleine zinspflichtige Hausstätten, die 
meisten mit Hof und Gärtchen (vgl. Kd. Köln II 4, S. 492/3). Zu Anfang des 
17. Jh. wurden im Klosterbezirk mehrfache Umbauten vorgenommen, zu deren 
Ausführung der Rat im ]J. 1603 eine Lieferung städtischer Ziegelsteine beigesteuert 
hat. Mit dem benachbarten Konvent zum Lämmchen kam es wiederholt (besonders 
1705/6) zu Grenzstreitigkeiten. 


Aufhebung und Abbruch. 


Nach der allgemeinen Aufhebung der geistlichen Genossenschaften (1802) 
wurde das Anwesen des Klosters Mariagarten verkauft und dieses einschließlich 
des Kirchenbaues abgebrochen (vgl. Stadtarchiv, Französ. Verw., caps. 23 C 
39 b, betr. Verwendung für die Privatschule der Gebr. Schumacher, 29. Prair. XI, 
und 39, Abbruch im J. XJ). 
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AUSSTATTUNG. 
Glasgemälde. 


Das „Hauptfenster‘“ 
im Chor stiftete Katharina 
von Karshem (Memorien- 
buch, Bl. 10). 


Auf einem Fenster der 
Neuenahrschen Kapelle 
waren kniend dargestellt 
Graf Wilhelm von Neuen- 
ahr mit zwei Söhnen, de: 
eine als Geistlicher in weißem 
Rock und ‚‚roter Beff‘‘, und 
seine Gattin Walburgis von 
Manderscheid mit einer Toch- 
ter, ferner die Wappen 
Neuenahr und Manderscheid 
(Staatsbibl. München, Sie. 
Redinghoven XXIV, Bl. 207). 


Altäre. 


DenbarockenH ochaltar 
fertigte Alexander Wilhelm 
Imhoff (MERLO, K. K.?, Sp. 
437). Statuen von diesem 
Altar erwähnt das Verzeich- 
nis von de No&l, 1817 (Stadt- 
ärtch: 1, Caps. 7 DJ. 


I. S. Johannesaltar, 
dotiert 1333 (Düsseldorf, Urk. 
Fig. 222. S. Maria mit der Erbsenblüte. Gemälde aus dem Kloster 333 ( « 
Mariengarten. Jetzt im Germanischen Museum zu Nürnberg. nr. IO u. II3, anscheinend 
Stiftung des Marsilius vom 
Holzmarkte; vgl. auch SAUERLAND, Vatikan. Urk. V, nr. 833). 


2. Altar s.t.s. Maurorum, genannt 1361 (SAUERLAND, Vatikan. Urk. IV, 
nr. 770). Vielleicht ıdentisch mit dem ım Memorienbuch des 15. Jh. (Bl. 13) ge- 
nannten Mauritiusaltar. 


3.85. Katharınenaltar, zuerst erwähnt 1365, dotiert 1368 durch Johann Hir- 


zelin, genannt 1625 (Düsseldorf, Kopiar A, 346; Urk. nr. 134. — SAUERLAND V, 
hr. 89T, 937): VB: 8.325. 


4. Altar mit der Inschrift: 

JOHAN HERR ZU RIFFERSCHEID GRAVE ZU SALM. REQUIESCAT IN PACE. PHILIPPA 
VON NUVENAIR FRAWE ZU RIFFERSCHEIDT WITTWE 1487. 
GELENIUS, Col., p. 545. Auf dem Altargemälde ein Bild des Grafen in wappen- 
geschmückter Kleidung. 

5. Altar zu Ehren der h. Anna, Johannes Bapt. u. Ev. und Ursula, 
gestiftet 1518 von Walraf v. d. Linde und seiner Gattin Katharina; die Stiftung 
wurde 1521 von dem Kloster genehmigt (Düsseldorf, Urk. nr. IIo u. 113). 


6. 5. Ursulaaltar, genannt 1548 (Düsseldorf, Urk. nr. 125). 
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7.Ein neuer Altar (der Hochaltar ?, vgl. S. 324 u. 329) wurde 1481 von den 
Grafen Wilhelm und Gumprecht von Neuenahr errichtet und dotiert (Düsseldorf, 
Urk. 127. — Stadtarchiv, Urk. 13900 v. 12. 8. 1484). Über das Bild dazu vgl. unten. 


Gemälde. 


Aus dem Kloster Mariengarten erwarb M. Boisseree durch Vermittlung der 
Nonne Hertzgen drei Andachtsbilder (vgl. S. BoISSEREE, 1862, I, S. 97): 

I. Bild der h. Jungfrau mit dem Jesuskind, eine Erbsenblüte in der 
Hand, auf Goldgrund, Nußbaumholz, um 1420 (Slg. Boisserde, nr. 4), jetzt German. 
Mus. Nürnberg, nr. 4. Vgl. FIRMENICH-RICHARTZ, Boisseree, S. 45I. — REINERS. 
Kölner Malerschule, S. 32 u. 39, Abb. 17. — SCHÄFER, Kölner Malerschule, S. 9. — 
Fig. 222. 

2. Rundbild von Lochners Schule, Maria auf dem Throne, zwei h. Frauen 
neben ıhr, oben im Kreise musizierende Engel (Slg. Boisseree, nr. 2), jetzt Pinako- 
thek München, Katal. 1911, 8.83. ÄALDENHOVEN, 5.148. — FIRMENICH-RIi- 
CHARTZ, Boisserce, S. 450. 

3. Darstellung der schmerzhaften Mutter, umgeben von Rundbildern 
mit den sieben Schmerzen (Slg. Boisseree, nr. I22, nr. 2 u. 3); Verbleib unbekannt. 
Vgl. FIRMENICH-RicHARTZ, Boisserce, S. 490, nr. 14. 

Wahrscheinlich von dem Neuenahrschen Altar der Kirche das Bild der 
Verherrlichung Mariae mit den h. Jacobus maior, Thomas, Georg, Andreas, 
Hieronymus und Laurentius und der knienden Familie des Stifters Grafen von 
Neuenahr mit den Wappen Neuenahr und Manderscheid, gemalt vom Meister der 
h. Sippe, S\g. Carstanjen (Wallraf-Rich.-Mus.). Fig. 223. — ALDENHOVEN, S. 240 1. 
— SCHÄFER, Kölner Malerschule, S. 16, T. 71. 


Skulpturen. 


Zum Schmucke einer Figur der Muttergottes, anscheinend eines Gnaden- 
bildes, wurden mehrfach Ketten gestiftet. Zu demselben Zweck gab Goitgvn, die 
Gattin Werner Panthaleons, eine vergoldete Krone neben anderen Schmuckstücken 
und Duyrchinus von Nymwegen ein Gewand (tunica) und einen Mantel sowie 
einen ‚Vorhang‘ für den Altar, auf dem die Figur stand (Memorienbuch, Bl. o 
u. 26). 

Ein „Marienbild‘ stand noch Ende des 18. Jh. in einer Nische des \Wein- 
gartens (V. MERING u. REISCHERT, Bisch. 11, S. 177). 

Figur des h. Bernhard (Eintragung des 15. Jh. im Memorienbuch, Bl. 21). 

Die Kommunionbank aus Marmor wurde ın den Dom gebracht (Stadtarch., 
Franz. Abt. 26 A 23 nr. 42°). — Die Orgel wurde im J. 1802 verkauft (Welt- u. 
Staatsbote, 1802, nr. 168). 


Grabdenkmäler. 


Mehrere Sarkophage mit Reliquien standen nach v. MERING u. REISCHERT 
(Bisch. Il, S. 175) ın der Kirche; GELENIUS berichtet nur von einem sehr großen 
Sarkophag mit Gebeinen ursulanischer Jungfrauen (Col., p. 543). 

I. Hochgrab des Grafen Gumprecht v. Neuenahr (ft 1484) und seiner 
Gattin Margaretha v. Limburg-Broich (t 1479). Das 2 Fuß hohe Grabmal mit den 
liegenden Figuren der beiden Verstorbenen stand auf der linken Seite des Chors. 
Inschrift: Chron. 169, f. 2 b. — GELENIUS, Col., p. 544. — V. MERING u. REISCHERT, 
Bisch. II, S. 176. — Ann. h. V.N.8q, 8.71. 

2. Sarkophag des Grafen Wilhelm von Neuenahr (ft 1497), errichtet 
von seinem Sohn Hermann, Kalkstein, mit dem ,‚‚Bild‘‘ des Verstorbenen. Die 
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Inschriften, darunter ein griechisches Distichon, in Ann. h. V.N. 84, S. 72. Vgl. 
auch GELENIUS, p. 544. — Chron. I81a, S. 559. — V. MERING u. REISCHERT, a. a. 0. 


3. Grabmal des Grafen Hermann v. Neuenahr, Dompropst zu Köln 
(T 1530), Kalkstein, mit dem Bilde des Verstorbenen. Das Denkmal ließ Graf 
Georg zu Helfenstein errichten. Inschrift: Chron. 169, f. 3. — GELENIUS, p. 545. 
—— Ann.h. V.N.84, S. 73. — Vgl. auch HARTZHEIM, Bibl. Col., p. 137. — REDING- 
HOVEN bemerkt (a. a. O., Bl. 207) von der Kirche: „Hier sind verschiedene Grafen 
v. Neuenahr begraben und hangen die Helme an der Wand.“ 

4. Grabstein desDr. Georg Haltern mit den Wappen der Familien Haltern 
und Sudermann. Umschrift: 

ANNO 1573 STARB DER HOCHGELEHRTE HERR GEORGIUS HALTERN, DER RECHTE 
DOCTOR UND DIESER STADT CÖLN SYNDICUS UND DIE VIELTUGENDREICHE FRAU 
CLARA SUDERMAN SEIN ELIGE HAUSFRAU (Chron. Iı8ıa, S. 601). 


5. Grabmal des Grafen Wilhelm v. Hochstaden (f 6. 5. 1595) auf dem 
Chor. Auf dem Grabstein die Wappen, rechts Hochstaden und Hatzfeld, links 
Lutzenraede und Gymnich (GELENIUSs, Col., p. 545. — Inschrift: Staatsbibl. Mün- 
chen, Sig. Redinghoven XXIV, Bl. 207). 


6. Grabmal der Freifrau Agnes von Holtzem, Witwe des Johann Adam 
von Siegenhofen gen. Anstel (t 6. 10. 1686), mit den Wappen Holtzem-Anstel, 


Holtzem, Herstel, Metternich. Die Inschrift des im Chor stehenden Denkmals: 
Chron. ı81a, S. 601. 


7. Grabmal des Wolter de Beche, ‚„Ratsverwandter und Bannerherr der 


löblicher Sarwoerterzunft‘‘ (f 14. 5. 1696), und seiner Gattin Catharina Hergens 
(t 14. 5. 1678): wie vor, S. 599. 


Kirchenschatz. 


Drei Tafeln mit Reliquien gab Christina de Nuyssia (Memorienbuch, Bl. 8; 
die Stifterin wird 1359 als tot bezeichnet; vgl. KEUSSEN, Top. Il, S. 210). 

Büstenreliquiar mit dem Haupt des h. Theoderich, geschenkt mit der Reli- 
quie von Heinrich de Cusino, wohl in der 2. Hälfte des 14. Jh. (Memorienbuch, Bl. 22; 
zur Datierung vgl. KEUSSEn, Top. II, S. 414). 

Ein im 15. Jh. auf dem Hochaltar stehendes Reliquiar (capsam cum reliquiis) 
gab Goitgyn, Gattin Werners Panthaleon (Memorienb., Bl. gb). Um 1370 (vgl. 
FAHnE I, S. 328). 

Eine Kreuzpartikel und 42 Gulden zu dem silbernen Kreuze, in den sie ein- 
geschlossen wurde, gaben Werner von Haen, wohl der 1417 genannte Goldschmied 
Werner vom Hain (KEussen, Top. II, S. 90), und seine Gattin Else (Memorienb., 
Bl. 15). Die Kreuzpartikel wird erwähnt bei GELENIUS, Col., p. 543. 

Zu der Reliquienmonstranz desh.Vincenz gab Katharina von dem Hirtze 
(1444 als tot bezeichnet; vgl. KEuUSsEn, Top. II, S. 13) 10 Mark (Memorienb,., Bl. 6). 

Über den Reliquienbestand im J. 1645 vgl. GELENIUS, Col., p. 543. „Der 
ganze Chor‘‘ und das Langhaus waren mit Gebeinen ursulanischer Jungfrauen, die 
sich in Glaskästen befanden, ausgeschmückt (v. MERING u. REISCHERT, Bisch. II, 
S. 175). Über die Schenkung von Kelchen berichtet mehrfach das Memorienbuch. 


Handschriften. 


Ein ‚neues Missale‘‘ gab Wilhelm vanme Floß (Memorienb., Bl. 24), ein weiteres Heinrich und 
Gerhard v. Vrechen, Elisabeth und Benkin, ihr Sohn (a.a.O., Bl. ıg). Ein ‚‚gutes Buch‘ nebst 
einigen kleinen Büchern verdankte das Kloster dem Johannes v. Warendorf, Kanonikus von S. Se- 


verin (Bl. 24). Über eine Hs. Bernhards v. Clairvaux ‚„Sermo in canticum virg. Mariae Magnifi- 
cat‘‘, vgl. LÖFFLER, Köln. Bibliotheksgesch., S. 24. 
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Fig. 224. Siegel des Klosters Maria-Sion. 


ZISTERZIENSERINNENKLOSTER 
MARIENSPIEGEL ODER SION 


SPÄTER BIRGITTENKLOSTER (SEYENGASSE). 


LITERATUR. GELENIUS, Col., p. 529 u. 545. — HARTZHEIM, Bibliotheca Col., 1747, Index III 
(Birgittani). — C. FR. W.v. NETTELBLA, Vorläufige kurzgefaßte Nachrichten von einigen Klö- 
stern der h. Schwedischen Birgitte außerhalb Schweden besonders in Teutschland, Frankfurt u. 
Ulm, 1764, S. 60. — S. BOISSEREE, Denkmale dl. Baukunst vom 7. bis zum 13. Jh. am Nieder- 
rhein?, München 1844, S. 25. — l.ACOMBLET, Urkundenbuch f. d. Gesch. d. Nrh. Il, nr. 307. — 
]. H. HENNES, Codex diplom. ord. sanetae Mariae Teuton. II, 1861, nr. 193. — HERMES, Die 
Neuerburg an der Wied und ihre ersten Besitzer: B. J. 69 (1880), S. 100. — H. CARDAUNS, Kon- 
rad v. Hochstaden, Erzb. v. Köln, Köln 1880, S. 114. — G. H. CH. MAASSEN, Gesch. d. Pfarreien 
d. Dekanates Hersel, Köln 1585, S. 337. — DEHIO u. V. BEZOLD, Rirchl. Baukunst d. Abendlan- 
des II, S. 190. — E. RENARD, Köln (Berühmte Kunststätten, nr. 38), Leipzig 1907, S. 60. — 
KEUSSEN, Top. Il, S. 198 (mit Literaturangabe). — Ann. h. V.\. 101 (1919), 5. 270 (Reg.). — 
J. DIETZ, Chronik von S. Germanus (Geschichte der Pfarre Wesseling), 0.O. 1928, S. 17. — 
H.E. KuBach, Rhein. Baukunst der Stauferzeit. Das Triforium u. seine Parallelen in Frank- 
reich, 1934, S. 38. — F. SCHMITZ, Urkbeh. der Abtei Heisterbach, Bonn 1908, S. 830 (Reg.). — 
A. WIEDEMANN, Gesch. Godesbergs u. s. Umgeb., 1930°, S. 572 (Reg.). — Weitere Literatur S. ı. 


HANDSCHRIFTLICHE QUELLEN. Kölner Stadtarchiv: Urk. 12689 GB v. 15. 9. 1455, 
13992 V. 5.1.1486, 19335 v. 8. 1. 1660. — Geistl. Abtg., lose Akten von 1531 ab, dabei betr. 
Bubenheimerhof, 1612— 1751; !’rozeB gegen Pelser, 16724; Korrespondenz mit Nettelbla, 1703. 
— Französ. Verwaltg. 23 Ü 43, Bittgesuch wegen des großen, beim Eisgang von 1784 erlittenen 
Schadens. — Weiteres vgl. S. 2. 

Pfarrarchiv von S. Severin in Köln: Meßstiftung v.]J. 1517; vgl. Ann.h.V.N.7ı 
(1gor), S. Iıı, nr. 162. 

Erzdiözesanbibliothek ın Köln: Prozessionale, 17.’18.Jh. (Hs.nr. 106), v.]J. 1003 
(nr. 112). — Prozessionalien für die fratres s. Salvatoris, d. sind die männl. Mitglieder d. Doppel- 
klosters, 17.718. Jh. (nr. 123— 126 u. 129). — Vgl. S. 330. 

Staatsarchiv Düsseldorf: Urk., 1238%— 1730, davon 135 Orig.; Kartular d. ı5. Jh., fort- 
gef. bis 1522 (Rep. u. Hs. 1); Nekrolog mit Liste der Professen von 1615— 1796 (nr. 2); \Memo- 
rien- u. Obligationenbuch (nr. 3); Stiftungen u. Leibrentenbriefe, 1571—1744 (Akten nr. ı); 
Akten, betr. Besitz und Einkünfte, 15. Jh. bis 1502 (nr. 2—37), darunter ein Verz.d. bewegl. 
und unbewegl. Güter sowie der Urk., v.J. 1613; Abschrift eines Zinsreg. von Kölner Häusern 
a.d. 14. Jh. (nr. 9a); über die Urk. im Bestande Heisterbach vgl. SCHMITZ, a.a.O. 

Im Besitz des Herrn H. J. Lückger in Sürth Urk. v. 10. 7. 1455. 


Landesbibliothek Darmstadt: Handschr. 1370, Professen aus der Familie v. Mans- 
hofen, 17./18. Jh.: Ann. h. V. N. 62, S. 180. 


Nationalbibliothek in Paris: Urk. v.J. 1247, 1249, 1347 (Ms. lat. 9274, nr. 54, 55, 29). 


Größere Besitzungen des Klosters ın Ahrheim bei Lechenich, Gleuel, Godorf bei Brühl. 
Kenten (Neußerhof), Lengenich, L.ongerich (Berchemshof) u. Wesseling. 
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PLÄNE UND ANSICHTEN. 1764. 
Längsschnitt der Kirche: In 
NETTELBLA, Vorl. kurzgefaßte 
Nachrichten, Taf. IV. Hist. Mus. 
A 1 3/851b. — Die Zeichnung 
wurde durch Domherrn Gerh. 
Jos. v. Herrestorff für Nettelbla 
besorgt; vgl. Korrespondenz im 
Stadtarchiv. 
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1844. Grundriß, Ansicht einer 
Langseite und Längsschnitt, Lith. 
von F.Schnorr, bei S. BOISSEREE, 
Denkmale der Baukunst vom 
7. bis zum ı3. Jh. am Nieder- 
rhein?, Taf. 64—66. Fig. 227—229. 
Danach im Skizzenbuch von F. 
Frantzen. Hist. Mus. AI 3/936, 
nr. 38. [1471/3 u. 1590] 

Vgl. S. 2, Stadtansichten von 
Il’oensam, 1531, Mercator, 1571, 
Braun u.Hogenberg, 1572, Merian, 
1646, Hollar, 1632—1656, von 
1702, Stadtplan von Reinhard, 
1752, Katasterplan von 1808; 
Fig. 225 u. 278. 


Eine Skizze eines l.ageplansim 
Stadtarchiv (von 1614) gibt schon 
die Unterbringung eines Männer- 
undeinesFrauenklosters, abernoch 
nicht die Bauanlage des späteren 
17. Jh.an. Das Männerkloster lag al iu - 
an der Ost- und Nordseite der ern Di u 


Kirche mit einem Zugang von der Fig. 225. Ausschnitt aus Mercators Stadtansicht, 1571. 
Seyengasse, das Frauenkloster an S. Maria-Sion. 


der West- und Nordseite mit einem 
Zugang von der an der Südseite am Klosterbezirk vorbeiführenden und bei Mercator deutlich 
unterscheidbaren Straße der Klosterimmunität her. 


GESCHICHTE. 


Das in der Severinspfarre vor dem Katharinengraben gelegene Grundstück 
schenkte Gerhard Quatermarkt im J. 1229 den Franziskanern (Minoriten) 
zur Errichtung eines Oratoriums. Nachdem dieser Orden in die Columbapfarre 
übergesiedelt (Kd. Köln II 2, S. 8), wurde das Anwesen 1245 oder 1246 vom Gra- 
fen Heinrich von Sayn erworben und urkundlich 1246 einem Zisterziense- 
rıinnen-Konvent S. Maria im Spiegel (de Speculo S. Mariae) überlassen, mit 
der Bestimmung, daß Heinrichs Gattin Mechtildis von Landsberg über einen Teil 
des Gartens und der Gebäude verfügen und der Rest, mangels eines Erben, an das 
Kloster fallen sollte. Im J. 1248 beauftragte Papst Innozenz IV. den Zisterzienser- 
orden, das Kloster S. Maria in Speculo einzuverleiben und der besonderen Auf- 
sicht des Abtes von Heisterbach zu unterstellen. Nach dem Stifterpaar führte das 
Kloster auch den Namen Seine, der in Sion umgedeutet wurde. 


Die Gräfin Mechtildis von Sayn, welche 1283 noch ein weiteres Vermächt- 
nis den Nonnen ‚‚van mine Cloister ze Colne‘‘ zuwandte, wurde vor dem von ihr 
gestifteten Hochaltar beigesetzt (GELENIUS, Col., p. 530). Im ]J. 1280 stiftete Cuno 
von Horne einen Nebenaltar, einen anderen Altar in der Nähe des Kreuzganges 
zu Ehren des h. Johannes im ]J. 1331 Werner Overstolz (Stadtarchiv, Schreinsb. 
462, f.e 4b. — Kopien der Urkunden, Kollationen u. Einkünfte des Altars, 15. bis 
17. Jh., im Staatsarchiv Düsseldorf, Archiv der Deutschordenskommende S. Ka- 
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Fig. 226. Kloster S. Maria-Sion. Lageplan, Rekonstruktion von L. Arntz, Maßstab 1 : 1000. 


tharina, die das Patronat des Altars besaß, Akten nr. 20). In der Mitte der Kloster- 
kirche wurde 1447 der Abt Dodo Feitama in besonderer Gruft beigesetzt. Wieder- 
holt ist Kirche und Kloster vom Hochwasser des Rheines heimgesucht worden, 
namentlich in den J. 1432 und 1571 ‚‚stund der Rhein uff dem hohen Elter“ (Buch 
Weinsberg, II, 5.215). Uber BEOBETE Bauausführungen wird im J. 1480 berichtet, 
wozu „Holz und Levensteyne‘‘ vom Konvent bezogen wurden. Es wird sich wohl 
hauptsächlich um Instandsetzung und Ergänzung der Klausur und Wirtschafts- 
bauten, namentlich der Bedachung, gehandelt haben. 
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Baubeschreibung. 


Die vielleicht von der Gräfin Mechtild von Sayn gestiftete, vielleicht aber auch 
schon von der Minoritenniederlassung herrührende Kirche war eine dreischiffige, 
mit Kreuzgewölben versehene Pfeilerbasilika mit fünf Achsen und runder Chor- 
apsis. Das Mittelschiff war, zwischen den Pfeilern gemessen, 22 Fuß breit und 
107 Fuß lang; die Seitenschiffe hatten eine Breite von je 121, Fuß. Von den Pfeilern 
hatte jeder zweite Vorlagen von halbrunden Diensten für die durchgehenden Gurt- 
bögen, was vielleicht auf die ursprüngliche Absicht eines gebundenen Systems der 
Einwölbung mit sechsteiligem Hauptgewölbe wie bei S. Kunibert schließen läßt. 
Die Fächerfenster in den Seitenschiffen und im Obergaden, die triforienartig ge- 
stalteten Galerien, deren Arkaden von spitzbögigen Rundstäben über kleinen Säul- 
chen gerahmt waren, und die Stäbe und Säulchen aus ‚‚schwarzem Schiefermarmor‘ 
sowie die vergoldeten Blattkapitelle und Basen ergaben eine Innengliederung 
von reicher rhythmischer Wirkung. Die reichgebündelten Zwischenrippen ruhten 
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Fig. 227. Klosterkirche S. Maria-Sion. Grundriß. Nach S. Boisseree. 


auf besonderen Halbsäulen über dem Galeriesockel. Die Chorapsis hatte fünf 
hohe, spitzbogige Fenster, dazwischen Wandsäulchen mit Schaftringen. Das 
Äußere zeigte eine romanische Lisenenaufteilung mit einem Bogenfries auf zuge- 
spitzten Konsölchen. Die Gesimse waren reich profiliert. Die Fenster lagen in 
Rundbögenblenden. Auf dem Dach des Langhauses an der Westseite ein acht- 
eckiger Dachreiter mit schlankem Helm. Eine im südlichen Seitenschiff auf- 
steigende Wendeltreppe führte zu dem in Höhe der Triforien umlaufenden Um- 
gang, vielleicht auch schon zur Zeit der Zisterzienserinnen zu einer Westempore. 
Ihren Eingang hatte die Kirche an der Westseite. Im westlichen Joch auf der 
Nordseite lagen eine kleine, anscheinend angebaute Kapelle und ein Ausgang zu dem 
Kreuzhof. Östlich schloß sich an die Chorapsis ein Sakristeianbau an. 

Der Kirchenbau ist eine der einheitlichsten, reifsten und edelsten Schöpfungen 
aus der reichen Bautätigkeit zu Anfang des 13. Jh. Wenn sie mit ihren ausgeprägt 
rheinisch-spätromanischen Formen erst nach der Saynschen Stiftung, also nach 
1246 entstanden sein sollte, wäre sie zugleich als der letzte spätromanische Bau 
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Fig. 228. Klosterkirche S. Maria-Sion. Südansicht. Nach S. Boisseree. 


Kölns bemerkenswert (fast gleichzeitig mit dem Baubeginn des gotischen Domes!:. 
Deshalb ist wohl die Annahme einer früheren Entstehung (ungefähr gleichzeitig 
mit dem verwandten Innenbau der Kunibertskirche) wahrscheinlicher. Eine sehr 
ähnliche Kirche entstand damals in Seligenthal (Siegkreis), auch eine frühe Schöp- 
fung des Minoritenordens. Auffallend ist allerdings anderseits die Verwandtschaft 
mit der anderen Zisterzienserinnenkirche Kölns, Mariagarten (vgl. S. 322 f., 
Fig. 220), und die Möglichkeit eines Einflusses der Zisterzienserabtei Heisterbach. 
Der Verlust des Kirchenbaues ist einer der schmerzlichsten in der langen Verlust- 
liste, die der Kölner Kunstdenkmälerbestand aufzuweisen hat. 


Umwandlung in ein Birgittenkloster. 


Als zu Ende des 16. Jh. die Zisterzienserinnen in der strengen Befolgung der 
Ordensregeln nachließen, wurde das Kloster 1613 in der Weise reformiert, daß vier 
Nonnen des S. Salvatorordens der h. (schwedischen) Birgitta aus Marienforst 
— unter Führung der Äbtissin Ursula Distelmeyer — in das bisherige Seyenkloster 
verpflanzt wurden (vgl. Kd. Kr. Bonn 1905, S. 314/15). Es bildeten sich fortan 
zwei miteinander verbundene Konvente, der männliche S. Salvatoriıs und der 
weibliche S. Mariae. Im J. 1614 wurden durch den erzbischöfl. Kommissar Joh. 
Weyer drei Geistliche des Ordens mit einem Laienbruder aus Marienforst und gleich- 
zeitig durch den Generalconfessor Christoph Langen drei weitere Ordensbrüder 
aus Marienbaum (vgl. Kd. Kr. Moers, S. 34) eingeführt. Die Vorschrift des Ordens 
hatte eine bauliche Anpassung und Erweiterung des Klosters zur Folge, da 
hierbei für die Unterbringung von Angehörigen beider Geschlechter in gesonderten 
Wohnflügeln zu sorgen war. Zu diesem Zwecke wurde statt der alten (nach Mer- 
cator zwanglosen) Gruppierung verschiedener Gebäude für die weiblichen Mitglieder 
des Ordens ein neuer Klausurbau um einen ungefähr 25 m im Geviert messenden 
Kreuzhof — inmitten des großen Weingartens (des späteren Kraut- und Obst- 
gartens) — aufgeführt. Dieser neue Klosterbau (noch 1631 gab der Rat zum Kir- 
chen- und Klosterbau 23 000 Ziegel und 200 Gulden, Rpr. 77, f. 375 a) stand in 
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Fig. 229, Klosterkirche S. Maria-Sion. Längsschnitt. Nach S. Boisseree, 


nächster Verbindung mit der Nonnenempore und mit dem Küchenbau, während 
ein fünfseitiger Kreuzhof neben der Kirche als Wohnung (Klausur) des Priors, der 
Patres und Laienbrüder bestimmt wurde. Ein Zwischenhof vermittelte den Zugang 
zu dem großen Baumhof mit den seitlich angeordneten Wirtschaftsbauten, zu einer 
Ausfahrt nach dem Katharinengraben sowie zu dem ostwärts sich erstreckenden 
Weingarten. Der ursprüngliche Eingang zum Vorhof des Klosters an der Seyen- 
gasse blieb bestehen; auch ist der überlieferte Kirchenbau in seinem wesentlichen 
Bestande damals erhalten geblieben. In der Kirche befand sich seitdem der Einbau 
einer hölzernen Westempore, die nach dem Bilde von 1746 zwei, nach dem von 
Boisseree ein westliches Joch einnahm und durch eine Tür im Westgiebel vom 
Obergeschoß der Klosterbauten aus zugänglich war. Nach den Eintragungen in dem 
von 1703 an geführten Anniversar zählte das Birgittenkloster im J. 1764 25 Nonnen 
und 9 Laienschwestern, 12 Priester und 2 Laienbrüder. 


Aufhebung und Abbruch. 


Bald nach Aufhebung des Klosters im J. 1802 wurde das Anwesen seitens 
der Domänenverwaltung an den Kaufmann Joh. Jakob Goedecke (1809) verkauft, 
der es zunächst in ein Wohngut umwandelte und später darauf eine Stärkefabrik 
anlegte. Die Klosterkirche ist erst nach 1833 abgebrochen worden, als auf dem 
Grundstück eine Zuckerfabrik errichtet werden sollte. 

Von der niedergelegten Kirche ist ein Kleeblattbogen eines Portals, wahrschein- 
lich des Westportals, aus Trachyt und Schiefer, in die städtische Sammlung ge- 
langt (vgl. Verz. de Noel 1820, nr. 150/51) und jetzt im Rhein. Museum. Ähnliche 
Bauform am Münster zu Bonn, am Dom in Limburg u. a.a.O., für die rhei- 
nische Kunst der letzten Hohenstaufenzeit typisch. 


AUSSTATTUNG. 


Von der Ausstattung der Klosterkirche gibt der Längsschnitt bei C. F. W. 
v. NETTELBLA einen Begriff. 


Glasgemälde. 


Die gemalten Fenster des Klosters Sion werden in einem Verz. von Kunst- 
gegenständen Kölner Kirchen vom 27. Juli 1805 (mit denen von S. Laurenz, S. Bri- 
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giden, vom Kloster Herrenleichnam und S. Claren) aufgeführt und zunächst ım 
Jesuitenkolleg untergebracht; sie gehörten zu den Glasgemälden, die später teil- 
weise ın der Domkirche (in Nordquerschiff, Sakristei, Kapitelsaal und Archıv) wie- 
derverwandt worden sind (ENNEnN, Der Dom zu Köln, 1872, S. 126). 


Altäre. 

Nach dem Bilde vom J. 1764 (s. Pläne und Ansichten) stand vor der Apsis, die 
den Hochaltar enthielt, ein weiterer Altar, ein anderer im dritten Joch von Osten 
und einer auf der Empore im vierten Joch von Osten. Ein Prozessionale des 
17./18. Jh. (Erzdiözesanbibl., nr. 123) nennt den Hochaltar zu Ehren der Mutter 
Gottes und die Nebenaltäre zu Ehren der h. Petrus und Paulus (erwähnt im 
J- 1442; vgl. Staatsarch. Düsseld., Urk. 72), Johannes, Augustinus, Bernhard, 
Anna, Achatius und Genossen. — Über den Johannesaltar von 1331 vgl. oben, 
5:3 31: 

Auf dem Hochaltar befand sich folgende Inschrift: 

D. O0. M. AC ADELHEIDT THERLAN DE LENNEP CONJUGI AGNATISQUE ET COGNATIS 
VARIIS HIC ET ALIBI BIRGITTANI ORDINIS PROFESSIS HERMANNUS A WEDIG POSTIT. 
Ferner war außer dem späteren Zusatz HEROICON COLONIENSE GENTIS WEDIGIANAE 
ET HERRESTORFFIACAE eine Inschrift an diesem Altar angebracht, die aus 17 Zeilen 
bestand mit dem Chronostichon: EX VoTo DEVorlssIMI CLIENTIs ET InoV ILINI 
(= 1734). Chron. 181a, S. 604. — V. D. KETTEN V, f. 209 u. 2IIb. 

Ein Altar in schwarzem Marmor und ein Altar in schwarzem Granit werden in 
einem Verz. von Kunstgegenständen vom ]J. 1805 (Stadtarchiv, Franz. Abt., nr. 
2062) erwähnt. Sie kamen in das Gebäude des ehemaligen Jesuitenkollegs. 


Skulpturen. 

Aus dem Sionskloster stammte angeblich eine in die Sig. Schnütgen gelangte 
steinerne Christusfigur in Halbrelief, lehrend und segnend, in der Linken ein 
Buch haltend. Sehr verwandt mit der Heilandfigur vom Tympanon von S. Pan- 
taleon (um 1175), an Kopf und Händen stark verwittert. Vgl. M. CREUTZ, Studien 
zur Kölner Plastık der romanischen Zeit: Z. f. chr. K. 28 (1915), 23, Abb. 2. — Eine 
Figur des h. Bernhard erwähnt Hermann von Weinsberg (IV, S. 174). 

Ein vielverehrtes, von der Äbtissin Elisabeth Schoels 1621 gestiftetes Marien- 
bild an einer Ecke der Gartenmauer ist durch einen Kupferstich von Everaerts 
überliefert (Hist. Mus. I 3/8531 a. — MERLO, K. K.?, Sp. 227). 


Grabmäler. 

Grabinschriften des Paters Joes. Michael v.d. Ketten (mit einem 1726 
ergebenden Chronostichon) und der Äbtissin Gudula Clarens (f 10. 3. 17345): 
Chron. ı81 a, S. 6006. 


Kirchenschatz. 


Der Verbleib des nach WInHEIM (Sacrar., 16532, p. 250 u. 252) recht ansehn- 
lichen Kırchenschatzes ist nicht nachweisbar. Dabei u.a. ein Ring mit dem 
Bilde des dornengekrönten Heilands von der ersten Äbtissin des Birgittenordens 


Catharina de Watzstena. 

Siegelstempel im Besitz des Herrn H. J. T.ückger in Sürth, 13. Jh., von schöner Ausführung, 
mit der Umschrift: S. CONVENTVS DE SEYNE. Fig. 224. 

Ehemal. Bibliothek (Katalog v.]J. 1748 in der Stadtbibl. Köln. — LÖFFLER, Köln. Bi. 
bliotheksgesch., S. ı2, 30 f., 38, 41, 57). Über den Verbleib von Handschriften, deren Bestand 1745 
gering war, vgl. LÖFFLER, S. 81, u. Mitt.a.d. Stadtarch., Die Handschriften d. Archivs X ı, ], 
nr. 72U. 75. Vgl. auch HEUSGEN, Verz. derliturg. Handschr. der Erzdiözesanbibl., nr. 112, 123— 126, 
129, 183, 230 u. 1675, u. Gesamtkatalog der Handschr. d. Kölner Dombibl.: Jb.d. Köln. Geschv. 


15, 1933, 5. 29. 
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IV. DIE KAPELLEN. 


Außer den Kirchen der Pfarreien, Stifte und Ordenshäuser bestanden in Köln 
noch zahlreiche Kapellen, teils in der Nachbarschaft größerer Kirchen und in Ab- 
hängigkeit von ihnen, teils einzeln gelegen, vielleicht als ursprüngliche Wege- oder 
Eigenkapellen anzusprechen. Von der ersten Gruppe sind mehrere bereits be- 
sprochen (die Nothelferkapelle bei S. Aposteln, S. Benedikt bei Groß-S. Martin, 
S. Laurenz und Heiligkreuz bei S. Pantaleon, S. Desiderius bei S. Severin, S. Aegi- 
dius und S. Alexius bei S. Ursula, S. Afra, S. 17, bei S. Maria ad gradus); ebenso 
sind bereits behandelt die drei erhaltenen Kapellen, die Elendskirche (S. Gre- 
gorius auf dem Elendenfriedhof), Ss. Thomas am Domhof und die Rathaus- 
kapelle (Kd. Köln 14, S. 314, u. Il 4, S. 263f. u. 336f.). Im 16. Jh. wurden abge- 
brochen drei Torkapellen, die Michaelskapelle über dem römischen Markttor 
(Kd. Köln I 2, S. 196, u. II 4, S. 61 u. 186), die Kapelle S. Bacchusu. Sergius 
(später S. Nikolaus) über dem alten Rheingassentor (Kd. Köln II 4, S. 63) und die 
Michaelskapelle in der Salzgasse (wahrscheinlich auch der Überrest eines 
alten Tores der Rheinmauer, vgl. Kd. Köln II 4, 5.63 u. 436). Zu Anfang des 
17. Jh. die zum Domstift gehörige, in dessen Weingarten an einer Sackgasse nörd- 
lich der Trankgasse gelegene Hubertuskapelle, nach GELENIUS (p. 624) ein 
schlichter Bau ‚‚ex lignis et caemento‘‘, der 1615 vom Erzbischof Ferdinand den 
Jesuiten geschenkt und zum Zweck ihres Kirchenbaues abgebrochen wurde. Es 
bleiben zu behandeln die I2 abgebrochenen Kapellen S. Lambert, S. Margaretha, 
S. Marcellus, S. Victor beim Domstift, S. Notburgis (oder S. Paul), S. Nikolaus 
und S. Benedikt (S. Anna-Lob) beim Marienstift, S. Quintin beim Stift S. Gereon; 
S. Elogius oder S. Salvator, Heiligkreuz, S. Servatius und 5. Stephan und die 
wenigstens in ihren Umfassungsmauern erhaltene Mathiaskapelle. Mit den früher 
erwähnten hatte Köln demnach 28 einzelne Kapellen. Nicht mitgerechnet sind da- 
bei die unter den Profanbauten mitbehandelten Hauskapellen von Klosterhöfen, 
Kurien und Privathäusern (vgl. Kd. Köln II 4, S. 400, 410, 528, 553, 558, 509 u.a.). 


S.ELOGIUSKAPELLE 
(AM ELOGIUSPLATZ). 


LITERATUR. GELENIUS, Col., p. 622. — Buch Weinsberg IV, S. 263. — KEUSSEN, Top. TI, S. 156. 


— Ann.h. V.N. ıor (1919), S. 282 (Reg. unter Salvatorkapelle). — CARDAUNS-SCHNORREN- 
BERG, Köln in d. Franzosenz., 1923, S. 62. — Weiteres S. ı. 


HANDSCHRIFTLICHE QUELLEN. Kölner Stadtarchiv: Urk. 25a (F. GESCHER: Mitteil. 40, 
S. 168). Vgl. auch S. 2. 
Staatsarchiv Düsseldorf: Regierung Köln, Domänensachen nr. 793, 1811— 1856. 
S. Alban, Zinsreg. 6a. 


GESCHICHTE. 


Eine Kapelle S. Salvatoris in der Pfarre S. Alban und ein zugehöriger Prie- 
ster sind 1172 urkundlich bezeugt. Über die Weihe der Kapelle unterrichtete eine 
von GELENIUS teilweise überlieferte Inschrift in Stein: 


HOC TEMPLUM DEDICATUM ES(T) IN HONORE SANCTAE ... APOSTOLORUM HAEC 
QO(UE IN ALTJARI N.,....LT..NE (RELIQUIAE CONTINENTUR) DE LIGNO.... RELI- 
QUIAE BLASII... CORNELII, CYPRIANI, PANCRATII, LUTGERI, SVVIBERTI, ATOUE 
BRIGIDAE VIRGINIS. VIII KAL. OCTOBR. DEDICATIO HVIV(S)... 
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(GELENIUS, Col., p. 622. — Chron. 182 a, S. 400. — Krats, Christl. Inschr. II, 
nr. 549). Im J. 1403 erscheint als Patron der Kapelle der h. Eligius. Um I500 wird 
sie als Salvatorkapelle, die gemeinhin S. Eligius genannt werde, bezeichnet. Da- 
mals stand über der Kapelle ‚ein schönes Haus mit Küche und Kammern‘. In 
diesem Obergeschoß besuchte Hermann v. Weinsberg den von einem Vikar abge- 
haltenen Schulunterricht. Nach GELENIUs war der Hochaltar dem Erlöser, der 
h. Maria und den h. Cornelius und Cvprianus, ein Nebenaltar dem h. Elıgius 
geweiht. 

Die Kapelle von etwa6 x ı2m Grundfläche lag mit dem Giebel nach dem Elogıus- 
platz; ein seitlicher Anbau vermittelte den Durchgang zum rückwärtigen Hofe und 
den Aufgang zum Obergeschoß. 

Im J. 1794 wurde die Kapelle einem aus Brabant geflüchteten Nonnenkonvent, 
der sich in dem Hause v. Guaita bei Klein-St. Martin niederließ, zur Verfügung 
gestellt. Die wohl 1802 geschlossene Kapelle, auf die im J. 1806 die Pfarre S. Alban 
Anspruch erhob, wurde zu einem Wohnhause (Elogiusplatz nr. 6) umgebaut, neben 
dem noch ein zugehöriges rundbogiges Törchen aus dem 17. Jh. erhalten ist. 


HEILIGKREUZKAPELLE 
(BURGMAUER). 


LITERATUR. GELENIUVS, Col., p. 619. — STEIN, Akten z. Gesch. d. Verf. u. Verw.d. Stadt K. 11. 
S. 85. — KEUSSEN, Top. Il, S. 264. — P. TRIPPEN, Zur Gesch. d. beiden Köln. Geschl. v. Lvs- 
kirchen: Beitr. z. Köln. Gesch., Sprache, Eigenart I (1915), S. 184. — Kd. Köln 11 4, S. 326. — 
Weiteres S. 1. 

HANDSCHRIFTLICHE OUELLEN. Kölner Stadtarchiv: Urk. 11867 (1446). — Schreinsb. 
312, f.52b, 1368. — Rpr. v. 4. 7. 1561 u. 16. 1. 1612. 


GESCHICHTE. 


Auf dem „neuen Elendenfriedhof‘ (in cimiterio exulum) an der Burgmauer 
ließ Agnes, die Gattin des Constantin v. Lyskirchen, die 1344 genannte 
Kreuzkapelle erbauen, die im Gegensatz zu der S. Vincenzkapelle als untere 
Kapelle bezeichnet wird, und darin einen Altar zu Ehren des h. Kreuzes weihen. 
Da die Unterhaltung der Familie der Stifterin oblag, erklärte sich 1561 der Bürger- 
meister Constantin v. Lvskirchen bereit, die damals baufällige Kapelle unter Ein- 
fügung einer ‚„Woendeltreppe‘‘ zu der oberen Wohnung des Priesters wiederaufzu- 
bauen. Im Ratsprotokoll vom 10. I. 1612 wird die Kapelle als verfallen und ganz 
leer bezeichnet und zugleich der Familie v. Lyskirchen eine Instandsetzung nahe- 
gelegt. Ob und inwieweit damals diesem Ansinnen entsprochen wurde, ist nicht 
festzustellen; jedenfalls blieb die Kapelle bei dem 1721 erfolgten Bau der Anatomie 
erhalten. Mit deren Gebäude verfiel dann 1818 auch die Kapelle dem Abbruch. 
Das gewonnene Freigelände wurde im J. 1837 teils für die Erweiterung des Berlichs, 
teils für den Neubau eines Militärwagenhauses in Anspruch genommen. 

Die Kapelle war nach Ausweis des Alercatorschen Planes von 157I ein be- 
scheidener Saalbau von ungefähr 8x ız m Grundfläche mit Satteldach und 
Glockenreiter. Sie stand mit ihrer Südwand auf der römischen Stadtmauer. 


Vgl. Fig. ıgI. 
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Fig. 230. Domdechanei mit der Lambertuskapelle. Grundriß, um 1830, 


Ss. LAMBERTUSKAPELLE 
(AM DOMKLOSTER). 


LITERATUR. GELENIUS, Col., p. 625. — BREWER, Vaterländ. Chronik II, S. 627 f. — KEUSSEN, 
Top. II, S. 298b. — Jos. BAYER, Köln um die Wende des 18. Jh., 1912, S. 207. — VOGTSs, Kölner 
Hauskapellen: Zs. f. chr. K. XXV, Sp. 197. — Ders., Der Dom im Stadtplan und Stadtbild: 
Der Kölner Dom, Festschr. des Köln. Gesch.v., S. ız2 und 24 f. — Weitere Literatur S. ı. 


HANDSCHRIFTLICHE QUELLEN. Erzdiözesanarchiv Köln: Dom V, Akten 29, Vicariae in 
eccl. Metr. Col., 1725. 


Kölner Stadtarchiv: Geistl. Abtg. 90, f. gu. 13. Vgl. S. ı. 
PLÄNE UND ANSICHTEN. 1658. Lagepläne der Pfaffenpforte mit Einzeichnung des ‚„Düsteren 


Umganges‘‘, Plank. 173/4. [822/3] 

Um 1830. Grundriß der Domdechanei (des späteren ‚‚weihbischöflichen Hauses“), Plank. 165. 

Danach Fig. 230. [733] 
GESCHICHTE. 


Unmittelbar neben dem Östturm des alten römischen Nordtores, der Pfaffen- 
pforte, lag über einem Durchgang ins Domkloster, dem sogenannten ‚‚düsteren Um- 
gang‘, die alte Lambertuskapelle, die Hauskapelle der Domdechanei. Sie wird 
anläßlich einer Stiftung Erzbischofs Hildolf 1076 zuerst genannt und erfuhr nach 
der von GELENIUS mitgeteilten Inschrift damals und 1581 Wiederherstellun- 
gen. Die an der Wand der Kapelle angebrachte Inschrift lautete: 

„ANNO DOMINI IO76 HILDOLPHUS ARCHIEPISCOPUS COLONIENSIS CAPELLAM HANC 
LONGO ANTE TEMPORE DIVINIS DICATAM DE NOVO CONSECRAVIT, OBSCURATAM INTE- 
RIMLAURENTIUS SURIUS PRO TEMPORE RECTOR EXORNARI FECIT ANNO DOMINI I581.“ 
Wenn diese Nachricht von der Erneuerung im J. 1076 und dem noch weit höheren 
Alter der Kapelle auch erst auf die Zeit des gelehrten Kartäusers und Verfassers 
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der Heiligenleben zurückgeht, so dürfte sie doch die Erneuerung einer älteren In- 
schrift bedeuten und besteht kein Grund, an ihrer Richtigkeit zu zweifeln. Eine 
zweite von GELENIUS mitgeteilte Inschrift bezieht sich auf einen 1287 von Erz- 
bischof Sifried für die Kapelle erteilten Ablaß und auf die Verlegung des Kırch- 
weihtages auf den Tag des h. Lambert. 


Beschreibung. 


Die Kapelle war ein Raum von eigenartiger unregelmäßiger Form, die, darın 
ähnlich der Taufkapelle von S. Gereon, zu einem sechsseitigen Zentralraum von un- 
gefähr 14 preuß. Fuß Durchmesser mit drei halbrunden Nischen ausgestaltet war. 
An der vierten Seite, der Westseite, lag eine Fensternische, an der fünften der Eiın- 
gang, an der sechsten, der Ostseite, offenbar der Altar mit anschließender Sakristei. 
Diese interessante Grundform läßt sich vielleicht auf den alten Bau von 1076 zurück- 
führen und bedeutete dann eine der älteren derartigen Kapellenformen im Rhein- 
land. Ähnlich der Obergeschoßraum des Kirchturms in Büttgen (Kr. Neuß) vom 
Ende des ı2. Jh. Leider ist von dem Aussehen und der Ausstattung der Kapelle nichts 
bekannt. Die Kapelle diente im Anfang des Ig. Jh. als Gerichtsarchiv und wurde 
1826 abgebrochen. Der Regierungs- und Baurat Schauß überwies dem Museum 
1827 Konsolen gotischen Stils von der Kapelle (nr. 328—334 ?), die auf eine spätere 
Einwölbung des alten Raumes hinweisen würden. 


Baugeschichte der Domdechanei. 


Die Domdechanei war nach dem Bilde des Lambert Doomers (vor 1638} eine 
malerische Baugruppe mit Zinnen, Stufengiebeln und einem Kapellenchörlein, die 
sich zur Trankgasse hin hufeisenförmig öffnete und anscheinend aus dem 15. und 
16. Jh. stammte. Diese Bauanlage wurde 1658 vom Domdechant Franz Egon 
von Fürstenberg ‚zum Ornat des hohen Thumstifts‘‘ in einfachen Spätrenais- 
sanceformen erneuert und „in Symmetrie gebracht‘ ; dabeı erfuhr der den Vorhof 
an der Trankgasse abschließende Wirtschaftsbau mit Stallungen und Remisen und 
dem Einfahrtstor eine monumentalere Ausgestaltung; das Tor selbst wurde von 
einem springenden Roß, dem Wappen des mit dem Erzstift vereinten Herzogtums 
Westfalen, bekrönt (Phot. von Anselm Schmitz, 1891, Hist. Mus. A I 3.893 [ı323.. 
— Vogcrts, Kölner Wohnhaus, S. 399, Abb. 132. — Festschrift ‚Der Kölner Dom‘, 
1930, Abb. 10, Vordergrund). Die Pfaffenpforte wurde nach langen Verhand- 
lungen mit der Stadt, die ihren Abbruch bezweckten, in der bisherigen Weise in 
den Bau einbezogen, so daB darüber her sich die Wohnung des Domdechanten er- 
streckte und in den an der Burgmauer gelegenen Garten führte. 


Der zurückgelegene Wohnbau erhielt im 18. Jh. neue flachbogige Fenster- 
gewände, vielleicht 17235, als Domdechant Graf Friedrich von Manderscheid die 
Kurie durch Einbeziehung eines benachbarten Hauses erweiterte (Staatsarchiv 
Düsseldorf, Urk. v. 16.8. d. J.). Nachdem der Bau in der französischen Zeit als 
Kriminalgericht, dann als Gendarmerickaserne, in der ersten preußischen Zeit 
nacheinander als Kreisdirektion und Landgericht gedient, wurde er 1825 wieder zur 
Wohnung von Domherren (u. a. des Weihbischofs) bestimmt, bis er 1892 der Dom- 
freilegung zum Opfer fiel (vgl. Fuchs, Top. IV, S. 360). Von dieser Domkurie dürfte 
ein spätgotischer Schlußstein aus Tuffstein im Schnütgenmuseum stammen (nr. 333), 
der einen Engel mit dem Wappenschild des Erzstifts zeigt. Phot. der Stuckdecken 
(um 1840) im Hıst. Mus. A IT 3,895 11525). 

Über die Pfaffenpforte vgl. J. KLINKENBERG, Kd. Köln I2, Das röm. K,, 
S. 183 f., Fig. 41, 46, T. VIII, und Kd. Köln II 4, S. 61. 
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Fig. 231. Altargemälde aus der Marzelluskapelle vom Jahre 1548. Jetzt im Dom. 


S.MARCELLUSKAPELLE. 


I.ITERATUR. GELENIUS, Col., p. 626. — MERING u. REISCHERT, Bisch. I, S. 4. — Das Memorien- 
buch u. die Statuten d. Domstifts zu Cöln a.d. 13. Jh.: Arch. f. d. Gesch. d. Nrh. II (1857), 
S. 4. — KNIPPING, Reg.d. Erzb. II, nr. 1756. — KEUSSEN, Top. II, S. 127. — Ann. h.V.N. 101 
(1919), 5. 270 (Iteg.). — Weiteres S. ı. 


HANDSCHRIFTLICHE QUELLEN. Erzdiözesanarchiv: Dom I, Akten 29, Vicariae in eccl. 
Metrop. Col., 1725, nr. 9. Akten, betr. das Inventar der Kapelle, 1820/21. 


PI.ANE UND ANSICHTEN. 1847. „ANSICHT DES NOCH BESTEHENDEN NÖRDLICHEN SEITEN- 
GIEBELS DER MARCELLUS-KAPELLE, BEFINDET SICH AUF DEM HOFE DES HAUSES NO. 46 U. 48 
AUF DER MARZELLENSTRASSE IN CÖLN.“ Getuschte Federzg. Hist. Mus. A 1370663. [1212] 


GESCHICHTE. 


Nach einer bei GELENIUs wiedergegebenen Überlieferung wurde die Gründung 
der dem h. Papst Marcellus geweihten Kapelle dem h. Kunibert zugeschrieben. 
Sie wird zwischen 1178 und 1183 genannt. Um 1240 erscheint eine Inkluse bei der 
Kapelle, die nach dem um 1244/6 geschriebenen Memorienbuch des Domes zu der 
Bischofskirche gehörte und nach einem Zeugnis vom ]J. 1254 im Weingarten des 
IDompropstes lag. Ihr Rektor war einer der vier Ehrenvikare der Domkirche. 


Baubeschreibung. 


Die nach GELENIUS alte und unbedeutende Kapelle stand mit der Wohnung 
des Rektors in naher Verbindung. Das Grundstück nahm eine Breite von I7m 
und eine Tiefe von I4 m ein. Die Kapelle lag an der Nord-, die Wohnung an der 
Südseite. Die Zeichnung der Nordmauer von 1847 gibt Tuffsteinmauerwerk mit 
zwei Rundbogenfenstern in dem etwa 9 m langen Laienraum und die Abtrennung 
eines ungefähr 4!, m langen Chorraumes durch einen Triumphbogen an. Danach 
war die Kapelle vermutlich in romanischen Formen des Iı. oder 12. Jh. errichtet. 
Darauf deutet auch eine Nachricht (Zusatz von Ftcus in einem Adreßbuch von 


1797 im Stadtarchiv), daß die Kapelle vier kleine ovalrunde Fensterchen gehabt 
habe. 
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Letzte Schicksale. 

Nachdem die Kapelle ım J. 1802 geschlossen worden war, wurde sie als Domänen- 
gut verwaltet. Nach einem Briefe des Vikars P. J. Schmitz-Sohn vom 30. Dez. 1820 
wurde das Grundstück der Vikarie unter der Bedingung verkauft, daß Altar und 
Effekten der Pfarrkirche S. Marıä Himmelfahrt ausgeliefert würden. Die Ka- 
pelle wurde 1835 bis auf den nördlichen Seitengiebel niedergelegt. 


AUSSTATTUNG. 
Im Inventar vom 22. Dez. 1820 sind folgende Ausstattungsstücke der Ka- 


pelle verzeichnet: 

a) Das Altarblatt mit zwei Flügeln vom J. 1548, auf Holz, 142 x 179 cm; auf 
der Mitteltafel die Kreuzigung Christi, auf den Flügeln der englische Gruß: 
es handelt sich wohl ohne Zweifel um das schöne Altarbild von 1548 von Barthel 
Bruvn d. .\., das sich jetzt im Dom befindet (vgl. S. 22); Inschrift: MERLO, K. K.?, 


Sp. 133. -—- Fig. 231. 
b) „Zwei Gemälde, ein Christus- und ein Muttergottesbild, welche in 


der Kapelle an der Wand gehängt.“ 

c) An Altargerät: Ein kleiner Altaraufsatz mit zwei Engelfiguren, ein Altar- 
stein, zwei Altarleuchter aus Kupfer, vier Altarvorgestelle, zwei Monstranzen, eın 
Kelch, silbervergoldet, eine Schüssel, vier alte Betbänke, zwei Kapellenglöckchen, 
ein Missale romanum und ein Meßbuchpult. 

d\) An Paramenten: Vier Kaseln, zwei Alben, drei Altartücher, zwei Meßbuch- 
kissen, fünf Korporalien, elf Purifikatorien, sechs Manualien, zwei Zingeln, ein Hume- 
rale; im J. 1725 heißt es dagegen noch bei der Kapelle: ‚„‚paramenta nulla‘‘ 


S.MARGARETHENKAPELLE. 


LITERATUR. GELENIUS, Col., p. 627. — BREWER, Die Margarethen-Kapelle: Vaterl. Chronik II 
(1826), S. 624. — V. MERING, Versuch einer Gesch. d. Cunibertskirche ... in Köln, Köln 1333, 
S. 19. — V. MERING u. REISCHERT, Bisch., S. 35. — TH. LACOMBLET, Das Memorienbuch u.d. 
Statuten d. Domstifts zu Köln a. d. dreizehnten Jh.: Arch. f. d. Gesch. d.Nrh. 11 (1837), S. 6. — 
Ders., U.B. III, nr. 267 (Urk. v.]J. 1333). — V. WOIKOWSKY-BIEDAU, Städt. Armenwesen, 
S. 3 f. — J. GREVING, Wohnungs- u. Besitzverhältn. im Kölner Kirchspiel S. Columba: Ann.h. 
V.N.78 (1904), S. 2, 18. — H. KEUSSEN, Top. I, S. 340. — MÜLLER, Die Kölner Bürgersodalität, 
1909, S. 129. — W. GEELEN, Die Margarethen-Kapelle zu Cöln u. die Grabstätte der Familie 
Gelenius: Geleniana ] (1910), S. 260; abgedr. Alt-Köln VI (1913), nr. 1. — Vgl. ferner S. ı. 

Über die Pflichten der Margarethenbrüder vgl. E. KUPHAL, Die Kölner Domchronik des 
Goswin Gymnich: Jahrb. des Köln. Geschv. 14, 1932, S. 251 u. 260. 

HANDSCHRIFTLICHE QUELLEN. Kölner Stadtarchiv: Geistl. Abtg. 162, Kopiar der Ka- 
pelle oder des Vikariats S. Marg., 14.— 10. Jh. Depos. S. Columba, Urk. 633. — Französ. Ver- 
waltg. 23 C 39, 1803. — Farragines Gelenii V11, 209; NNVL, 194 f.; VIII, 320 f. (MERLO, Collect., 
nr. 1000). — Vgl. auch 8. 2. 

Erzdiözesanbibliothek: Urk., betr. die Margarethenbruderschaft, Abschr. d. 19. Jh.: 


Hs. 93. 

PLÄNE UND ANSICHTEN. Vgl. S. 2, Stadtansichten von Mercator, 1571, Braun u. Hogenture, 
1572, .\lerian, 1646, Hollar, 1632— 1656, von 1702, Stadtplan von Reinhardt, 1752, Katasterplan 
von 1808; Fig. 232. 


GESCHICHTE. 


Anläßlich eines Jahrgedächtnisses, das zu Ehren des Erzbischofs Reinald 
von Dassel (t 1167) in der Pfarrkirche S. Columba begangen wurde, ist in der 
Urkunde vom 13. Aug. 1172 unter den ı3 Pfarreien und ı2 Kapellenpriestern aus- 
drücklich auch der Priester der 5. Margarethenkapelle (‚capella S. Marga- 
rete super murum‘‘) genannt. Diese Kapelle lag innerhalb des Pfarrsprengels von 
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S. Columba auf einem Grundstück im Winkel 
der alten Heerstraße ‚‚unter fetten Hennen‘“ 
und der Wallgasse ‚auf der Burgmauer‘‘ und 
hatte ihren Zugang von einem kleinen Vor- 
platz an ihrer Südseite. Mit der Kapelle war 
ein Hospital verbunden, welches 1150 durch 
den großen Stadtbrand zerstört, aber um IIgO 
wiederaufgebaut wurde. Seine Besorgung oblag 
der S. Margarethenbruderschaft, deren 
Errichtung in der Zeit des Aeg. Gelenius dem 
Bischof Kunibert (620 — 660) zugeschrieben 
wurde. Die S. Margarethenbrüder standen 
in enger Beziehung zum Dom, als dessen 

‚„‚domestici‘‘ sie 1284 bezeichnet werden und in TE nicht IST Margarerneniuster 
dem sie besondere Dienstleistungen vollzogen. 

Zu Anfang des 14. Jh. wird die Bruderschaft aus dem Pfarrverbande S. Columba 
gelöst und dem Sprengel der Dompfarrkirche S. Maria im Pesch zugeteilt; im 
J. 1333 trifft Erzbischof Walram Bestimmungen über das Verhältnis der Brüder 
S. Margarethae zur Pfarre S. Maria im Pesch. Damit ging auf den zeitigen Dom- 
dechanten das Recht über, den Rektor oder Vikar an der Margarethenkapelle zu 
bestellen. Im J. 1645 war das Haus von zwölf Laienpräbendaren bewohnt. 


Baubeschreibung. 


Im J. 1318 kam eine größere Kapelle von etwa 8 m Breite und 14 m Tiefe zur 
Ausführung, die außer dem Hauptaltar zwei Nebenaltäre im Langschiff enthielt, 
den Katharinen- und den 1494 genannten Dreikönigenaltar; den erhöhten Ostchor 
flankierte südwärts ein kleiner, quadratisch angelegter Glockenturm. \Westwärts 
stand der Kapellenraum mit dem Bruderhaus in Verbindung, neben dem die Woh- 
nungen des Pfarrers von S. Maria ım Pesch, des Vikars von S. Achatius, Sylvester 
und Barbara im Dom und des Vikars des Altars S. Johann Bapt. in S. Laurenz 
lagen. Nördlich von der Kapelle der alte Friedhof, der schon um 1170 urkund- 
lich erwähnt wird (HoENIGER, Schreinsurk. I, S. 336). Zu GEORG BrAUNS Zeit 
(um 1615) stand noch die ‚‚alte Portz‘‘, die zu dem Margarethenkloster führte. 


Aufhebung und Abbruch. 


Unter der französischen Verwaltung wurde seit 1796 das ‚Margarethenstift‘“ 
(Margar.-Kloster 2) als geistliches Korrektionshaus, dann als Erziehungsinstitut 
der Frau von Kranz benutzt. Im Jahre 1802 wurde die Kapelle aufgehoben, 1815 
zum Abbruch verkauft. Der kunstsinnige letzte Rektor und Domvikar, Kaspar 
Bernhard Hardy, hat bis zu seinem Tode 1819 in dem Nachbarhause Margarethen- 
kloster nr. 4320 gewohnt. 


AUSSTATTUNG. 


Im Schnütgenmuseum befindet sich eine interessante Konsole aus Kalk- 
stein in Gestalt einer Frauenbüste mit Blattkapitäl vom Ende des 14. Jh., die am 
„Margarethenkloster‘“ gefunden wurde und dann in den Besitz Wallrafs kam. Vgl. 
dazu H. RAHTGEns, Ein Parlerzeichen in Köln: Zs. f. chr. K. XX, 1907, Sp. 67 f. 
— H. Rosenat, Der Kölner Dom, 1931, S. 93 f., Abb. 42, weist sie auf Grund der 
Abmessungen dem Dom zu. Es ist in der Tat nicht nachweisbar, ob sie von der 
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Margarethenkapelle oder aus einer der 
dortigen Domkurien (und damit vielleicht 
ursprünglich aus dem Dom) stammt, 
oder ob nicht wie häufig mit Margarethen- 
kloster das Maria-ad-gradus- (Margreden- 
Kloster gemeint ist und sie von S. Mana 
ad gradus herrührt, vgl. S. 22. Es ist 
kaum anzunehmen, daß die kleine Mar- 
garethenkapelle ein dazu passendes Bau- 
gelıied besessen hat. 

Die Kanzel, mit zierlichem Rokoko- 
schnitzwerk, kaufte Kanonikus Lvver- 
berg und schenkte sie der Pfarrkirche 
Ss. Andreas (Kd. Köln 14, S. 59). 

Eine Glocke, gegossen von Fuchs, ge- 
langte in die kath. Pfarrkirche in Frechen. 
Inschrift: 

S. MARIA ORA PRO NOBIS. OMNIA AD 
MAJOREM DEI GLORIAM. FULMINA PELLO. 
17067 (vgl. Kd. Landkr. Köln, S. 125). 


Grabinschriften: 


1.Mosaikgrabschrift vor demHoch- 
altar! EVORHAR-D. IN D-G. P-S (Farräg. 
Gelen. VIII, S. 330. — Krars, Chr. 
Inschr. II, nr. 568), von v. MERING, Chron 
182a, S. 452, erklärt: EVORHARDI(VS) IV. 
ID. DEPOS(ITUS). 

2. Grabschrift des Rektors Ro- 
land von Rennenberg (t 1308) mit 
Wappen: 

ANNO DOMINI MILLESIMO TRECEN- 
TESIMO OCTAVO, DIE MENSIS MAII OBIIT 
ROLANDUS DE RENNENBERGH RECTOR 
HUIUS CAPELLAE CUIUS ANIMA PER PIAM 
DEI MIS(ERICOR)D(IAJM REQUIESCAT IN 
S(AN)CTA PACE. AMEN. 


Fig. 233. Kanzel aus S. Margaretha. 
FERRE ID SSANETERS, Farrag. VIII, f. 320. — Chron. 1823, 


3.432; 

3. EinErbbegräbnis der Familie Gelenius wurde zu Anfang des 17. Jh. 
an der Südseite gegenüber dem Katharinenaltar vor dem Joch des Chorturmes unte! 
dem dortigen Nebenaltar eingebaut. Über dem Grab stand ein Büstenreliquiar 
des h. Suitbert, Bischofs von S. Leon (GELENIUSs, Col., p. 627). Inschrift: 


JOANNES GELENIUS SS. THEOLOGIAE PROFESSOR, METROPOLITANAE COLONIENSI 
CANONICUS, SS. APOSTOLORUM DECANUS ET IN SPIRITUALIBUS COLONIENSIS VIcA- 
RIUS GENERALIS OBIIT ANNO L0O3I ULTIMA APRILIS. 


ECCE TACENS ATLAS, ARAS ALTAS NECAT ECCE, 
J,. FARE GELENZ, STAAT SINE LEGE RAPL 
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X erner auf der Grabstätte Inschriften auf Gottfried Gelenius (f 1631), Gudula v. 
33ockel, Witwe des Heinrich Gelenius (f 1637), Theodor Heister (t 1633) und Anna 
Xeisters (f 1652). Vgl. Farr. Gelenii VII, f. 269. — Chron. 182a, S. 453 f. 

In der Kapelle waren ferner der jüdische Konvertit Hermann von Scheda (t vor 
X 174) seit 1628 (GELENIUS, Col., p. 628), Rektor Engelbert Spicker (f 14Io?) und 
cler Apotheker Johannes Strauß (f 14.5.1669) beigesetzt: Farr. Gelenii VIII, 


f. 320 f. — Chron. 182a, 5. 454. — Weitere Grabsteine mit verstümmelten In- 
schriften erwähnt GELENIUCS, Farrag. VIII, f. 320. 


WKirchenschatz. 


In dem von GELENIUS (Col., p. 627 f.) beschriebenen Schatz befanden sich u. a. 
ein von diesem gestiftetes Reliquiar, der Gürtel der h. Margaretha, zwei Arm- 
reliquiare, drei Reliquienmonstranzen und ein großes vergoldetes Kreuz. 

In einem amtlichen Verzeichnis von 1725 werden aufgeführt: drei silberne 
wveergoldete Kelche mit Patenen, eine silberne Monstranz mit Reliquien, weiteres 


Altargerät aus Messing und Zinn und vier Missalia, von denen zwei älterer Her- 
kunft (Diöz.-Bibl. 95). | ö 


& Malkiaskapelle in Kon. 


Hkanıtrakfians Versuch 


Fig. 234. ea seie von Nordwesten. Rekonstruktion von L. Haake., 
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Ss.MATHIASKAPELLE 


(MATHIASSTRASSE 4). 


LITERATUR. GELENIUSs, Col., pP. 642. — Ann. h. V.N. 23 {[187rı. 


S. 15. — W. ESSER, Gesch. d. Pfarre S. Johann Bapt. ın 
Köln, 1885, S. ı2ı f£ — KEUSSEN, Top. II, S. 32. — Rd4. 
Köln II 4, S. 506. — H. ]J. LÜCKGER, Die Entwicklg. des 
Christentums ..., 1934, S.53 u.ıı2f. (mit Abb. 6—S: — 


Weiteres S 1. 

Zum Heisterbacherhof vgl. F. SCHMITZ. Urkbuch 
der Abtei Heisterbach, 1908, S. 49 u. 215. — KEUSSEN, Top 
Il, Sp.62b. — H. PAUEN, Die Klostergrundherrschaft H.: 
Beitr. z. Gesch. des alten Mönchtums 4, 1913, S. 62. 


HANDSCHRIFTLICHE QUELLEN. Kölner Stadtarchiv: 
Urk. 14558 v. 17. 8. 1492. — F'ranzös. Verwaltg. 23 C 538, Eın- 
spruch der Pfarre S. Joh. Bapt. gegen Verkauf der Mathıas- 
kapelle und des Kl. z. d. 14 Nothelfern, 1815; 26 A 92, Gesch. 
der Mathaeus-Kapelle (!), 1810. — Vgl. auch S. 2. 

Fig. 235. Mae Pfarrarchiv von S. Severin: Urk. v. J. 1311; vgl. 
lan von Iron en Ann. h.V.N.7ı (1901), S. 84, nr. 41. 
Staatsarchiv Düsseldorf: Urk. v. J. 1437, 135, 
1493 u. 1501 (Johann Bapt., Urk. nr. 1—5). 

PLÄNE UND ANSICHTEN. 1920. Rekonstruktion, Grundriß, Querschnitt und zwei Aufrisz 
i.A. 1:50; gez. von L. Haake. In der Sig. d. Städt. Konservators. Phot. im Besitz des 
Herrn }.ückger-Sürth. — H. J. l-ÜCKGER, s. oben, Abb. 6u.7. Fig. 234. 


Vgl. S. 2; Stadtansichten von NMercator, 1571, Braun u. Hogenberg, 1572, Merian. 1630, 
Hollar, 1632— 1656, von 1702, Stadtplan von Reinhardt, 1752, Katasterplan von 1808; Fig. 235 
u. 236. 


GESCHICHTE. 


Die neben dem Heisterbacherhof gelegene S. Mathiaskapelle wird 1273 
genannt. Sie gehörte zu der Kirche S. Johann Baptist, deren Pfarrer und Kirch- 
meister einen Rektor mit der Verwaltung der Kapelle beauftragten. Sie nahm das 
Unterhaus eines Giebelhauses, heute Mathiasstraße 4, ein und wies eine Höhe von 
etwa 5,50 m, eine Tiefe von 9 m und am Straßengiebel eine Breite von II m sowie 
am Hofgiebel eine solche von 9 m auf. Dieser Kapellenraum erhielt sein Haupt- 
licht von den Giebelseiten und außerdem ein Seitenlicht von dem Hofe des nördlich 
anstoßenden Giebelhauses. Im Obergeschoß befand sich die Wohnung des Rektors; 
dieser Zustand war bereits im J. 1548 vorhanden, da der Rektor sich damals ver- 
pflichtet, die Kapelle zu bewohnen. Das Obergeschoß war durch eine turmartig 
eingebaute Treppe an der Südostecke zugänglich. Auf dem Dachfirst war ungefähr 
2 m hinter der Straßenfront ein Glockenstuhl aufgesetzt. Die Außenmauern des 
Hauses sind aus Tuffsteinmauerwerk des 13. Jh.; die alte Holzbalkendecke über 


dem Kapellenraum ist erhalten. 


Aufhebung. 

Im J. 1803 wurde die Kapelle geschlossen und 1808 als Domänengut beschlag- 
nahmt. Sie wurde am 23. 4. 1811 an Jakob Goedeke verkauft und in ein Wohn- 
haus umgewandelt, wobei der Straßengiebel eine Umgestaltung mit fünf Fenster- 
achsen und dreifacher Geschoßteilung unter Beibehaltung des alten Türgewändes 
erfahren hat. Jetzt im Besitz von H. J. Lückger. 


Heisterbacherhofkapelle. 


Das Haus stand zeitweise mit dem südlich anstoßenden Heisterbacherhof 
(nr.2) an der Ecke der Mathiasstraße und Großen Witschgasse (vgl. Kd. Köln, 
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II 4, S.506) durch eine Türöffnung in unmittelbarer 
Verbindung und dürfte damals — vielleicht während 
eines Umbaues — als dessen Kapelle gedient haben. 
Der Heisterbacherhof besaß aber auch eine eigene, 
auf dem Stadtplan des Mercator deutlich erkennbare 
Kapelle am östlichen Ende des Hofes in der Großen 
Witschgasse (Fig. 236); die Kapelle erscheint dort 
mit einer halbrunden Chorapsis, die romanische Bau- 
formen und eine Entstehung um 1200 vermuten läßt. 
Bezeugt ist der Hof nach PAUEN seit mindestens 


: : Fig. 236. Mathiaskapelle und 
I213, nach KEUSSEN (II, Sp. 32b) seit 1234. Noch im U SOE BHd e 
Ig. Jh. wurde ein hier gelegener Raum als ‚‚Kapelle‘ Mercator, 1571. 


bezeichnet; dafür, daß der bei Mercator sichtbare Bau 

eine ältere Mathiaskapelle gewesen und diese dann nach Mathiasstraße 4 verlegt 
worden sei oder daß ein Besitzzusammenhang zwischen der Abtei Heisterbach und 
der Kapelle S. Mathias bestanden habe, fehlt jeder Beleg. 


AUSSTATTUNG. 


In dem jetzigen Obergeschoß, ehemals dem oberen Teil der Kapelle, hat sich 
ein 2,I6 m breites und 1,06 m hohes Wandgemälde aus der ersten Hälfte des 
13. Jh. erhalten. Das Mittelbild in Kreis- und Vierpaßrahmung stellt Christus am 
Kreuze zwischen Maria und Johannes auf blauem Hintergrunde dar; oben sind 
Sonne und Mond angedeutet; zur Seite des Mittelbildes die anbetenden Donatoren, 
rechts ein Mann, der Kreuz und Palme hebt, mit der Beischrift (CHRISTIAN ?) + 
DE BERENDORP, links eine Frau mit der Beischrift + HILDEGUNDIS + (SCHNÜTGEN, 
Neuentdeckte Wandmalerei d. 13. Jh. in einem Kölner Privathause: Zs. f. chr. K. 2, 
1889, 5.89 m. Abb. — Kraus, Christl. Inschr. II, nr. 610. — P. CLEMENn, Die 
roman. Wandmalereien d. Rheinl., 1916, S. 531). Fig. 237. Das Wandgemälde 
wurde in frühgotischer Zeit übermalt; Reste dieser Malerei mit Darstellungen zweier 
Gruppen von Engelsgestalten mit goldenen Heiligenscheinen, die ein Mittelbild 
flankierten, traten 1889 zutage. Auf der anstoßenden, nach Osten gelegenen Mauer 
des Hauses befanden sich weitere Reste der einstigen Wandmalerei, insbesondere 
etwa 4 m über dem heutigen Fußboden eine kniende Figur in Lebensgröße und ein 
Inschriftrest in Minuskeln, der nicht gedeutet werden konnte (Phot. im Besitz des 
Herrn H. Jos. Lückger). | 


Fig. 237. Wandgemälde in der Mathiaskapelle. Zeichnung von L. Haake. 
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S:NOLBURGIS 5. NICEOLAUSF- 
UND S.ANNA-LOB-KAPELLE 


(IM. SIIFTSBEZIRK VON 5. MARIA IM KAPITOL): 


LITERATUR. GELENIUS, Col., p. 644, 640 — 
J] J: MERLO, Meister Godefrit Hagene: B ] 5 


(1876), S. 129. — Domblatt I, nr. 131 2. — 
SAUERLAND, Urk. u. Reg.a.d. Vatikan. Arch 
II, 1903, nr. 1516. — KEUSSEN, Urspr. der 


Kirchen S. Maria i. Kap. u. Klein-S. Martin. 
Westd. Zs. XAIL, S. 23 f. — Ders., Top. I.Sp 4;b. 
bb, 51a, 53a,62b. — H. RAHTGENS, S. Mana 
im Kapitol zu Köln, Düsseldorf 1913, S. 218 — 
H. J. LÜCKGER, Zwei röm. Münzfunde aus chnstl. 
Kirchen: Zs. f. Numismatik 40, 1930, 1/2, S. 251 
— Ders., Entwicklg. des Christentums .... 1034 
S.73f. — Kd. Köln II ı, S. 222. — Weitere 
ER: TE; 


HANDSCHRIFTLICHE. QUELLEN. Kölner 
Stadtarchiv: Test. des Wolter de Beche B ızz 
v. 13. 8. 1666 zugunsten der Notburgiskap. — 
Geistl. Abtg. 175b, Abschrift des Rotulus von 
S. Mar. i. Kap. von Heinz Kelleter. — \gl 
auch 5;'2. 

Pfarrärchiv von S$. Severin: Urk u]: 
1311, Yel: Aun..h;. V4 3.71 (1902), 8, 3, ur: 2. 


Archiv des Erzbistums: Aus dem Pfarr- 
archiv S. Maria i. Kap. der Rotulus aus dem 
Ende des 13. Jh. (vgl. Mitteil. a. d. Stadtarchiv 
35, S. 102, 126/7, 132/3) und Rechnungen und 
Akten des 18. u. 19. Jh. 


PLÄNE UND ANSICHTEN. Im Pfarrarchiv von 
S. Maria i. Kap. (jetzt im Archiv des Erzbıs- 
tums) ein l.ageplan der Kapelle S. Anna-Lob 


Fig. 238. Ausschnitt aus Mercators Stadtansicht, 
1571. Bezirk von S. Maria im Kapitol mit den ee n 
Kapellen S. Notburgis und S. Nicolaus. von Baudewin, 1811: Ann.h. V.N.83, S. 115 


NOTBUERGISKAPELLE. 
Geschichte. 

Die 11637 zuerst bezeugte Notburgiskapelle im Stiftsbezirk von S. Maria 
im Kapitol war vorher die sehr alte, vielleicht in römische Zeit zurückgehende, den 
h. Petrus und Paulus geweihte Pfarrkirche des Rheinviertels, in der 
nach der Vita s. Noitburgis die Leiche dieser um 700 gestorbenen Heiligen, einer 
Nichte der Stiftsgründerin Plectrudis, vor dem Hochaltar beigesetzt wurde. Nach 
einer in dem Rotulus von S. Maria im Kapitol um 1300 wiedergegebenen Über- 
lieferung gingen die Pfarrechte von der Peter-und-Pauls-Kirche auf die Kirche Klein- 
S. Martin über. Der 1176 genannte Pfarrer Gerlivus von S. Martin ließ die durch 
Alter zusammengefallene Kirche ‚‚der h. Notburgis‘“ wiederherstellen. Darauf bezieht 
sich eine Bleiurkunde vom J. 1164 (Inschrift bei LÜCKGER, s. oben, S. 27), in der 
ein Marienaltar in der Kapelle genannt ist. Vielleicht rührt davon auch eine In- 
schrift auf einer Ziegelplatte (aus der Zeit Philipps von Heinsberg, nach 1167): 


HAEC CORPORA SINE TITULO HIC INVENTASUNT ET CONSULTU ARCHIEP, PHILIPI 
COLE „us: HIE RECONDITA SUNTE TEMFORE GERLIVE SAG, 


(Wallraf-Richartz-Mus., Steindenkmäler, nr. 25.) Die Besetzung der Kapelle stand, 
wie der Erzbischof 1231 urkundlich festlegte, dem Pfarrer von Klein-S. Martin zu. 
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Fig. 239. Bezirk von S. Maria im Kapitol mit den Kapellen S. Notburgis, S. Nicolaus, Anna-Lob und S. Stephan. 
Lageplan, Rekonstruktion von L. Arntz. Maßstab 1 : 1000. 
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Lage und Beschreibung. 

Nach dem Rotulus von S. Maria im Kapitol war die Kapelle baulich mit dem 
Hause der Kellnerin des Stiftes verbunden, die durch ein Fenster an dem Gottes- 
dienst teilnehmen konnte. Nach derselben Quelle stand der steinerne Giebel der 
Kapelle auf der Mauer der Stiftskellnerei. Nach dem Plan vom J. 1752 war die 
auf der Südseite von S. Maria im Kapitol in der Nähe des Kreuzgangs gelegene 
Kapelle ein Saalbau von 8x ı8 m Grundfläche; sie trug auf dem First des Sattel- 
daches einen vierseitigen Glockenreiter und stand durch ihre westliche Vorhalle 
mit dem Ostflügel des Kreuzhofes von S. Maria im Kapitol in Verbindung. Mrr- 
calor zeigt hier einen rechteckigen Bau, dessen Ostgiebel eine Gruppe von drei 
Fenstern aufweist. Zwischen der Kapelle und der Stiftskirche lag der alte Friedhof 
der Pfarre, der später als Begräbnisplatz der Stiftsgeistlichen diente. 


Spätere Schicksale. 

Seit 1636 wurde in ihr für die in Köln weilenden Franzosen Gottesdienst ge- 
halten und sie deshalb auch vielfach ‚die welsche Kapelle‘ genannt. Die fran- 
zösische Nation hat nach GELENıUs damals auch die Kapelle baulich instandgesetzt 
und ausgestattet. Noch im 18. Jh. stand in ihr ein Altar des h. Arbogast. Über 
den Reliquienbestand im ]J. 1645 vgl. GELENıUSs, Col., p. 647. — Im ]J. 1802 wurde 
die Kapelle geschlossen. 


KAPELLEN S. ANNA-LOB (BENEDICTUS) UND S. NICOLAUS. 


An der Nordseite der Stiftskirche lagen die um 1300 im Rotulus erwähnte 
Benedictuskapelle, später S. Anna-Lob genannt, mit kreuzförmigem Grund- 
riB und halbrunder Chorapsis, offenbar zuletzt ein Bau des 17. oder 18. Jh., 
und die seit der Mitte des 13. Jh. bezeugte Kapelle S. Nicolaus in porticu, die sich 
nicht, wie Rahtgens annimmt, in der nördlichen Vorhalle befand, sondern nördlich 
daneben lag, wie dies aus der Bezeichnung der Häuser am Elogiusplatz ‚gegenüber 
der Nikolauskapelle‘‘ und der Darstellung bei Mercator hervorgeht. Sie war ein 
von einem in Woensams Stadtansicht (1531) deutlich abgebildeten Glockenreiter 
bekrönter Bau, in dessen Obergeschoß die Wohnung des Vikars und wahrscheinlich 
auch die Schule des Stifts lag. Vgl. Fig. 51. 

GELENIUS (p. 644) erwähnt in der Kapelle S. Nicolai ein sehr altes spitzes, also 
wohl gotisches Tabernakel (vielleicht Verwechslung mit S. Nicolaus im Burghof, 


Ss. S. 245). 


Fig. 240. Siegel der Pfarrkirche Klein-S. Martin. 
Stempel im Besitze des Herrn H. )J. Lückger in Sürth. 
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5. QUINTINSKAPELLE 


(IM WEINGARTEN DER GEREONSDECHANEI). 


LITERATUR. GELENIUS, Col., p. 647. — KNIPPING, Reg.d. Erzb. II, S. 43 u. 285. — KEUSSEN, 
Top. IL, S. 260 f. — Kd. Köln Il ı, S. 52. — VoGTs, Das Kölner Wohnhaus, S. 72 u. 359. — Vgl. 


auch S. ı. 


MHANDSCHRIFTLICHE QUELLEN. Kölner Stadtarchiv: Vgl.S.z. 
Staatsarchiv Düsseldorf: Stift S. Gereon II, Akten u. Handschr., betr. Dechanei, 16. bis 


18. Jh. . 
PLANE UND ANSICHTEN. 1646. Ansicht auf dem Situationsplan der Stiftsimmunität d. Kirche 


S. Gereon von Em.a.Wehrbrunn, Kupferstich. Vgl. Kd. Köln II ı, S. ı0, nr. ı5 u. T. ı. 
Vgl. S. 2, Stadtansichten von Braun u. Hogenberg, 1572, Merian, 1646, Hollar, 1632— 1656, 
von 1702, Stadtplan von Reinhardt, 1752, Katasterplan von 1808. Tafel 11. 


GESCHICHTE. 


In dem mauerumgebenen Garten der Dechanei von S. Gereon lag auf einem 
kleinen Hügel eine vor ıı3ı erwähnte S. Quintinuskapelle, als deren Gründer 
die Legende die h. Helena bezeichnet. Vielleicht haben die auf diesem Gelände 
gefundenen Reliquien den Anlaß zur Errichtung der Kapelle gegeben. Nach der 
Ansicht vom ]J. 1646 bestand die Kapelle aus einem Andachtsraum von etwa 
6x6 m im Geviert mit einer östlichen runden Chorapsis. Der Eingang lag auf der 
Nordseite. Der Bau zeigt deutlich romanische Bauformen. Die Kapelle wurde 
im |]. 1802 geschlossen und in der Folge niedergelegt. Trümmer waren noch 
im J. 1845 in dem damals Dr. Merrem gehörenden Garten sichtbar und wurden 
bei der Aufteilung des Geländes unter Stadtbaumeister Weyer beseitigt. 


In der Kapelle befanden sich 1645 viele Reliquien von ursulanischen Jung- 


frauen und Thebäern (GELENIUS, a. a.O., p. 648). 


Der S. Quintinsweingart war mit einer wappengeschmückten Mauer versehen, 
die um 1670 von dem Bildhauer Wilhelm Vernucken, dem Meister des Rathaus- 


portals, ausgeführt wurde (VoGTs, Kölner Wohnh., S. 359). 
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Fig. 241. Servatiuskapelle. Lageplan, Rekonstruktion von L. Arntz. Maßstab I : 1000. 
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5. SERVATIUSKAPELLE. 


LITERATUR. GELENIUS, Col., pP. 650. — HOENIGER, Kölner Schreins 
urkunden II 2, S. 277 (Reg.). — SCHEBEN, Thorburgen, S. 55. — 
KEUSSEN, Top. II, S. 98 u. 165. — Kd. Köln I 4, S. 258. — Ana 
h.V. N. 101 (1919), $. 283 (Reg.). — C. HEINEMANN, Die Kol- 
lationsrechte des Stifts S. Kunibert zu Köln, Bonn 1932, S. 3°, 
73, 9b u. 157. — H. J. LÜCKGER, Die Entwicklg. des Christen- 
tums ..., 1934, S. 109 f. 


HANDSCHRIFTLICHE QUELLEN. Kölner Stadtarchiv: MERLO. 
Collect., nr. 34 u. 371. 
P’farrarchiv von S. Kunibert: Vgl. Ann.h. 7. N. 83 (1007;, 
S. 137, nr. 8. 
Staatsarchiv Düsseldorf: Stift S. Kunibert, Kopiar, UTrk., 
1223— 1350. 


PLANE UND ANSICHTEN. Vgl. S.2, Stadtansichten von Hl 'oensamı, 
1531, .\ercator, 1571, Braun u. Hogenberg, 1572, ‚Merian, ı034t, 
Hollar, 1632—1656, von 1702, Stadtplan von Reinhardt, 17532. 
Katasterplan von 1808; Fig. 242. 


GESCHICHTE. 
Fig. 242. Servatiuskapelle nach 


Mercator, 1571. Die Servatiuskapelle in der Nähe eines später als 
Servatiuspforte bezeichneten Rheintores wird zuerst 
zwischen II5o und 1165 genannt. Nach einer Legende wurde sie von dem 
h. Severin bei der sogenannten ‚Himmelspforte‘‘ errichtet (vgl. GELENITS, 
a.a.0., p. 650). In dieser Zeit bestand dort aber noch keine Stadtmauer und 
folglich auch kein Stadttor. Nach GELENIUS erkannte die Kirche S. Kunibert 
die Kapelle als Mutterkirche an. Es läßt sich aber nicht nachweisen und 
hat wenig Wahrscheinlichkeit, daB sie tatsächlich die alte Pfarrkirche des Be- 
zirks war. Im J. 1249 trat der Propst Lothar von S. Kunibert alle dem Propst 
zustehenden Rechte an der im Stiftssprengel gelegenen Kapelle dem Dechanten 
ab. Die Kapelle diente im ıI6. Jh. zeitweise als Pfarrkirche bis zur Rückver- 
legung des Pfarrgottesdienstes in die S. Kunibertskirche im J. 1596. Im ]J. 1336 
wurde der hinter der Kapelle gelegene Lustgarten (viridarium) der S. Servatius- 
bruderschaft zugesprochen. Bei der Kapelle hatten die Kapuziner 1610—ı1615 
ihre erste Niederlassung ın Köln. Nach der Aufhebung des S. Kunibertstiftes im 
J: 1802 wurde die Kapelle von der französischen Verwaltung 1807 an Servatius 
Zeidt verkauft, der hier zunächst eine Ölmühle errichtete. In der Folge kam das 
Grundstück an die Gebrüder Nicolini von Worringen, die ein neues Wohnhaus 
errichteten. Nach KrREUSER waren im ]J. 1843 noch Reste von Tuffsteinmauerwerk 
der Kapelle sichtbar. 


Baubeschreibung. 


Die Kapelle war ein Saalbau von 8x ı5 m ım Lichten, der nach Osten mit einer 
halbrunden Chornische abschloß. Auf dem First des Satteldaches stand ein vier- 
seitiger Dachreiter. Die Servasgasse war mit einem bei Mercator und auf anderen 
Stadtansichten sichtbaren Bogen überbaut, über dem die Kapelle durch einen 
Brückengang mit dem Wohnhause des Rektors verbunden war. Dieses war an der 
Servasgasse von einem kleineren, ungefähr I3o qm großen Garten und einem 
rund 240 qm großen Baumgarten eingefaßt. 


AUSSTATTUNG. 


Hochaltar mit der Inschrift: 
IN HONOREM SANCT(ISSIMJAE TRINITATIS, B. M(ARIAE), SS. SERVATII, SEVERINT, 
EVERGISLI, CUNIBERTI HUJUS URBIS TUTELARUM HOC ALTARE DONO DEDERUNT 
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THEODORUS A MÜLHEIM INCLYTE HUIUS REIPUBLICAE CENSOR ET ANNA MARIA A 
SASSENRAHT CONJUGES, EJUS VERO GENER ET EX SECUNDA CONJUGE FILIA JOAN. 
BALTH. A MOERS, CAM(ERAE) ELECT(ORALIS) COL(ONIENSIS) CONSIL(TARIUS) ET SAE- 
CUL(ARIUM) JUDICIORUM ELECT(ORALIUM) NIEDERICH ET AIRSBACH VICECOMES ET 
MRA ANNA ADELHEID NATA A MÜLHEIM CONJUGES EX VOTO ILLUMINARE FECERUNT 
(Chron. 182 a, S. 455). 

Beı der Aufhebung befand sich in der Kapelle eine Altartafel mit der Dar- 
stellung der Himmelfahrt Mariens von Pottgießer, und zwar wohl von Johann 
IN’z/helm (1637 bis nach 1683). Das Bild kam durch Vermittlung von De Noel in 
das Wallr.-Rich.-Museum, wo es aber nicht mehr vorhanden ist (Chron. u. Darst., 
Adreßbuch von 1797, handschriftlicher Zusatz). 

Über den 1596 nach S. Kunibert übertragenen Taufstein vgl. Kd. Köln 14, 
S. 280. 

Eine auf einer Tafel befindliche Inschrift in Distichen, die auf die legendäre 
Gründung der Kapelle durch den h. Severinus Bezug nahm, ist mitgeteilt bei GE- 
LENIUS, Col., p. 650. 

Über den Reliquienbestand, darunter eine Rippe des h. Servatius, die in 
cinem silbernen Armreliquiar verschlossen war, vgl. GELENIUs, Col., p. 650. 


S.STEPHANSKAPELLE 
(AN DER HOHEN PFORTE). 


I.I[TERATUR. GELENIUS, Col., p. 651.—K. H. SCHAEFER, Beitr. z. Kölner Top. u. Kirchengesch.: 

Röm. Quartalsschr. 18 (1904), S. 165. — KEUSSEN, Top. I, S. 33. — Ann.h.V.N, ıor (1919), 

S. 284 (Reg.). — J. ASEN, Die Begarden u. die Sackbrüder in K.: ebenda 115 (1929), S. 170. — 

H. J. LÜCKGER, Zwei röm. Münzfunde des 4.Jh. aus christl. Kirchen Kölns: Zs. f. Numis- 
matik 40, 1930, 1/2, S. 30. — Weiteres S. r. 

Hist. Archiv des Erzbistums: Im Pfarrarchiv S. Maria i. Kap. Akten u. Rechnungen 

des 18. Jh. sowie geschichtliche Nachrichten. Ferner solche im sog. Rotulus des 13. Jh. (vgl. 
Mitteil. a. d. Kölner Stadtarchiv 35, S. 135). 


PLÄNE UND ANSICHTEN. Vgl. S. 2, Stadtansichten von Mercator, 1571, Braun u. Hogenberg, 


1572, ‚Verian, 1646, Hollar, 1632— 1056, von 1702, Stadtplan von Reinhardt, ı752, Kataster- 
plan von 1808. \Vgl. Fig. 239. 


GESCHICHTE. 


Die Stephanskapelle — an der Ecke der Straßen ‚Auf der Hohen Pforte‘ 
und „Hinter S. Marien‘ (in fundo b. Mariae in Cap.) — wurde am 27. Mai IOog von 
Erzbischof Heribert geweiht nach Ausweis einer von GELENIUS aufgezeichneten 
Weiheinschrift: 

+ ANNO DOMINICAE INCARNATIONIS MILLESIMO VIII VI. KAL. JUNII HOC 
TEMPLUM S. STEPHANI P(RO)TOMARTYRIS DEDICATUM EST A VENERABILI ARCHI- 
EPISCOFO COLONIENSI IN HONOREM DOMINI NOSTRI JESU CHRISTI ET EIUS VICTORI- 
OSISSIMAE CRUCIS SANTISSIMAEQUE VIRGINIS MARIAE DEI GENITRICIS NECNON ET 
ILLORUM SANCTORUM QUORUM RELIQUIAE HIC HABENTUR INSCRIPTAE ID EST STO- 
RUM APOSTOLORUM PETRI ET PAULI JACOBI ET S{AN)CTOR(UM) MART. STEPHANI 
P(RO)TOMARTYRIS ALBI EWALDI S(AN)CTOR(UM) CONFESSORUM CORNELII ET CY- 
PRIANI PONTIANI BENIGNI WIRONIS SANCTARUM QUOQUE VIRGINUM CECILIE ET 
SANCTARUM UNDECIM MILLIUM VIRGINUM ET OMNIUM S(AN)C(TORUM). 

Sie befand sich auf einer in die Südmauer eingelassenen Marmorplatte und wurde 
vermutlich im 17 Jh. erneuert; ein Fragment der Platte, 0,69 m hoch, 0,61 m breit, 
jetzt im Rheinischen Museum, nr. 21; vgl. Krats, Christl. Inschr. II, nr. 393. Der 
Priester der Kapelle wird im J. 1172 genannt. Nach einem Neubau wurde die 
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Kapelle 1472 neukonsekriert. Eine Erneuerung erfolgte ferner im J. 1723 ‚‚zu- 
gleich zu Ehren des h. Johannes Nepomuk als Mitpatrons‘‘ (WINHEIM, Sacr.?, P. 337'. 


Beschreibung. 

Die zu Anfang des 19. Jh. als Pferdestall und Wagenschuppen benutzte Kapelle 
wurde 1834 niedergelegt. Die Fundamente bildete nach LÜCcKGER römisches 
Mauerwerk, das ein höheres Alter der an der alten Heerstraße gelegenen Kapelle 
als I009 vermuten läßt. Diese war zuletzt ein Saalbau von etwa 8xı2 m Grund- 
fläche, der nach dem Urteil v. MERINGS u. REISCHERTS (Bisch. II, S. 273) ‚‚ganz 
und gar die Bedeutungslosigkeit des vorigen (— 18.) Jahrhunderts an der Stirne 
trug”. | 
Im J. 1764 wurde eine zweite Ausführung der obengenannten Inschriftplatte 
hergestellt und mit dem Zusatz versehen: 

SVFFECIT ET EXPENSIsS sVIs posVIr CornELIVs zVMPpott VICARIVSs ET 
HVIVs ECCLESIAE RECTOR. 

Auch diese Platte befindet sich jetzt im Rhein. Museum. 


S.VICTORKAPELLE 


(MARZELLENSTRASSE). 


LITERATUR. GELENIUS, Col., p. 641. — Das Memorienbuch und die Statuten d. Domstifts zu 
Köln a.d. 13. Jh.: Arch. f. d. Gesch. d. Nrh. II (1857), S. 4 u. 6; vgl. ebenda, S. 177. — ENNEN 
u. ECKERTZ, Quellen II, S. 570. — FRIEDRICH, Kirchengeschichte II, S. 307.— HOENIGER, RKöl- 
ner Schreinsurk. II ı, S. 103, nr. 13. — H. KEUSSEN, Ursprung d. Kölner Kirchen S. Maria in 
Capitolio ...: Westd. Zs. 22 (1903), S. 59.— Ders., Top. 11, S. 131.— K.H. SCHAEFER, Kirchen 
u. Christentum in d. spätröm. u. frühmittelalt. Köln: Ann. h. V. N.98 (1916), S.88 u. 134. — 
H. FRIEDRICH, Die Anfänge d. Christentums u. d.crsten Kirchengründungen in röm. Nieder- 
lassungen ...: B. J. 131 (1926), S. 490. — Weitere L.iteratur S. ı. 
HANDSCHRIFTLICHE QUELLEN. Kölner Stadtarchiv: MERLO, Collect., nr. 18. — Geistl. 
Abtg. 90, f.8 u. 18. — Weiteres S. 2. 
Staatsarchiv Düsseldorf: Köln, Domstift, Rep. u. Hs. nr. 4, Bl. 177f. (früher Hs. 


BN 10); vgl. KEUSSEN, Top. II, S. 131, zum ]. 1573. 
Erzbischöfl. Diözesanarchiv Köln: DomV, Akten 29, Vicariae in eccl. Metr. Col., 1725. 


GESCHICHTE. 


Ein dem christlichen Kultus dienendes Bauwerk (conventiculum ritus Chri- 
stiani) bezeugt AMMIANUS MARCELLINUS (XV, 5, 3I) bei Schilderung der Ermor- 
dung des Usurpators Sılvanus, welcher auf seiner Flucht aus dem Kaiserpalast im 
J- 355 in einer nahegelegenen christlichen Kirche eine Freistätte zu finden gehofft 
(Kd. Köln Iı, 5.152 u. 221). Vielleicht lag diese (auch an anderer Stelle ge- 
suchte) Kultstätte im Außengebict (suburbium) der Colonia Agrippina, und zwar 
an der vom Nordtore nordöstlich auslaufenden Heerstraße (der späteren Mar- 
zellenstraße), wo Anfänge frühchristlicher Kultur nachgewiesen sind. Überliefert 
ist seit Ägidius von Orval (Gesta episc. Leod: MG. SS. XXV, p. 16, um 1250) 
die Legende, daB der Bischof Maternus an der genannten Heerstraße gegenüber 
der Pfarrkirche S. Paul ein Bethaus gegründet habe (vgl. dazu den Domband: 
Kd. Köln I 3). 

Zuerst bezeugt ist die Kapelle S. Victor um 1170/78 in Schreinsurkunden: 
ad Victorem dicitur „alt Dom“ (HoENIGER II ı, S. 103, nr. 13). Diese übliche 
Bezeichnung, die ein höheres Alter bezeugt, kehrt wieder 1228 (Nied. 25. III 2: 
„eccl. alde dum‘), 1338 und 1362 (‚capella ad antiquum summum‘). Mit dem 
Dienst in der Kapelle S. Victor war von alters her ein Domvikar betraut. Sie wurde 
1497 erneuert und I499 zu Ehren der h. Maria, Mathias, Victor und Gereon neu- 
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geweiht. Im J. 1573 wurde eine Instandsetzung der Kaplanei durch das Domstift 
vorgenommen, wobei die Seitenmauern der Kapelle erneuert und die beiden darin 
angebrachten Fenster vergittert wurden. Damals hieß sie Mathiaskapelle. 


Baubeschreibung. 


Der damalige Baubestand ist in dem Mercatorschen Stadtplan (von 157I) in 
den Hauptzügen verzeichnet: ein Saalbau von bescheidener Abmessung (etwa 
6x12 m), durch jederseits zwei Seitenfenster erhellt, mit dem Haupteingang im 
westlichen Straßengiebel; dem Altarraum war ostwärts ein zweistöckiger Anbau 
mit Gerkammer vorgelegt. Auf dem durchgehenden First des Satteldaches saß 
ein kleiner Glockenreiter mit schlankem Helm. Vom J. 1725 liegt eine amtliche, 
vom Domherrn Andreas de Sierstorff verfaßte Aufstellung der 24 vorhandenen 
Domvikarien vor, darunter befindet sich an 19. Stelle verzeichnet die Vikariats- 
kapelle SS. Mathiae et Victoris. Die Vikarie verfügte über zwei Häuser, von denen 
das eine dem Rektor als Wohnung diente. 

Mit der Aufhebung des Domstiftes wurde auch die Kapelle S. Mathias und Victor 
geschlossen und vom französischen Domänenamt veräußert. 


AUSSTATTUNG. 


In der genannten Aufstellung der Vikarien von 1725, welche auf die überlieferten 
Reliquien besonders hinweist, wird an kirchlicher Ausrüstung aufgeführt: 
ein silberner vergoldeter Kelch mit Patene, ein silbernes Kreuz mit kupfernem 
Fuße, ein silbernes Reliquiar und einiges Zinn- und Messinggerät. 


Fig. 243. Allerheiligenkapelle. Kruzifix. Vgl. Fig. 248. 
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Fig. 244. Siegel des Heiliggeisthospitals, 13. Jh. 


VN. ANSTALIEN 
ZU KARITAIIVEN ZWECKEN. 


Die karitativen Anstalten der reichsstädtischen Zeit, dabei solche für Kranken- 
pflege, Altersfürsorge, soziale Hilfe und Herbergswesen, standen in Verbindung mit 
kirchlichen Schöpfungen und Einrichtungen, auch die, bei denen die Stadt ein 
Aufsichts- und Präsentationsrecht ausübte. Vgl. KEUSsEN, Top., S. 154*f. Ab- 
gesehen von einigen derartigen Einrichtungen, die als Ausgangspunkte kirchlicher 
Gründungen bereits erwähnt wurden (S. Lupus, S. Margaretha, S. Katharina, 
S. Martin „unter dem Pörtzgen‘ bei S. Brigiden, S. Jakob und S. Magdalena in 
der Stolkgasse, S. 05, IO8, 33, 45 und 162), verdienen besondere Behandlung die 
Hospitäler z. h. Geist am Domhof, S. Maria Magdalena bei S. Gereon, S. Quirin 
bei S. Pantaleon, S. Heribert beim Andreasstift, S. Agnes, Allerheiligen, Heilig- 
kreuz und S. Johannes Bapt. in der Breiten Straße, Ipperwald, Revilien und zur 
weiten Tür (5. Katharına) sowie die drei spezifisch städtischen Anstalten Find- 
lıngs- und Waisenhaus, Zucht- und Arbeitshaus und Großarmenhaus, im ganzen 
I4 und mit den erstgenannten 20 Häuser. In den Vororten schließen sich noch an 
das Hospital der Abtei Deutz und die Leprosenhäuser in Melaten, Baventhal und 
Richl (Kd. Köln 113, 5.181,268u. 298). Dengleichen Zwecken, teilsals Pilgerherbergen, 
teils als Älters- und Armenheime, teils als Krankenhäuser, dienten ferner die bei 
den Klöstern angeführten Gasthäuser und Infirmarien. Von den alten Baulich- 
keiten ist nichts erhalten. Die Stiftungsvermögen wurden in der französischen Zeit 
in der städt. Armenverwaltung zusammengefaßt. 

E:ın städtisches Pfandhaus (ein mons pietatis), dessen Errichtung nach dem 
Brüsseler Vorbild der päpstliche Nuntius anregte (Rpr. v. 24. Mai, 5. Juni, I2. Au- 
gust 1019), kam nicht zur Ausführung (Rpr. v. 28 Sept. und 4. Aug. 1638). 

Allgemeine Literatur dazu: GELENIUS, Col., 1645, p. 606. — WINHEIM, Sacr., 1736?, p. 2. — 
ENNEN, Gesch. der Stadt K. III, S. 806 f. — V. WOIKOWSKY-BIEDAU, Das Armenwesen des ma. 


Köln, Diss., Breslau 1891. — F. Mies, Die Hospitäler in K., Phil. Diss., Bonn 1921 (vollständigeres 
Manuskript im Stadtarchiv Köln). — Vgl. auch S. r. 
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HOSPITAL S. AGNES 


(ECKE GERTRUDENSTRASSE UND NEUMARKT). 


LITERATUR. GELENIUS, Col., p. 609. — HAASS, Konvente, S. 6, 99, 133. — C. H. FERRIER, Die 
S. Columba-Pfarre zu Köln: Festschr. z. Feier d. fünfzigjähr. Bestehens d. Realschule zu K., 
1878, S. 356. — Lau, Entw. d. komm. Verfass. u. Verw.d. St. Köln, 5. 196. — GREVING, 
Steuerlisten d. Kirchsp. S. Columba: Mitt. a. d. Stadtarch. 30 (1900), S.58f., 148, 1706. — 
KEUSSEN, Top. I, S. 350. — KNısKY, Reg.d. Erzb. IV, S. 506 (Reg.). — Ann.h. V.N. 101, 
S. 254 (Iteg.). — F. MıEs, Die Kölner Hospitäler, Phil. Diss., Bonn 1921, S. 32. — ]J. ASEN, 
Die Beginen in Köln: Ann. h.V. N. ıt1 (1927), S. 125 f., 112 (1928), S. 84. — Weitere Literatur 
S.ı u. 350. 


HIANDSCHRIFTLICHE QUELLEN. Kölner Stadtarchiv: Armenverwaltg., Kasten 120— 124, 
dabei 120, nr. Sı, Inventar v. 1602, nr. 78 u. So, Archivinventar, 1697; Buch der verstorbenen u. 
zugelassenen Konventualinnen von 1652 ab; 7 Rechnungs- u. Lagerbücher; 2 Rechnungsbücher 
von 1418 u. 1567; im Rentbuch Ill ‚„Summarisches Verz. dero im J. 1400 wegen beiden Con- 


venter S. Agnes ... und ın agniculo ... aufgerichteter Ordnung u. Statuten‘. — I’ranzös. Ver- 
waltg. 64 C 8, Inventar, 1797, 065 D 7, Rechnungswesen, 1797— 1801. — Liegenschaftsverw. I, 
nr. 113, 1841/2. — Weiteres S. 2. 


PLÄNE UND ANSICHTEN. Die Darstellungen auf den Bildern der Apostelnkirche von Gerrit 
Berckheyde (u.a. Kd. Köln I 4, Fig. 58) sind wohl Phantasie, weichen auch voneinander und 
von einer Ansicht Lambert Doomers wesentlich ab. 


1778. Lageplan von S. Aposteln u. Umgebung, Federzg. von Rektor Dederich. Stadtarchiv. 
Armenverwaltg., S. Agnes, Inv. nr. 7, Alt-Lagerbuch von 1756, p. 169 f. (Rd. Köln I 4, S. 111, 
nr. 16, Fig. 59). 


Vgl.S. 2, Stadtansichten von Mercator, 1571, Braun u. Hogenberg, 1572, Merian, 1646, 
von 1702, Stadtplan von Reinhardt, 1752, Katasterplan von 1808. 


GESCHICHTE. 


Zwischen dem Pfarrer von S. Kolumba und den Amtsleuten von S. Aposteln 
wurde im J. 1308 ein Übereinkommen über die Errichtung eines Hospitals am 
Neumarkt für fünfzig Hausarme und die Errichtung eines Altars getroffen. Die 
zugehörige Kapelle wurde 1309 zu Ehren der h. Johannes Ev., Bonifatius, Agnes 
und Agatha geweiht. Die Stiftung ist 1338 als Hospital S. Agnes bezeichnet. 
Mit dem Hospital, das von Armen, Kranken und Waisen bewohnt war, wurde ein 
ım J. 1359 zuerst genannter Beginenkonvent (,Conventus vocatus Agnetis‘‘) 
verbunden. Im J. 1400 wurde für die vereinigten Konvente S. Agnes am Neumarkt 
und zum Lämmchen an der Peterstraße eine Ordnung erlassen, die zeigt, daß das 
Haus nicht mehr den Charakter eines Beginenkonvents, sondern den eines Hospizes 
hatte (vgl. Asen: Ann.h. V.N. 112, S. 85). In diesem wurden seit 1400 nur noch 
Frauen aufgenommen. Zwischen 1589 und 1600 wurde mit dem Hause der ebenfalls 
am Neumarkt gelegene Beginenkonvent Klüppel vereinigt. 


Baubeschreibung. 


Das ungefähr 8 m tiefe Grundstück des Agneshospitals erstreckte sich von der 
Ecke des Neumarktes 36 m entlang der Straße ‚alte Mauer‘ (später Gertruden- 
straße); es grenzte östlich an das Pfarrhaus von S. Aposteln, nördlich an den Wiırt- 
schaftshof des Dominikanerinnenklosters S. Gertrud. An der Südwestecke lag die 
Kapelle. Sie war ein ungefähr 7x Ib m großer Saalbau mit Empore, dessen hohes 
Satteldach einen Glockenreiter trug. In der Mitte der Kapelle stand ein Pfeiler, 
der die Decke stützte. Der rundbogige Eingang lag an der Neumarktseite, ein 
Altar an der Ostwand des Raumes. Nordwärts waren der Hospital- und Wohn- 
bau und in einem straßenseitigen Flügel die gemeinsame Stube und Küche der 
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Konventualen angegliedert. Dahinter 
lag ein Wirtschaftshof, von dem am 
Nordende ein kleiner Garten des Rek- 
tors abgeteilt war. Zwischen diesem 
und der Kirche führte ein rundbogiere: 
Tor von der Straße ausin dasAnwesen. 


Aufhebung und Abbruch. 


In der im ]J. 1802 geschlossenen 
und in französischer Zeit öfters als 
Wäachtstube benutzten Kapelle wurde 
während der Bauarbeiten an S. Apo- 
steln 1822 vorübergehend Gottes- 
dienst gehalten (kd. Köln 14, S. ı21;. 
Das Vermögen des Hospitals wurde 
der Armenverwaltung zugewiesen. Im 
J. 1826 stiftete Pfarrer P. Geistmann 
von S. Aposteln in dem Hospital eine 
Mädchenschule. Der Spitalbau verfiel 
1841 nach Verkauf an Anton Marr- 
hofer und Franz Dandino mit dem an- 


Fig. 245, lee einem Aquarell stoßenden Pfarrhause dem Abbruch. 


ALLERHEILIGENHOSPITAL 


(MAXIMINENSTRASSE). 


LITERATUR. GELENIUS, Col., p. 606. — Haass, Konvente, S. 39. — A. G. STEIN, Die Pfarre zur 


h. Ursula in Köln, 1880, S. 58. — GREVING, Protokoll ...: Ann.h. V.N.73 (1902), S. 46. — 
KısKky, Reg. d. Erzb. IV, S. 506 (Reg.). — KEUSSEN, Top. Il, S. 143, 506 (Reg.). — MÜLLER, 
Die Kölner Bürgersodalität, 1608— 1908, 1909, S. 129. — F. MIES, Die Kölner Hospitäler, Phil. 
Diss., Bonn 1921, S. 66, 78 u. 134. — L.ÖHR, Beitr. z. Gesch. d. Kölner Dominikanerkl. II, 1922, 
nr. 332. — ]J. ASEN, Die Beginen in Köln: Ann. h. V.N. 112 (1928), S. 111. — C. HEINEMANN, 


Die Kollationsrechte des Stifts S. Kunibert zu K., 1932, 5. 83 u. 96. — Weiteres S. ı u. 356. 
HANDSCHRIFTLICHE QUELLEN. Kölner Stadtarchiv: Urk. 7799 v. 3. 5. 1409. — Ratspr. 
87, f. 262b. Schreinsb., 275, f. ıza, Stiftung von 1316, u.a.a.O. — Französ. Verwaltg. 
64 C 4, Inventar 1797; 65 PD 19— 28, dabei besonders 65 D 24, Verkauf des Kirchensilbers u. In- 
ventare, 1802; Bauarbeiten, 1800— 1854. — Armenverwaltung, Kasten 105—111, Urk., von 1306 
ab, und Akten, betr. Besitz u. Inventare, ı1311—1888; 4 Kapseln Rechnungen, 1584— 1739, 
1651— 10691 u. 1772— 1800; 6 Rentbücher. — Weiteres S. 2. 
Familienarchiv v. Bessel in Bonn: Stiftg. von ı2 Jahrgedächtnissen durch die Fam. 
v. Schneid, 1738 f. (M 84). 
PLÄNE UND ANSICHTEN. 1844. Ansicht d. Kapelle, Aquarell von W’. Wintz. Hist. Mus. A I 
3/9515 Fig. 245. [160%] 
Um 1860. P’hotogr. Ansicht der Kapelle. Hist. Mus. A I 3/343a. 
Um 1870. Ansicht von der Hofseite, Aquarell von I”. Scheiner. Hist. Mus. 
1881. l.ageplan, gez. von Architekt Ainden. Stadtarchiv, Französ. Verwaltg. 65 D 24. 
Vgl. S. 2, Stadtansichten von ‚\ercator, 1371, Merian, 1646, von 1702, Stadtplan von Rein- 
hardt, 1752, Katasterplan von ı808. 


GESCHICHTE. 
Hermannus de Ederne und Adolphus de Revele stifteten im ]J. 1308 „das Haus 


und die Stätte In Monticulo zwischen dem Hause Vroudenberg ... und dem großen 
grune Walt genannten steinen Haus mit seinem Zubehör, mit dem großen hinteren 
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Hause und einer kleinen hinteren Stätte, die überbaut war“, als Hospital zur 
Aufnahme armer bekehrter Juden und anderer freiwillig Armer. Die Stif- 
tung fand 1308 die Bestätigung des Erzbischofs Heinrich, der 1311 die gottesdienst- 
lichen Verhältnisse des Hospitals, das damals zum Grünewald hieß, regelte. Die 
Kapelle ist seit 1328 bezeugt. Im ]. 1316 bestimmten Wedekind und Adolf 
v. Revele, daß im Vorderhause, dem Hospital, außer Blinden, Lahmen und an- 
steckenden Kranken auch kranke Beginen Aufnahme finden und das Hinter- 
haus einem Beginenkonvent als Wohnung dienen solle. Das Hospital und der 
Konvent hatten gemeinsame Provisoren, die sich gegenseitig ergänzten. Die geist- 
liche Aufsicht über den zuletzt im J. 1452 genannten Konvent hatte der Dechant 
von 5. Kunibert. Der Konvent ging dann in die Hospitalstiftung auf, die nach der 
Vertreibung der Juden aus Köln sich auf die Aufnahme alter Frauen beschränkte. 
Die Kleine Kölner Chronik erwähnt im J. 1528 nur mehr das Hospital und die 
Kapelle Allerheiligen. — Im J. 1749 wurde eine Kapelle von 8x 17 m Fläche neu- 
gebaut, wozu vom Rat 20 000 Ziegel- 
steine beigesteuert wurden. Der Stra- 
Bengiebel wurde zeitentsprechend um- In 
gestaltet und ein neuer barocker ver- 
schieferter Dachreiter aufgesetzt. 

Das Hospital überdauerte die fran- 
zösische Zeit; die ‚„Klostergebäude‘ 
waren im ]J. I820 von 23 „Kon- 
ventualinnen‘‘, d.h. alten unvermö- 
genden Frauen, bewohnt. Das Ho- 
spital besteht heute noch als Anstalt 
zur Unterbringung alter Frauen. Die 
Kapelle wurde wegen ihres schlech- 
ten Bauzustandes im J. 1888 nieder- 
gelegt und zu ihrem Ersatz durch den 
Architekten Nagelschmidt an zurück- 
gelegener Stelle ein noch vorhandener 
Neubau errichtet. 


Fig. 246. Allerheiligenhospital. Lageplan. Maßstab 1: 1000. 


AUSSTATTUNG. 


Der Chor der Kapelle wies ein Deckengemälde, das die Anbetung des Lammes 
darstellte, von dem Maler J. J. Borchers auf, 15x25 Fuß groß (Verz. der Kunst- 
denkmäler von 1817, Städt. Akten 17 D ı!;. — MErıo, K.K.?, Sp. 96, dort irrig 
Borgartz genannt). Das Bild wurde von Maler Kleinenbroich 1846 völlig erneuert 
(Städt. Akten 65 D 24) und mit der Kapelle zerstört. 

Zwei Nebenaltäre wurden 1356 und 1362 geweiht, der erste, zu Ehren der 
h. Johannes Ev. und Bapt., an der Ostseite, der zweite, aller Heiligen, an der 
Nordseite (Staatsarch. Düsseldorf, S. Kunibert, a.a.O. — Schreinsb. 253, f. 66, 
u. 257, f. 105, 1361/2). Der Allerheiligenaltar wurde beschenkt durch die Geschwister 
Joh. u. Bela Rotstock, Kinder von Gerhard R.d. J. (Schreinsb. 100, f. 7 b, 1361). 
— Zwei Nebenaltäre wurden im J. 1700 von dem Rektor Deel gestiftet. 


Gemälde. 


Zwei Altarflügel, auf der Vorderseite S. Gereon und Ursula, auf der 
Innenseite die Geißelung Christi, werden noch 184g gelegentlich einer Restau- 
ratıon durch den Vergolder Josef Eisenach genannt (A.v.105,ır). Verbleib unbekannt. 
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Kirchensilber und 
Paramente. 
EinInventarvonISu2 
zählt außer vier Gemälden 
folgendes an Joh. Ewall 
verkauftes Kirchensilber 
auf: eine Monstranz, vier 
Kelche, ein Zıborium, eırn 
Kruzifix; die Paramente 
kamen an Joh. Göbbels. 


Heutiges Inventar. 


Noch vorhanden sind 
in der neuen Kapelle zwei 
sehr beachtenswerte Kunst- 
werke: 

Crucıfıxus, Holz, ın 
zusammengeknickter Hal- 
tung mit vornübergebeug- 
tem Kopf und blutendem 
Körper, früher wahrschein- 
lich mit Gabelkreuz, eine 
der ergreifenden realisti- 
schen Darstellungen des 
14. Jh. (wie in S. Severin. 
S. Ursula und S. Geors), 
Körper ı22 cm hoch. Fie. 
243 und 248. 

Vesperbild, Kalkstein, Mutter Maria, auf einer Bank sitzend, in reichgekräu- 
seltem Kopftuch, Anfang 15. Jh., 72 cm hoch. Fig. 247. 


Fig. 247. Allerheiligenkapelle. Vesperbild. 


Ferner in der Kapelle: 

Holzfiguren der h. Margaretha, Katharina, Barbara, Gertrud, Joseph, aus der 
Erbauungszeit der Kapelle um 1770, ungefähr 120 cm hoch, mit alten girlanden- 
geschmückten Konsolen. 

OÖrgelprospekt aus derselben Zeit mit gefälliger Rokokoschnitzerei. 


Im Konventsgebäude: 

Kreuzabnahme, Ölgemälde, auf Leinwand, 17. Jh. 

Steinfigur der h. Maria von barocker Auffassung, 2. Hälfte des 17. Jh., 
2,27 m groß (im Garten), überlebensgroß, stark verwittert, ohne höheren Kunst- 
wert. 

Kupferne Strahlenmonstranz, um 1760, von dekorativer Wirkung und 
Gesamtform, in den figürlichen Einzelheiten ziemlich kunstlos, 50 cm hoch. 

Aus der Kapelle soll ein Kruzifix in der Ouirinskirche in Neuß stammen. 


Reliquien. 

Im J. 1640 wurden bei dem Hospital 150 Leichen gefunden, die man den ursula- 
nischen Jungfrauen zuschrieb. Sıe wurden teils ‚‚über der Sakrıstei‘‘ aufgestellt, teils 
in dem Kreuzaltar eingeschlossen (GELENIUS, Col., p. 606. — Itinerar Papebroch: 
Bibl. rov. Brüssel, Cat. 7404, Bl. 125. — v. MERING u. REISCHERT, Bisch. I, S. 231). 
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Fig. 248. Allerheiligenkapelle. Kopf des Crucifixus. Vgl. Fig. 243. 


HOSPITAL ZUM HEILIGEN GEIST 


(AM DOMHOF). 


LITERATUR. GELENIUS, Col., p. 610. — ENNEN, Der Domhof zu Köln ....: Monatsschr. f.d. 
Gesch. Westdeutschlands IV (1878), S. 700. — Ann.h. V.N.42 (1884), S. 70. — SCHEBEN, 
Thorburgen, S. 64.— KNIPPING, Stadtrechnungen II], 1898, S. 447 (Reg.).— LAU, Entw. d. komm. 
Verfassung u. Verwaltg. d. St. Köln, S. 195 u. 324. — F. F. SCHAEFER, Das Hospital zum h. Geist 
auf dem Dombhofe zu Köln, Phil. Diss., Münster 1910. — KEUSSEN, Top. 11, S. 2839. — H. VOGTS, 
Kölner Wohnhaus, 1914, S. 327. — RIsKY, Reg. d. Erzb. IV, S. 506 (Reg.). — Ann. h. V.N. 101 


(1919), S. 263 (Reg.). — LÖHR, Beitr. z. Gesch. d. Kölner Dominikanerkl. II, 1922, nr. 63, 590, 
670. — Weiteres S. ı u. 356. 


HANDSCHRIFTLICHE QUELLEN. Kölner Stadtarchiv: Armenverwaltg., Kasten 25—47, 
Urk., von 1254 ab, u.a.nr. 618 v.4.4. 1478, u. Akten, dabei 40/41, betr. Stiftg. Anckum, 
42—44 Stiftg. Krebs; ı Mappe Spendenanweisungen, 3 Mappen (Quittungen seit 1711, 21 Kap- 
seln Rechnungen von 1477 ab; 2 Urkundenbücher des 15. ]Jh., 2 spätere, 15 Rent-, l.ager- und 
andere Bücher. — Französ. Verwaltg. 64 C 3, Inventar, 1797. — Weiteres S. 1. 

Staatsarchiv Düsseldorf: Urk.v.]J. 1281 u. 1286 (Karmeliter Köln, Urk.nr. 5 u. 8). 
Staatsarchiv Koblenz: Abt. 401, nr. 772, Bl. 74. 
Siegel vom Anfang des ı3. Jh. Fig. 244. 
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PLÄNE UND ANSICHTEN. 1605. Ansicht auf einem Ölgemälde des Domhofes von O im Hist. 
Mus. Kd. Köln Il 4. S. 439, Fig. 285. Fig. 32. [731 
1798. Wie vor, gez. von I... Janscha, gestochen von Ziegler. Farb. Kupferst. Hist. Mus 

A 1 3/302. tz] 


Um 1790. Wie vor, gez. u. gestochen von Ch. Dupiis. Kupferst. Hist. Mus. A I 3. 303 
[793 1] 


Um 1806. Wie vor, gez. u. gestochen von J. P. Rıtter. Kupferst. Hist. Mus. A I 3/3 1 ı. [770! 
Um 1825. Wie vor, gez. u. gest. von Kranz u. Wünsch. Lith. Hist. Mus. AI 3;3ıı1a. [771] 


Um 1844/Ansicht von O, Aquarell von W’. Wrntz. Bisher als unbestimmbar bezeichnet. 
Hist. Mus. A 13/9069. Fig. 249. [tu2% 


GESCHICHTE. 


Das Hospital z. h. Greist ist wahrscheinlich identisch mit dem Hospital. 
das Erzbischof Anno nach 1056 erbaute (Vita Annonis, MG. SS. XT, p. 470: 

. xenodochium Coloniae construxit languidos et debiles omni destitutos solatio 
huc inferens, deputatis ad eorum subsidia cottidianis stipendiis). Urkundlich ge- 
nannt wird es in der Schreinskarte von S. Brigiden aus der Zeit um II7o bis IIS5; 
die mit dem Hause verbundene Bruderschaft erscheint erstmalig in einer Schreins- 
karte des Bezirks Niederich um 1172 bis 1180. In der Leitung des Hauses wurde 
die Bruderschaft, wahrscheinlich vor 1267, durch den Rat abgelöst, der städtische 
Provisoren — gewöhnlich vier — einsetzte. Das Hospital sorgte um 1480 für 
740 Arme. 

Im J. 1463, ungefähr 8 Tage vor S. Martin, brannten Kapelle und Spital nieder. 
Die Kapelle z. h. Geist wurde ‚mit nicht geringem Aufwand‘ vor 1478 wieder- 
aufgebaut und neu geweiht. Im J. 1612 wurde sie abermals erneuert (Rpr. v. 14. 
12.D.7.) und 1614 neu geweiht. Im ı8. Jh. hat ein abermaliger Umbau stattge- 
funden, der sich auch auf die Straßenansicht erstreckte. 


Baubeschreibung. 


Nach der Ansicht vom ]J. 1605 war die Kapelle vermutlich ein Saalbau von 
ungefähr 8x ı5 m Grundfläche mit westlicher und seitlicher Empore und flacher 
Holzdecke, die Fassade ein Giebelbau mit drei Fensterachsen, auf dessen Giebel- 
spitze ein Kreuz stand, und dessen Erdgeschoß sich in drei großen Spitzbogen zum 
Domhof öffnete. Das nördlich anschließende Hospital enthielt die Wohnung des 
Verwalters, große Speicherräume und ein Archivgewölbe und bestand aus einem 
zweistöckigen vierachsigen und einem dreistöckigen zweiachsigen Bauteil, zuletzt 
mit einem Portal und Giebelaufbau im Rokokostil. 


Aufhebung und Abbruch. 


Im J. 1802 wurde die Aufhebung des Hospitals beschlossen. Die noch nach 
1820 zum Gottesdienst benutzte und in gutem Stande befindliche Kapelle wurde 
1846 verkauft und an ihrer Stelle von Theodor Metz ein zum Domhotel gehöriger 
Neubau aufgeführt; dieses wurde 1892 gelegentlich der Freilegung des Domes 
abgebrochen, nachdem das Hospitalgebäude (Domkloster II, 13, 13—) bereits im 
J. 1887 niedergelegt worden war. 
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Fig. 249. Heiliggeisthospital, Ostansicht, nach einem Aquarell von Wintz, um 1840, 


HOSPITAL HEILIGKREUZ 


(BREITE STRASSE), 


I.ITERATUR. GELENIUS, Col., p. 611. — HAASsSs, Konvente, S. 35, 128, 134, 136. — FERRIER, Die 
St. Columba-Pfarre zu Köln: Festschr. z. Feier d. fünfzigjähr. Bestehens der Realschule zu 
Köln, 1878, S. 356. — KEUSSEN, Top. I, S. 295. — F. MıEs, Die Kölner Hospitäler, Phil. Diss., 
Bonn 1921, S. 49. — ]J. AsSEN, Die Beginen in Köln: Ann. h. V.N. ııı (1927), S. 141. — P.P. 
TRIPPEN, Geschichtl. ü. d. Gelände des Kolpinghauses in K.: Alt-Köln 1930, 2, S. 47 f. — Wei- 
teres S. ı u. 356. 

HANDSCHRIFTLICHE QUELLEN. Kölner Stadtarchiv: Armenverwaltg., Kasten 112 —115, 
Urk. u. Akten von 1474 ab; 4 Kapseln Rechnungen von 1542 ab; 2 Urkundenbücher, 5 Lager- 
und Rentbücher. — Französ. Verwaltg. 65 C 33—43, dabei nr. 43, Bauakten, 1801—ı859. — 
Liegenschaftsverw. ı, nr. 385, 1366/7. — Weiteres S. 2. 

Pfarrarchiv von 8 Geresn: Urkid. 15:78. J, 1537 Vgl Aus: EV. N. 7. (1907), 
5.15, DE. SB, U.8: 28, Br: 152; 
Pfarrarchiv von S. Kolumba: Urk. v.]J. ı501. Vgl. Ann.h. V.N. 76, S. 176. 

PLÄNE UND ANSICHTEN. Um 1840. Ansicht, Aquarell von W. Wintz, im J. 1933 im Besitz des 
Antiquariats Stauff, Köln. 

Um 1840. In der Straßenansicht, Kreutersche Slg., Bl. 8. [1591] 

Rekonstruktion, Federzg. von Ludw. Haake. Mitteil. d. Köln. Gesellen-V. III 3, 1928. 

Das bei KRUDEWIG, Mitt. a. d. Stadtarchiv 31, nr. 1623, genannte Aquarell stellt nicht das 
Heiligkreuzhospital, sondern das Brauerzunfthaus dar, vgl. VOGTS, Jahrb. der Köln. Gesch.v. XI, 
3:130; 


GESCHICHTE. 


Im J. 1288 schenkte Hermann Bischof, Kanonikus an S. Gereon, sein Haus 
in der Breiten Straße zur Stiftung eines Hospitals für Beginen und Arme. Der 
Stifter bestimmte als Provisoren zwei Amtsleute von S. Kolumba, die den Guardian 
der Minoriten zuziehen konnten. Der Beginenkonvent wird 1487 als „Buschoffs 
convent beneven dem Heilgen Cruytze‘‘ genannt. Im 17. Jh. hatte das Hospital, 
in dem seit 1554 nur noch Frauen aufgenommen wurden, nach dem Zeugnisse von 
GELENIUS verschiedene kleine Häuser, die von alten Mägden der Amtsleute von 
5. Kolumba bewohnt waren. Ein Altar im Hospital wird 1353 genannt. 


Baubeschreibung. 

Das Anwesen des Hospitals umfaßte zwei Grundstücke von 6 und gm Breite 
und 38 m Tiefe mit zusammen 6000 Quadratfuß. Das schmalere Beginenhaus war 
mit 23 m Tiefe gebaut, das 9 m breite und I5 m tiefe Giebelhaus daneben enthielt 
zu ebener Erde die Kreuzkapelle, die ihr Licht von der Straße und einem 9x7 m 
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großen Hofraum empfing. Im 
J. 1623 wurde ein größerer 
Umbau vorgenommen; seit- 
dem zeigte das schmalere 
Haus straßenwärts mit Drei- 
fensteranlage einen drei- 
stöckigen Giebelaufbau, wäh- 
rend das andere Haus vier 
Fensterachsen und einen 
hohen, vierstöckigen Stra- 
Bengiebel aufwies. 


Spätere Schicksale. 


Die Anstalt blieb in der 
französischen Zeit erhalten. 
Im J. 1866 wurde das Haus 
verkauft, 1867 abgebrochen. 
Die Insassen siedelten in die 
Häuser Jakobstraße Nr.35 37 
über. Heute befindet sich 
auf dem alten Grundstück 
seit 1884 das Heim des katho- 
lischen Gesellenvereins. — 
Beidem Abbruch wurden zwei 

| Bruchteile eines Renaissance- 

Fig. 250. Heribertshospital uhr s. Andreas, nach einer Seichnlng Kaminfrieses und eine guß- 
RAU U PIRER, TOR: eiserne Takenplatte mit der 

Madonna und S. Clara unter spätgotischer Verzierung dem Museum überwiesen. 

In dem Südfenster der Kapelle an der Straße befand sich ein Kruzifix mit den 
h. Maria und Johannes. Bei diesem wurde für die zur Richtstätte geleiteten Ver- 
brecher eine Ansprache des Geistlichen gehalten (GELENIUS, Col., p. 611). 


HOSPITAL S. HERIBERT 


(ECKE KOMÖDIENSTRASSE UND ANDREASKLOSTER\. 


LITERATUR. GELENIUS, Col., p. 607. — HAASS, Konvente, S. 133. — ENNEN u. ECKERTZ, Quel- 
len IV, nr. 26. — vV. WOIKOWSKY-BIEDAU, Armenwesen, S.6, 35, 43. — HOENIGER, Kölner 
Schreinsurkunden Il 2, S. 272 (Reg.). — KEUSSEN, Top. II, S. 107. — KısKY, Reg.d. Erzb. IV, 
nr. 853 u. 1764. — FR. MIES, Die Kölner Hospitäler, Phil. Diss., Bonn 1921, S. 31.— TH. ADLER, 
Die Verfassungsgeschichte d. Stiftes S. Andreas in Köln, Phil. Diss., Bonn 1922, S. 15, 36, 41. — 
J. BREUER, Die Stifts- u. Pfarrkirche S. Andreas zu K. (1925), S. 77 (Abb. S. 76). — ]J. AseEN, 
Die Beginen in Köln: Ann. h. V.N. ı13 (1928), S. 57. — Weitere Literatur S. ı u. 356. 

HANDSCHRIFTLICHE QUELLEN. Kölner Stadtarchiv: Armenverwaltung, Kasten 98— 104, 
Urk. u. Akten, betr. Besitz (dabei Urk. 991 v. 13. 10. 1306, betr. Bau des Hauses); 2 Kapseln 
Rechnungen, 1511— 1799. — Französ. Verwaltg. 64 C 7, Inventar, 1797; 65 D 51/2, 1799 — 1850. 
— Liegenschaftsverw. ı, nr. 106, 1827/31. Weiteres S. 2. 

Pfarrarchiv von S. Andreas: Urk. 1343— 1644; Ann.h. V.N. 76, S. 22,31, 39, 49, 76,33, 
86,98 u. 101, 8.255 (Reg.). Jetzt im Archiv des Erzbistums. 
Staatsarchiv Düsseldorf: Stiftsarchiv S. Andreas, Urk. 3 (1195), 78 (1328) u. 150 (1304) 
sowie Akten 6 (1362/5— 1604) u. Jahresrechnungen (bis 1792). 
PLÄNE UND ANSICHTEN. 1835. Ansicht von SO (als Vordergrund zu S. Andreas), Tuschzg. von 


P- 6. k rt PET} 


L. Lange. Hist. Mus. A I 3,26. Danach Lith. von Schott. [440] 
1840. Wie vor. Angetuschte Bleistiftzg. von V’. Statz. Hist. Mus. A 13/27. Fig. 250. [g4ı] 
1844. Wie vor. Aquarell von II. Wrntz. Hist. Mus. A I 3/947. [1602| 


Die Ansichten auch angegeben unter Kd. Köln 14, S. 25 f., nr.9, 12, 15, 17. 
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Fig. 251. Bild der h. Sippe aus dem Heribertshospital. Jetzt im Wallraf-Richartz-Museum. 


GESCHICHTE. 
Das Hospital von S. Andreas an der Ecke der Komödienstraße und des 
Andreasklosters wird zuerst in der Schreinskarte von S. Martin um 1147/1165 


genannt. Im J. 1195 erwarb der Propst Theoderich ein Haus für das Hospital, das 
1203 als Andreashospital neben S. Paul erscheint. 


In dem Hospital befand sich ein 1281 zuerst genannter Beginenkonvent; er be- 
wohnte das Obergeschoß, während die Armen und Kranken im Erdgeschoß lebten. 
Im J. 1306 wird ein Neubau erwähnt, der halb als Beginenwohnung, halb als 
Hospital diente. Nach einer Urkunde des Erzbischofs Heinrich vom J. 1314 diente 
das Hospital auch als Pilgerherberge. Zu dem Hospital gehörte eine Kapelle, 
deren dem h. Heribert geweihten Altar Konrad von Levden, Dechant des 
Andreasstifts, im J. 1364 fundierte. Der Kapelle wurde 1615 nach Östen ein 
städtisches Wachtgebäude vorgelegt (Kd. Köln II 4, S. 333). Die Kapelle bot nach 
v. MERING u. REISCHERT nichts Merkwürdiges. Mit der Wache und dem Chor 
der Andreaskirche bildete sie aber ein malerisches Bild (Fig. 250). Das Hospital 
kam in der französischen Zeit an die städtische Armenverwaltung, die es bis 1844 
stiftungsgemäß benutzte. Danach verfielen die Gebäude dem Abbruch (Dombl. v. 
29. 12. 1844). 
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AUSSTATTUNG. 
Gemälde. 

In dem Hospital befanden sich 1816 drei damals auf eine Ausstellung altköl- 
nischer Gemälde verliehene und seitdem in städtischem Museumsbesitz befindliche 
Gemälde (Armenverwaltg. Kasten Ioo, nr. 30): 

1. Kreuzigung mit den beiden Schächern und vielen Figuren, auf Goldgrund. 
in der unteren Ecke ein kniender Kanonikus als Stifter, in rötlichem Rahmen, auf 
Holz, 3x4 Fuß. Im ]J. 1857 von Ramboux identifiziert mit einem Bilde des Wiallr.- 
Rich.-Mus. aus der Schule Meister Wilhelms. Vielleicht nr. 353 vom Meister der 
Goldenen Tafel, aber mit zwei geistlichen Stiftern und I9g4 x 128 cm groß. 

2. Triptvchon auf Holz, in der Mitte Maria mit der h. Sippe, 3x3!. Fuß: 
auf den Flügeln inwendig oben der Englische Gruß und die Heimsuchung, 
unten die Geburt Christi und die Anbetung der H. Drei Könige, außen 
vier Heilige. Im ]J. 1857 von Ramboux ıdentifiziert mit einem Bilde „Meister 
Wilhelms‘‘. Jedenfalls nr. 59, um 1410, Mittelbild 86x95 cm, auf den Flügeln 
außen Ecce homo und die h. Andreas, Papst Urban, S. Heribert (mit Kirchenmodell) 
und S. Elisabeth. Fig. 251. 

3. Als Altargemälde benutzt ein Triptyvchon des späteren 16. Jh. (‚‚grenzt an 
Joh. w. Aachen‘‘), in der Mitte die Kreuztragung, auf den Flügeln inwendig 
Christi Verspottung und Darstellung vor Pilatus und Christus am 
Kreuze mit der h. Maria Magdalena, außen zwei Marterszenen, 4X5', Fuß. Im 
J. 1857 ın der Ratskapelle ausgestellt. Nicht mehr nachweisbar. 

Auf Wallrafs Veranlassung wurden die drei Bilder von dem Maler Max Fuchs 
auf zusammen I8 Carolinen Wert geschätzt. 

Weiter befanden sıch ın der Kapelle: 

1. Ein Altargemälde ın Eichenholzrahmen, gestiftet von Tilmann und Johann 
Theodor v. Werden um 1620 nach der Inschrift: 

ADMODUM REVERENDI NOBILES CLARISSIMI DNI D. TYLMANNUS A WERDEN VALDE 
INSIGNIS COLLEGIATAE ECCLESIAE S. ANDREAE CANONICUS CAPITULARIS SCHOLAS- 
TICUS A. IOI8 PIE DEFUNCTUS ET D. JOHANNES THEODORUS A WERDEN EJUSDEM 
ECCLESIAE CANONICUS PRESBITER CAPITULARIS MULTIS ANNIS SENIOR, FRATRES 
GEMINI, HUJUS SACELLI ET VICARIAE S. HERIBERTI, ET CANONICI ET PROFESSORES 
DOMUS HABITATIONIS COLLATORES PATRONI IN SUI MEMORIAM PONI CURARUNT. 
RENOVATUM 1050. 

Das Gemälde mit der Darstellung der wundertätigen Heilungen Christi kam in 
das Rhein. Museum (vgl. v. MERING u. REISCHERT, Bisch. I, S. 107). 

2. Ein Kreuzigungsbild mit der Aufschrift: 

LANGUORES NOSTROS IPSE TULIT ET DOLORES NOSTRAS IPSE PORTAVIT. JESAIAS 


ı11. (Chron. 182 a, 5.451). 


Fig. 252. 
Siegel des Allerheiligenhospitals. 
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Fig. 253. Hospital Ipperwald von Südosten. Nach einem Aquarell 
von Wintz, 1844. 


HOSPITAL IPPERWALD 


(ECKE KATTENBUG UND ZEUGHAUSSTRASSE). 


LITERATUR. GELENIUS, Col., p. 611. — MAXIMILIAN MISSON, Reisen aus Holland durch Deutsch- 
land ..., Leipzig 1701, S. 45 (abgedruckt v. ]J. BAYER, Köln um die Wende d. 18. u. 19. Jh., 
Köln 1912, S. 207). — V. MERING u. REISCHERT, Zur Geschichte d. Stadt Köln II, 1838, S. 62 
u. 284. — ENNEN u. ECKERTZ, Quellen IV, nr. 205. — Mitt. a.d. Stadtarch. K.g (1886), S. 13 
(Urk. v.J. 1374). — SCHEBEN, Thorburgen, S. 200. — KNnIPPING, Kölner Stadtrechnungen II, 
S. 447 (Reg.). — Buch Weinsberg IV, 1898, S. 200. — STEIN, Akten z. Gesch. d. Verf. u. Verw. 
d. St. Köln II, S. 66, 97. — KEUSSEN, Top. II, S. 102. — VOGTS, Kölner Wohnhaus, 1914, S. 230 
u. 233. — F. MıEs, Die Kölner Hospitäler, Phil. Diss., Bonn 1921, S. 79. — H. SCHIFFERS, Kul- 
turgeschichte der Aachener Heiligtumsfahrt, Köln 1930, S. 248. — L. ENNEN, Das Hospital 
Ipperwald zu Köln: Zs. f. deutsche Kulturgesch. N. F. 1873; wieder abgedruckt: F. SCHUMI, 
Archiv f. Heimatskunde II, 2, Laibach 1887, S. 160. — Weiteres S. ı u. 356. 


HANDSCHRIFTLICHE QUELLEN. Kölner Stadtarchiv: MERLO, Collect., nr. 287. — Armen- 
verwaltg., Kasten 90—93, Urk. u. Akten von 1360 ab; 7 Kapseln Rechnungen von 1545 ab; 
3 Rentbücher; Rechngn., ös. Verwaltg. 65 B 490—42, Gebärhaus, 1810/11; 
D 56/57, 1799— 1864, Einrichtung z. Hebammenlehranstalt seit 1807. — Weiteres S. 2. 
Staatsbibliothek Berlin: Inventarium der Renten des Hospitals zum Ipperwaldt in 
Cöln, 1599 (Ms. boruss. fol. 754). 


PLÄNE UND ANSICHTEN. Mitte 18. Jh. Grundriß des Hospitals von J. Reinhardt, Plank. 328. 


[1577] 

1777. Grundriß, Erd- u. Obergeschoß, Plank. 330. [1577] 
1777. Grundriß des dem Hospital I. gehörenden Kreuzhof-Weingartens von Jos. Otto, 
Plank. 331 /2. [1580/84] 
1818. Grundriß des zur Entbindungsanstalt umgebauten Hospitals I., Erdgeschoß, ge- 
zeichnet von J. P. Weyer, Plank. 333. [1582] 


Um 1820. Lageplan von Baukondukteur F. Ark. Staatsarch. Koblenz 403, Depositum im 
Stadtarch. Köln. 

Um 1840. Im Vordergrund einer Ansicht des nördl. Stadtteils vom Zeughausturm aus, von 
Cranz gez., im Besitz von Frl. Weyer. Danach die von J. P. Weyer herausgegebene Lith. [209, I] 

1844. Ansicht, Aquarell von Wilhelm Wintz. Hist. Mus. A 13/954. Fig. 253. [1609] 


GESCHICHTE. 


Alexander Halbhaus und seine Gattin Agnes bestimmten im J. 1323 einen ihnen 
gehörigen Teil des zwischen Juden- und Würfelpforte gelegenen ‚‚Ipperwaldgrabens‘“ 
(benannt nach der Bepflanzung mit Ippern — Ulmen) zur Verwendung für arme 
Geistliche und andere Hilfsbedürftige. Auf einem anderen Teil ließ der Kölner 
Bürger Albrecht von Celle um 1325 zur Ehre Gottes mehrere Häuser zimmern, 
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um darın gemeine Pilger und andere arme Leute eine Nacht zu beherbergen. Die 
Aufsicht übernahm der Priester I.udolf von Celle. Von Albrecht erbte sein Bruder 
Johann das Haus, der es 1334 mit Stiftungen versah und das Aufsichtsrecht sowie 
die Bestellung von Provisoren dem Rat der Stadt übertrug. Im J. 1337 erhielt das 
Hospital den westlich angrenzenden Kreuzhof, der in der Folge als Weingarten 
benutzt war. Das seit 1349 als Pilgerherberge bezeugte Haus diente dauernd diesem 
Zwecke; insbesondere nahmen hier die alle sieben Jahre bis 1769 aus Ungarn eın- 
treffenden Waällfahrer Aufenthalt. Daher führte das Hospital auch den Namen 
„Ungarisches Haus“. Im J. 1442 wurden an dem Hospital Bauarbeiten vorge- 
nommen, wie die Lieferung von ‚„Zielsteinen‘‘, Bleiverglasungen, Tür- und Fenster- 
bändern zeigt. Der Ieisende Misson, der 1687 Köln besuchte, bezeichnet das 
Haus als ‚sehr schön‘. 


Baubeschreibung. 


Nach den Plänen des 18. Jh. umschloß das Grundstück einen gepflasterten Hof 
von ungefähr 280 qm, an dessen Ecke das Eingangstor lag, von einem Stufengiebel 
überbaut. Den Hof umgaben ın malerischer Anordnung zweistöckige Gebäude. 
Nordwärts erstreckte sich bei 22 m Tiefe eine Randbebauung von Zinshäusern und 
Höfen mit einer 80 m langen Front nach dem Kattenbug bis zu der Würfelpforte. 
— vV. MERING-REISCHERT (S. 284) erwähnten eine Kapelle des Hospitals, für die 
ein weiterer Beleg fehlt. 


Spätere Schicksale. 


Das Hospital wurde im J. 1807. 8 zu einer Hebammen-Lehranstalt umgebaut 
und 1888 abgebrochen. 


Fig. 254. Hospital Ipperwald. Lageplan. Maßstab 1: 1000. 
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HOSPITAL.S. JOHANN BAPTIST 


(BREITE STRASSE). 


LITERATUR. GELENIUS, Col., p. 611. 
— KEUuSSEn, Top. I, S. 284. — 
F. MıEs, Die Kölner Hospitäler, 
Phil. Diss., Bonn 1921, 5.83 u. 133. 
— H. SCHIFFERS, Kulturgeschichte 
d. Aachener Heiligtumsfahrt, Köln 
1930, S. 249. — Weiteres S. ı u. 356. 


HANDSCHRIFTLICHE QUELLEN. 


Kölner Stadtarchiv: Armen- Jart | Ei 

verwaltg., Kasten 72—75, Urk. u. PER 

Akten von 1393 ab; 2 Kapseln 

Rechnungen von 1610ab; ı Kopiar, Bacdı fat 

4 Rentbücher. — Französ. Verwaltg. | 7 

65 D 53—55, Rechnungswesen. — £iliguen) 

Weiteres S. 2. RB 
Fk 

PLÄNE UND ANSICHTEN. 18. Jh. | 


Grundriß des Hospitals, mit Be- 
schreibung, Plank. ı4ı1. Fig. 255. 


[533] 
Um 1840. Fenster in der Mitte 


des Giebels der ehemal. S. Johan- 
neskapelle auf der Breiten Straße, 
Federzg. von Oedenthal (?). Hist. 
Mus. AI 3/527. Fig. 256. [1037] 


GESCHICHTE. 


Um 1390 bestimmte Peter 
von der Hellen, genannt Hals- 
bein (vgl. S. 215), das Haus Ertzel- 
bach, auch zum Esel genannt, 
in der Breiten Straße zu einer 
Pilgerherberge,die 1393 zuerst 
genannt wirdals,,‚Gasthausund 
Hospital, genannt Aiche 
(= Aachen) auf der Breiten 
Straße‘‘. Der Name besagt, daß 
die Herberge vorwiegend Aachen- 
fahrern dienen sollte. Mit dem 
Hause wurde eine Kapelle verbunden (1395 als ‚das Gotzhuyss unser vrouwen 


Capellen uff der breyderstrassen zo Aiche, die nuwe Herberge zo Coelne‘“ be- 
zeichnet). 


IT 


‘; .o vo vo v. .. ” ’. .. „. RT | 
Fig. 255. Hospital S. Johann Baptist. Erdgeschoßgrundriß, 18. Jh. 


Die im J. 1399 gemachte Schreinseintragung gibt nähere Auskunft über den 
zur Stiftung gehörenden Besitz: außer dem Hause zum Esel die hinter diesem ge- 
legenen Häuser mit dem Pütz, dem Hof und dem im Hofe gelegenen Werkhaus 
„... mit ihrem Gezimber, welches Erbe zu einem Teil zu einer Kapelle gemacht 
und gerichtet ist, zu der Ehre Gottes bestimmt, zu einem ewigen Hospital, Arme, 
elende Pilger von fremden landen zu beherbergen‘‘. Nach dem Tode des Stifters 
sollte bestimmungsgemäß der Rat zwei Pfleger einsetzen. Im J. 1766 ließ der Rat 
das Hospiz behufs Errichtung eines Zucht- und Arbeitshauses eingehen; die Ge- 
bäude wurden später von der städtischen Armenverwaltg. verkauft (Köln. Zg. 
nr. 233 v. 23. 8. 1886). 


24 369 


Baubeschreibung. 

IL Das Hospiz verfügte im 16. Jh. über eın 
ansehnliches Grundstück von 106 Fuß Breite 
und 186 Fuß Tiefe und grenzte südwärts an das 
Kloster der Franziskaner-Observanten. Die aut 
der Mercatorschen Stadtansicht vom ]J. 1571 
dargestellte Johanneskapelle von 22 Fuß Breite 
und 47 Fuß Länge grenzte mit dem Giebei 
an die Straße, hatte Seitenlicht, trug auf dem 
First einen Dachreiter und war nach der über- 
lieferten Zeichnung des Giebelfensters (Fig. 256: 
ein Bau aus der Gründungszeit des Hospitals um 
1400. Drei Altäre standen an der östlichen 
Längswand; südlich war eine Sakristei ange- 
baut. Östlich schlossen sich das Haus des 
Hospitalmeisters und zwei Zinshäuser an, wäh- 
rend ein Hinterhaus außer Kelter und Stallunzg 
Platz ‚für Pilger und Reisende‘ und im Ober- 
Fig. 256. Henster des Hospitals geschoßB Schlafzimmer für sie enthielt. Vgl. 

S. Johann Baptist. auch den Grundriß auf Fig. 127. 


HOSPITAL DES STIIFIES 
S. MARIA IM KAPITOL. 


LITERATUR. GELENIVS, Col., p. 609. — KEUSSEN, Top. 1, S. 63. — H. RAHTGENS, S. Maria ım 
Wapitol zu Köln, 1913, S. 214. — F. MIES, Die Nölner Hospitäler, Phil. Diss., Bonn 1921, S. 375. 
— Weiteres S. 1 u. 350. 


HANDSCHRIFTLICHE QUELLEN. Kölner Stadtarchiv: Urk. 14243 vV. 25.9. 1488 u. 14; 


7Sv 
ri . 
29. 4. 1490. — Armenverwaltg., Kasten 97, Urk. u. Akten von 1440 ab. — Weiteres S. 2. 


PLÄNE UND ANSICHTEN. Vgl. S. 2, Stadtansichten von MMercator, 1371, Braun u. Hogenterg, 
1572, \lerian, 1646, Ilollar, 1632— 1656, von 1702, Stadtplan von Reinhardt, 1752, Kataster- 
plan von 1808; Tg. 239. ‘ 


GESCHICHTE. 


Ein zu dem Stift S. Marıiaım Kapitol gehöriges Hospital wird zuerst zu An- 
fang des 13. Jh. genannt. Im ]J. 1230 erhielt es von Theod. Vogelonis die Halb- 
scheid eines Hauses auf dem Malzbüchel. Ein mit dem Hospital verbundener Be- 
gsinenkonvent erscheint im ]J. 1327. Johannes Schwolgen, Dechant an S. Andreas 
(1560— 1592), vermehrte die Einkünfte so, daB sie zum Unterhalt von zwölf Per- 
sonen ausreichten. In der Zeit des GELENIUSs diente das Hospital vorwiegend alten 
Dienstboten des Marienstifts. Zu dem Hospital gehörte eine zuerst um 1500 erwähnte 
Kapelle, die dem h. Jodocus geweiht war. Es lag an der Ecke des Lichhofes 
und der Pipinstraße im Anschluß an das zweibogige Immunitätstor des Stiftes und 
ist bei Mercator deutlich dargestellt. Im Obergeschoß des Hospitals (up der vurde- 
ster Loeven) lag die Wohnung der Meisterin und der den Dienst im Hospital ver- 
schenden Begınen. 


Der Besitz des Hospitals wurde ın der französischen Zeit der städtischen Armen- 
verwaltung überwiesen. 


3/0 


HOSPITAL S.MARIA MAGDALENA 
UND S. ALEXIUS 


(STEINFELDERGASSE). 


IT.IUTERATUR. GELENIUS, Col., p. 608. — RKEUSSEN, Top. Il, S. 200 f. — Ann. h. V.N. 101 (1919), 
S. 262 (Reg.: S. Gereon, Hospital). — BERTRAM, Das Magedalenenkonvent an S. Gereon: Kölner 
Nachrichten (Stadtbibl., Zeitungsausschn. Merlo 4, 108). — F. MıES, Die Kölner Hospitäler, Phil. 
Diss., Bonn 1921, S. 36. — ]J. ASEN, Die Klausen in Köln: Ann. h. V.N. 110 (1927), S. 184. —, 


Ders., Die Beginen in Köln: ebenda 111, S. 132. — Weiteres S. ı u. 350. 

FITANDSCHRIFTLICHE QUELLEN. Kölner Stadtarchiv: Französ. Verwaltg. 65 D 58—61: 
1799— 1861. — Armenverwaltg. 116— 119, Urk. u. Akten von 1342 ab; besonders 116, nr. 5, 
Pläne u. Anschläge zum Bau, 1739/40; 2 Kapseln Rechnungen, 1566/68 und 1711— 1797. — 
L.iegenschaftsverw. ı, nr. 124, 1879. — Weiteres S. 2. 


Pfarrarchiv von S. Gereon: Urk. v.]J. 1245—1275. Vgl. Ann. h. V.N.71ı (1901), S. 3, 
nr. 1-3 u. 5; s. auch S. 72 u. 75. 
Piarrarchiv S. Ursula: Vgl. Ann. h. V.N. 76, S. 132 f. 
PLÄNE UND ANSICHTEN. 1646. Ansicht auf dem Lageplan der Stiftsimmunität von S. Gereon 
aus der Vegelschau, Rupferst. v. m. a. Wehrbrunn. Abb. Kd. Köln 11 ı, Taf. ı. Tafel II. 


GESCHICHTE. 

Das Hospital von S. Gereon wird im J. 12530 genannt; einen Neubau lieB 
der damalige Stiftspropst Arnold aufführen. Dabei blieb das alte Hospitalgebäude, 
clas 1293 noch genannt wird, erhalten. Neben dem Hospital lag eine 1350 genannte 
Ilause, deren Insassen ihr Haus 1356 dem Hospital schenkten, da sie für ihre 
Niederlassung keine Genchmigung erhalten konnten. Das Hospital erscheint 1499 
und 1528 mit dem Beinamen Centurio, während (GrELENIUS es als Maria-Magdalenen- 
Hospital nach der zugehörigen Kapelle der h. Magdalena und Alexius bezeich- 
rıet. Das auf dem Plan des S. Gereonstiftes vom ]J. 1646 dargestellte Hospital lag 
mit seinem Giebelan der Quintinstraße, der heutigen Steinfelder Gasse. Im ]J. 1740 
wurden ein neues Konventsgebäude und eine Wohnung für den Geistlichen mit einem 
Aufwande von 15 000 Talern durch Mauermeister Krakamp und Zimmermeister 
Burscheid erbaut. Zur Herstellung der Gebäude und zur Errichtung von vier klei- 
nen Wohnungen schenkte im J. 1787 der Stiftspropst Prinz Joseph v. Hohenlohe 
1000 Taler. Bei dieser Gelegenheit wurde die Kapelle erweitert und mit einem 
Türmchen, das zwei Glocken trug, versehen. Sie war ein Saalbau von 7xı2zm 
Grundfläche. Außer der Kapelle umfaßte das Hospital das Konventsgebäude und 
einen kleinen Wirtschaftshof. Westwärts grenzte das Grundstück an den Garten 
der Gereonsdechanei (vgl. S. 351). 


Abbruch. 


Der Konvent überdauerte die französische Zeit. Die Gebäude kamen ın den 
Besitz der städtischen Armenverwaltung. Sie wurden im ]J. 1853 abgebrochen; 
der ım Volksmund als ‚‚Gereonskiste‘‘ bezeichnete Konvent hat sich aber an der 
alten Stelle noch bis ungefähr 1890 erhalten. Das Grundstück mit II 433 Quadrat- 
fuß wurde 1881 an Privatleute verkauft. 


AUSSTATTUNG. 


Der Altar mit der Holzfigur des h. Alexius kam vor 1845 in die Hauskapelle 
des Alexianerklosters (s. d.; vgl. auch v. MERING u. REISCHERT, Bisch. II, S. 74). 
In der Gruft wurden 1853 die Grabmäler von drei Rektoren gefunden: Hen- 
ricus de Bousserey (qui donavit pro memoria mille imperiales, obiit 1675, 
20. Dec.), Henricus Wulffrath (f 23. 7. 1708), Arnoldus Christianus Kauf- 
fens (f 6. 9. 1732). Chron. ıgI, Zeitgs.-Ausschnitt vom 15.7.1853 (II, nach S. 14). 
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Fig. 257. Hospital S. Maria Magdalena und Fig. 258. Hospital S. re Lageplan. 
1000. 


S. Alexius. Lageplan. Maßstab 1:1000. Maßstab 1: 


HOSPITAL S. OUIRIN 


(WAISENHAUSGASSE, ECKE MARTINSFELD). 


LITERATUR. GELENIUS, Col., p. 609. — LACOMBLET, Nrh. Ukb. I, nr. 281. — HAASS, Konvente, 
S. 129, 134. — A. THOMAS, Gesch. d. Pfarre S. Mauritius, 1878, S. 33, 66. — KEUSSEN, Top. II, 
S. 218. — VOGTS, Kölner Wohnhaus, 1914, S. 395. — F. Mies, Die Kölner Hospitäler, Phil. 
Diss., Bonn 1921, 5. 18. — J. ASEN, Die Beginen in Köln: Ann. h. V.N. ıı13 (1928), S. 49. — 
Weitere Literatur S. ı u. 356. 


HANDSCHRIFTLICHE QUELLEN. Kölner Stadtarchiv: Armenverwaltg., Kasten 126/7. 
Urk. u. Akten von 1481; ı Rechnungsbuch. — Französ. Verwaltg. 65 D, nr. 7 u. 68, Rechnungs- 
wesen u. Inventar, 1799— 1801. — Chron. 182, S. ı15. — Weiteres S. 2. 

Staatsarchiv Düsseldorf: Klosterarchiv S. Pantaleon, Akten, betr. das Hospital, 15. Jh. 
bis 1786. 


PLÄNE UND ANSICHTEN. 1844. Aquarell von H”. Wintz. Hist. Mus. A I 3/966. Fig. 259. [1621] 
Vgl. S. 2, Stadtansichten von Mercator, 1571, Merian, 1646, von 1702, Stadtplan von Rein- 
hardt, 1752, Katasterplan von 1808. 


GESCHICHTE. 


In seinem Testament stiftete der 965 gestorbene Erzbischof Bruno beim 
Kloster S. Pantaleon ein Hospital. Im J. 1112/15 bestätigte Erzbischof Fried- 
rich I. der von dem Abt Hermann von S. Pantaleon bei dem Hospital erbauten und 
von ihm geweihten Kirche zu Ehren desh. Stephanus den Besitz von Brocken- 
dorf und eines Gutes zu Mülheim, die der Abt zum Unterhalt von 12 Armen ge- 
geben. Dieses Hospital lag außerhalb des Klosterbezirks gegenüber dem großen 
Weinberg. Angeblich stifteten Heinrich und Helwigis Wundschütz hier 1323 einen 
Konvent für alte und schwache Frauen. Im ]J. 1479 werden die Meisterin und die 
Armen des Gotteshauses und Spitals des h. Marschalls S. Quirin bei dem 
Gotteshaus S. Pantaleon genannt. Der Abt von S. Pantaleon war Vorsteher des 
Hospitals, er vergab die vorhandenen Plätze (zur Zeit des Gelenius fünf). 


Baubeschreibung. 


GELENIUS bezeichnet im J. 1645 die Kapelle, die damals dem h. Quirin geweiht 
war, als sehr alt; vielleicht sah er noch den von dem Abt Hermann geweihten 
Bau. Das Haus ist bei Mercator deutlich sichtbar als ein rechteckiger zweigeschos- 
siger Bau mit beiderseits abgewalmtem Satteldach, dessen First mit einem vier- 


372 


seıtigen Dachreiter geschmückt war. Ebenso war die Hausansicht noch 1844. Die 
KL reuzfenster deuten auf einen Umbau im 16. oder 17. Jh. hin. Das Gebäude besaß 
abber vor 1857 außer der torartigen Tür, die angeblich noch romanischen Stils war, 


z wei Säulen mit ‚byzantinischen‘ Kapitälen. Die Hauskapelle hatte eine Stuck- 
decke mit dem Bilde des h. Ouirin. 


Aufhebung und Abbruch. 


Die Kapelle wurde im J. 1802 geschlossen. Die Gebäude fielen an die städtische 
Armenverwaltung, die darin den sogenannten OQuirinuskonvent unterhielt. Von 
der 1845 noch erhaltenen Kapelle stand im J. 1854 nur mehr das Torgewände. Im 


J. 1856 wurde das Haus für 8385 Tlr. der Stadt verkauft, die an seiner Stelle die 
YPantaleonsschule erbauen ließ. 


AUSSTATTUNG. 


Über der Tür hing ein Kruzifix mit Maria und Josef (!): Chron. 182, S. 115. 

In einem Fenster Glasgemälde mit zwei Wappen, darunter dem der Familie 
Pfingsthorn: wie vor. 

Altar mit dem Wappen eines Abts. 

Über Reliquien vgl. WINHEIM, Sacr., p. 222. 


HOSPITAL S. URSULA, 
REVILIEN ODER WEVELKOVEN 


(STOLKGASSE). 


LITERATUR. GELENIUS, Col., p. 610. — A.G. STEIN, Die Pfarre zur h. Ursula, 1880, S. 54. — 
GREVING, Protokoll ...: Ann. h. V.N. 73 (1902), S. 43, nr. ı1. — Buch Weinsberg IV, S. 37 u. 
383. — KEUSSEN, Top. Il, S. 155. — Ann. h. V.N. 101 (1919), $. 285 (Reg.). — F. MIES, Kölner 
Hospitäler, Phil. Diss., Bonn 1921, S. 89 u. 134. — J. ASEN, Die Beginen in Köln: Ann. h. V.N. 
113 (1928), S. 40. — Weiteres S. ı u. 356. 

HANDSCHRIFTLICHE QUELLEN. Kölner Stadtarchiv: Ratsprot. 141, f. 209. — Urk. 
12644 v. 15.9. 1457, 12683 v. 2. 8. 1458, 14505 v. 1.9. 1491. — Französ. Verwaltg. 65 D 69—73 
u. 83—86, 1796— 1815. — Armenverwaltg., Kasten 48—59, 50 Urk. von 1431 ab u. Akten, dabei 
55/56 Stiftg. Quentel, 57 Stiftg. Kannengießer, 58 Stiftg. v. Hilgers, 539 Stiftg. Hoening; 16 Kap- 
seln und 60 Bde. Rechnungen vom 15. Jh. ab, ı Mappe Quittungen; Kopiar, 16. Jh. bis 1033; 
2 Archivrepertorien, 1667; 3 Rent- und Lagerbücher. — Weiteres S. 2. 


Hist. Archiv des Erzbistums: Akten von 1629— 1781, u. a. betreffs der Irrenfürsorge, 
1689 u. 1772. 


Pfarrarchiv von S. Andreas: Pfarrarchiv S. Paul, Urk. v. 1453 u. 1502. Vgl. Ann.h.V. 
N. 76 (1903), S. 90, nr. 43, u. S. 102, nr. 114. Im Hist. Archiv des Erzbistums. 


Pfarrarchiv von S. Ursula: Pfarrarchiv S. Maria Ablaß, Urk.v. 1482. Vgl.a.a.O., 
S. 136, nr. 35. Wie vor. 


Pfarrarchiv von S.Columba: Urk.v. 1501 u. 1510. Vgl.a.a.O., S. 177, nr. 141, u. 
S. ı81, nr. 164. Wie vor. 


PLÄNE UND ANSICHTEN. Vgl. S.2, Stadtansichten von Mercator, 1571, Braun u.Hogenberg, 1572, 
Merian, 1646, von 1702, Stadtplan von Reinhardt, 1752, Katasterplan von 1808. Vgl. Fig. 260. 


GESCHICHTE. 


Daem v. Loeven erwarb 1426 das Haus Wevelkoven an der Stolkgasse, 
um hier ein Hospital für Kranke zu gründen, das die Bezeichnung S. Revilien 
erhielt (Revilien = reverendae filiae, vgl. S. Ursula, Kd. Köln II 3, S. ıı; über Daem 
dort 5. 18). Es wird zuerst als novum hospitale bezeugt im J. 1427, als es vonWerner 
Overstolz reich beschenkt wurde (MIıEs, S. 102). Seine Kapelle war 1434 noch nicht 
geweiht. Als Johann Rinck 1462 zur Fürsorge für Wahnsinnige 1000 Gl. stiftete, 
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wenn der Rat sechs Zellen für sie herstellen ließ, erlaubte dieser, mit dem Hospital 
den benachbarten Beginenkonvent Ver Nete zu verbinden und das Haus zur 
Aufnahme von Gemütskranken einzurichten. Im J. 1500 fügte Dr. Peter Rinck 
zu den bereits gestifteten sechs Kämmerchen noch zwei weitere hinzu. Wiıederholt 
wurde das Hospital mit Vermächtnissen bedacht, u.a. durch den Lic. Helman 
(F 1579) und den Weihbischof Theobald Crassel (* 1587). Die Verwaltung oblag vier 
Provisoren, dıe der Rat bestellte. 


Baubeschreibung. 

Das Hospital verfügte im 18. Jh. über ein ansehnliches Grundstück an der Ecke 
Stolkgasse und der Straße vor S. Ursula in einer Größe von 28x66 m, das südwärts 
an das Dominikanerkloster grenzte. Neben der S. Ursula geweihten Kapelle, 
einem Saalbau von 10-18 m Grundfläche, lag südlich ein Hospitalgebäude, 
das einen mittleren Hofraum umschloß. Weiter nach Osten ein Garten von 480 qm. 
Vgl. Fig. 153. 

Über dem Portal eines langen Seitengebäudes befand sich folgende auf eine 
Wiederherstellung ım J. 1781 bezügliche Inschrift: 

DEO ET sanCTtls EJVS PRO PHRANETICORVM SVSTENTATIONE RESTAVRABANT 
PROVISORES NosPITalls. P. J. HUSECUS. M. MOLINARI. J. T.TILS. J.W. KRAUTHOVEN. 


Aufhebung und Abbruch 


Die französische Verwaltung verkaufte die sämtlichen Hospitalgebäude an den 
Kölner Bürger Peter Sürth. Im J. 1845 waren ‚viele von den weitläufigen Gebäu- 
lichkeiten, mit Hinterflügeln und Seitenflügeln am Ende der Stolkgasse und längs 
der halben Ursulastraße‘ abgerissen, um an ıhrer Stelle einen Garten anzulegen, 
während auf anderen Teilen des Grundstückes 1844 Neubauten errichtet wurden. 
Die Gebäude des Hospitals, darunter dıe für Scheune und Stallungen benutzte 
ehemalige Kirche, waren im ]J. 1845 ım Besitze von Peter Josef Sürth, dem Sohne 
des Käufers. Später entstand an dieser Stelle das Kloster und nach dem Abbruch 
der alten Kapelle 1854 die neue Kapelle der Lazaristen. 

An der Kirche befand sich hofwärts eine Inschrift, von der 1845 noch lesbar war: 

ALS MEISTER ... ANNO ...©... SE... HEUSSER. EIN ALTAR IM FRAUEN- 
HAUS AUS SEINEN MITTELEN. FRAUEN ... BEDIENUNG UND SEINES ALTERS 73 JAHR 
(v. MERING u. REISCHERT II, S. 285). 


Fig. 25%. Das Quirinushospital nach einem Bilde vom Jahre 1844, 


Digitized by Google 


Fig. 260. Hospital S. Revilien. 


a) nach Mercator, 1571, von Osten, mit dem gegenüber ge- 
legenen Apollonia-Kloster. 

b) nach Kreuter, Sammlung im Stadtarchiv, um 1840, von 
Westen, mit der Mauer des Dominikanerklosters. 


HOSPITAL „ZUR WEITEN TÜR" 


(SEVERINSTRASSE). 


I.ITERATUR. GELENIUS, Col., p. 610. — H. KEUSSEN, Top. II, S. 42 f. — W. ESSER, Gesch. der 
Pfarre S. Joh. Bapt., 1885, S. 169. — F. MıeEs, Kölner Hospitäler, Diss., Bonn 1921, S. 87. — 
Weiteres S. ı u. 350. 


HANDSCHRIFTLICHE QUELLEN. Kölner Stadtarchiv: Urk. 12644 v. 15.9. 1457, 12683 v. 
2.8. 1458, 17035 v. 9.6. 1546. — Schickungsbuch € 17, f. 8b u. 43a. — Ratsmem. II, f. 173b. — 


Armenverwaltung, Kasten 85—89, Urk. u. Akten, 1375— 1788; Rentbuch, 1764, u. Lagerbuch v. 
1420— 1790. — Weiteres S. 2. 


GESCHICHTE. 


Im J. 1417 wird das neugegründete Hospital 5. Catharinae anläßlich eines 
Vermächtnisses des Bürgermeisters Lambert v. Düren zuerst genannt. Ein Zu- 
sammenhang zwischen dieser Stiftung und dem früheren Hospital des Deutsch- 
ordenshauses S. Catharina (S. 108) ist nicht nachweisbar. 


Peter Koylgin übertrug 141g sein Haus ‚zo der weyder Duyr“ (1303 als 
‚„domus ad portam‘‘ genannt) dem Rat, der es als Hospital bestimmte. In den 
J. 1422 und 1435 kamen drei benachbarte Häuser zu dem Hospital, in dem 1484 
nach langwierigen Verhandlungen mit dem Kirchspiel ein schon 1469 und 1474 be- 
gonnener Neubau errichtet wurde. Die Bürgermeister Beiweg und Lyskirchen ließen 
1603 eine neue Kapelle zu Ehren des h. Laurentius aufführen (capella modo 
ampla, commoda et elegans: WINHEIM, Sacr., p. 224). Im J. 1630 bewilligte der 
Rat zum Bau 25 000 Ziegelsteine (Rpr. 76, 155b). Nach Esser (S. 173) war die 
Kapelle in reichem spätgotischem Stil aufgeführt. Das Hospital, das 1797 auf- 
gehoben worden war, wurde 1807 der Verwaltung der bürgerlichen Spitäler über- 
wiesen, 1808 verkauft und als Salzmagazin benutzt. An die Stelle des alten Hospi- 
tals trat 1879 das neue Pfarrhaus der Pfarre S. Johann Bapt. Vgl. Fig. 84. 


AUSSTATTUNG. 


In dem Hause befand sich noch im Ig. Jh. eingemauert ein spätgotischer 
Schlußstein mit einem Christuskopf, wahrscheinlich derselbe, der sich jetzt 
im Kloster der 14 Nothelfer bei S. Johann Bapt. befindet und vom Anfang 17. Jh. 
stammen dürfte. 

Der Altar der Kapelle des Hospitals wurde in das S. Caecilienkloster 


(Bürgerhospital) verbracht (vgl. Altakten, Inventare von S. Caecilien a.d. J. 1810 
u. I813). 
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DAS FINDLINGS- UND WAISENHAUS. 


LITERATUR. E.v. GROOTE, Das Wa- 


Fig. 261. Grundriß des ehemaligen a senhaus zu K., 1835. — MERING-REI- 
Waisenhauses zwischen Maximinen- > <S SCHERT, Bischöfe und Erzbischöfe v. 
und Johannisstraße, 18. Jh. u Köln II, S. 274. — J. Dıcks, Die stadt- 
köln. Waisenerziehung, Diss., Köln 
1923, S. 25/27. — BAYER, Köln um 


die Wende des ı8. Jh., S. 18, 46, 114, 
137, 145, 157, 195, 207. 


HANDSCHRIFTLICHE QUELLEN. 
Kölner Stadtarchiv: Armenver- 
waltg., Kasten ı—ı6, Urk. u. Akten; 
17— 24, betr. Stiftung Engelberg; 
3 Kapseln Rechnungen und 7 Rech- 
nungsbücher von ı520 ab; Urkunden- 
buch von 1520 ab; ı8 Rent-, Lager- 
u. Protokollbücher. — Fig. 261. Fran- 
zös. Verwaltg. 64 C 5, Inventar, 1797; 
65 C 7a, Silberwerk des Waisen- 
hauses, 1799. 

Familienarchiv v. Bessel in 
Bonn: Schenkung von 16000 Rtr. 
durch Hofrat Rensing, 1764/7 (P 165). 


GESCHICHTE. 


Ein solches bestand zunächst 
anscheinend schon 1341 (KEUSSEN, 
Top. II, Sp. 88b, g) in der Hofer- 
gasse; es sollte 1477 eine neue Ord- 
nung erfahren (Rmem. III, f. 76a). 
Seit 1523 lag es auf dem Hunnen- 
rücken, Ecke Ursulastr. (KEUSsen, 
Top. II, Sp. 89a). Von dort wurde 
es nach einem Ratsbeschluß vom 
10. 2. 1597, ein Findlingshaus zu bauen, 1599 in das bisherige Jesuitenkolleg und 
Gymnasium an der Maximinen- und Johannisstraße verlegt, dessen Grundriß uns 
bekannt ıst (Plank. 253 u. 256 [1239, 1242]. — VoGTs, Die Bauten des Gymnasium 
Tricoronatum: Festschrift des Marzellengymnasiums, ıgıı, Abb. S. 270). Die 
Bauanlage blieb anscheinend die dieser Gebäudegruppe von den Jesuiten gegebene. 
Die an der Johannisstraße gelegene Kapelle wurde dem h. Nikolaus geweiht. 

Von Bauarbeiten in diesem Waisenhaus ist aber wiederholt die Rede (Rpr. 
v. 19. Juni 1613: Trennung der Jungen und Mädchen im Waisenhaus; 30. Dezember 
1616, 27. Dezember 1617: zwei Patrone über die vorhabende Reparatur vorgelegt; 
Io. Januar 1618, 13. Juni 1618, 27. Februar 1619: Raummangel, der früher bewil- 
ligte Bau eiligst anzufangen; 14. Februar 1620: Ziegelliste, Rechng. 500, 16169). 
Eine neue Kapelle wurde um 1671 geschaffen, zu der Simon Bourel ein Sechstel der 
Kosten, ein Fenster und eine Bank beisteuerte (ECKERTZ, Familienboeck van de 
Bourellen: Ann. h. V.N.ı8, S. zıı). Im J. 1695 wurde der Herdingerhof an der 
Maximinenstraße dazugezogen (KEUSSEn, Top. II, Sp. 134a). Auf eine Erneue- 
rung an der Kapelle wies ein viermal die Jahreszahl 1761 ergebendes Chronogramm 
über dem Eingang hin (Chron. u. Darst. 182a, f. 462). Die Kapelle war ein Saalbau 
von 6X 14,50 mi. L., dessen Chorraum mit zwei seitlichen Gerkammern und Empo- 
ren ausgestattet war, und dessen Eingang an der Straßenseite lag. Das Haus wurde 
nach 1800 an Christoph Andreae in Mülheim verkauft. Vgl. zur Versteigerung der 
alten Waisenhauskirche Welt- und Staatsbote v. 3I. IO. 1802. 
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Von hier wurde das Waisenhaus 1800 in das bisherige Zucht- und Arbeitshaus 
verlegt, das 1766/7 in der bisherigen Nuntiatur eingerichtet worden war (Staats- 
archiv Wien, Reichshofrat, Oberregistratur; Registr. d. Mittwochrentkr. 137, z. 
Ig. Juni 1767), den von Bankherrn Lambert Canto um 1710 erbauten großen Hof 
an der Ecke Waisenhausgasse und Perlengraben. Vgl. Kd. Köln II 4, S. 523 f. 

Der Plan zu dieser Verlegung bestand offenbar schon 1777 (Plank. 316). Das 
(Grebäude erhielt nach Wallrafs Vorschlag über dem Tore eine lange Inschrift. 

In diesem Gebäude blieb das Waisenhaus bis Igo2, in welchem Jahre es in einen 
Neubau in Köln-Sülz übersiedelte. 


AUSSTATTUNG. 


In dem Neubau befinden sich folgende alte Ausstattungsstücke: 
1. Strahlenmonstranz, Rokoko, 30 cm hoch. 


2. Hölzernes Epitaph aus der Kapelle des ehemaligen Waisenhauses mit dem 
Engelbergschen Wappen und der Aufschrift: 

IM JAHRE 1788, 25. FEBRUARII STARB DER WOHLGEBOHRNER HERR JOHANN 
THEODOR ANTON VON ENGELBERG SEINER KURFÜRSTL. DURCHLAUCHT ZU KÖLLEN 
WÜRKLICHER GEHEIMER HOF- UND REGIERUNGSRATH SEINES ALTERS IM 58. JAHR. 
R. 1. P. 


3. Brustbildnis des Geheimrats Joh. Theodor von Engelberg, eines Haupt- 
stifters für das Waisenhaus (vgl. Stadtarchiv: Test. E 169 v. 16. Februar 1788. — 
Städt. Verwalt., Liegenschaftsverw. III ı, 38, betr. Haus Schildergasse 59/53, 
1828/g), Ende 18. Jh., 84 cm breit, 104 cm hoch. 


4. Uu.5. Brustbildnisse des Ehepaares Hof- und Regierungsrat Herm. Jos. Wel- 
ter und Anna Katharina Weiler, beide mit Wappen, 2. Hälfte des 18. Jh., 65 cm 
breit, 83 cm hoch. 


6. Eiserne Truhe mit reicher Verzierung der Deckelinnenseite aus geschmiede- 
tem Rankenwerk, Anfang 18. Jh., 44x77 cm groß, 44 cm hoch. 


DAS ARMENHAUS. 


Rpr. Bd. 43, v. 13. 12. 1696. — MERLO, Collectaneen, S. 356 f., nr. 753. — FUucHs, Top. III, 
S. 327 f. — Kd. Köln Il 4, S. 480. — ECKERTZ, Familienboeck van de Bourellen: Ann. h. V.N. ı8, 
5.218. 

Armenverwaltung, Kästen 58—63, 17.—19. Jh.; Kapsel 41, 1787— 1820. — Französ. Verwaltg. 
66 E ı—8, 1797— 1813. — Plank. 209. 


Staatsarchiv Koblenz: Sig. Eltester, Akten nr. 56, betr. Stiftung v. Hilgers, 1728— 1855. 


Zur Errichtung eines großen Armenhospitals wurde 1697 das stattliche, von 
Bürgermeister Arnold von Siegen um 1530 erbaute Wohnhaus Holzmarkt, Ecke 
Kl. Witschgasse, erworben, anscheinend insbesondere auf Betreiben Jakob de 
Grootes. In ihm wurde mit Genehmigung des Rates eine Bombasinfabrik ein- 
gerichtet (Rpr. v. 17. 7. 1697); zur Trennung des männlichen und weiblichen Ge- 
schlechts wurde 1698 noch ein Nebenhaus dazuerworben. Ganz wesentlich ge- 
fördert wurde das gemeinnützige Unternehmen durch zahlreiche Stiftungen und 
Schenkungen, darunter vornehmlich die Stiftung von Hilgers (1705— 1725). Zum 
Haupthause wurden in den J. 1704—1725 sechzehn Zinshäuser in der Kleinen 
Witschgasse zugezogen. Die Ausführung des Hauptgebäudes, das um einen geräu- 
migen Lichthof von etwa 200 qm im Geviert angelegt war, geschah im Anschluß 
an den überlieferten Baubestand der alten Giebelfront am Holzmarkt; zu der im 
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Bones er J. 1735 bezeugten Kapelle von 8x ı8 m Grund- 
= . fläche wurde ein besonderer Eingang mit Frei- 
treppe angelegt. Westwärts schloß sıch an den 
Außenhof (rund 500 qm), mit einer Einfahrt 
von der Holzgasse her, ein Nutzgarten von 
750 qm Größe, der nach Norden mit dem langy- 
gestreckten Weingarten in Verbindung stand. 
Im J. 1761 wurde eine neue Hauskapelle ein- 
gerichtet (Registr. der Mittwochsrentkr. 137, 
v.17.4.d. J.). Vgl. dazu auch Akten von I767 
im Bestand Pfarrkirche S. Jakob im Hist. Archiv 
des Erzbistums. 
Die Anstalt wurde nach dem Ende der 
reichsstädtischen Zeit als solche nicht fortge- 
setzt; ihre Aufgaben gingen an die Armen- 


Am Atmmbaus «rn 


| a = verwaltung über, die ihren Sitz im Minoriten- 
I; | N - ur E kloster (vgl. Kd. Köln II 2, S.5 nr. 8, S. 135 
u oe re een u. 24) und später im Cäcılienkloster nahm. 

ro port Die Kapelle des Hauses blieb vorerst erhal- 
Fir. 262. Großarmenhaus,. Lageplan nach ten und wurde in der Pfarrumschreibung mit 


; AR Maßstab I: 1000. . ‘ 
nn . der Bezeichnung ‚Oratorium des Armen- und 


Greisen-Asyles‘‘ der Pfarrkirche S. Maria-Lys- 
kirchen als Annex zugeteilt. In der folgenden Zeit wurde der Grundbesitz mehr- 
fach aufgeteilt und veräußert. Das Gelände zwischen Holzgasse und der Kleinen 
Witschgasse haben die Gebrüder A. u. F. Camphausen größtenteils angekauft und 
auf demselben im J. 1838 zwischen Follerstraße und Holzmarkt die Rheinau- 
straße angelegt. 


DAS ZUCHT- UND ARBEITSHAUS. 


GELENIUS, Colonia, p. 612. — FUCHS, Top. I, S. 307. — B. KusKe, Die städt. Handels- u. Ver- 
kehrsarbeiter: Kölner Stud. z. Staats- u. Wirtschaftsleben VII, 1914, 5.87 f. 


Ein erstes Arbeitshaus wurde aus karitativen Absichten 1636 als Werkhaus 
S. Salvatoris im Scherfginshof an der Südseite der Friesenstraße geschaffen, dessen 
Giebel ein Madonnenbild zierte und über dessen Tor der Name Scherfgin einge- 
meißelt war; diese Anstalt, auch Spinnhaus genannt, später ein Erziehungsheim 
für arme Mädchen, wurde 1651 wiederaufgegeben, das Haus verkauft; zur An- 
lage der Albertusstraße wurde es 1845 abgebrochen. Das Stiftungsvermögen 
des Hauses 5. Salvatorıs wurde dem Waisenhaus einverleibt (Armenverwaltg.. 
Kasten 2, nr. I3). | 


Ein städt. Zucht- u. Arbeitshaus wurde dann wieder im gleichen Sinne 1766 
in dem bisherigen Nuntiaturgebäude eingerichtet (s. oben, S. 377. — Regr. d. Mitt- 


wochsrentkr. 137, z. 19. Juni 1767: Ziegellieferung f. d. Zuchthaus. — Rechngn. 
504, Einnahmen f.d. Zucht- u. Arbeitshaus, 1763/4) und blieb dort bis Iß8oo. 
GERCKEN (Reisen ..., 1787) erwähnt es als eine prächtige Anlage (BAYER, a. a. O,, 


S. 40). Es befand sich später in verändertem Sinne im Minoritenkloster (vgl. Kd. 
Köln II 2, S. 12 f. u. 24) und wurde nach der französischen Zeit aufgegeben. 
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Fig. 263. Siegel der Kölner Universität. 


VI. GEBÄUDE 
ZU UNTERRICHISZWECKEN. 


UNIVERSITÄTSGEBÄUDE. 


LITERATUR. HARTZHEIM, Prodromus historiae universitatis Colon., 1759. — Städtechroniken, 
Köln III, S. 728. — F. J. BIANCO, Versuch einer Gesch. d. ehemal. Univers. u. d. Gymnasien 
der St. K., 1833. — Ders., Die ehemal. Univers. u. die Gymnasien zu K. II, 1850. — Ders., 


Die alte Universität K. und die späteren Gelehrtenschulen dieser Stadt, 1855. — H. KEUSSEN, 
Die Stadt K. als Patronin ihrer Hochschule: Westd. Zs. IN, 1390, S. 344 f. — Ders., Die Matrikel 
der Univers. K. I, 18921, 1928°. — Ders., Beitr. z. Gesch. d. Kölner Univers.: Westd. Zs. XVIII, 
1899, S. 315 f. — KRUDEWIG, Das Archiv der Univers. und des Jesuitenkollegs: Mitteil. a. d. 
Stadtarchiv XXXIIL, ıgı1, II, S. 49 f. — KEUSSEN, Top. der Stadt K. im Mittelalter, S. ı 39*, 
I, 302a, 357a, II, 153b, ı54a, 301 b. — ]J. KEMP, Das Studium d. Geschichte an der Kölner Uni- 
versität: Jahrb. d. Köln. Gesch. v. I, 1912, S. 52 f. — VOGTS, Kölner Wohnhaus, 1914, S. 245 f., 
4Iı fe — KEUSSEN, Reg. u. Auszüge zur Geschichte der Univers. K. 1388—13559: Mitteilgn. 
68/37, 1918. — W. BEEMELMANS, Der Kölner Stadtsyndikus Dr. Friedrich Wissius: Jahrb. d. 
Köln. Gesch. v. S/g, 1927, S. 9. — KEUSSEN, Die alte Universität K. 1388— 1798: Universität 
K. 1919— 1929, S. 11—52. — Ders., Die alte Kölner Universitätsbibliothek: Jahrb. d. Köln. 
Geschichtsvereins XI, 1929, S. 138 f. — Ders., Die Kölner Juristenschule u. d. Kronenburse: 
wie vor XIV, 1932, S. 54 f. — Ders., Die alte U. zu Köln, 1934 (Veröff. des Köln. Gesch.v. 10), 
besonders S. 213, 237, 239, 288, 290 f., 303, 326 f., 343 f. (mit Angabe der übrigen Literatur). — 
H. GRAVEN, Die alte Kölner U. u. die Kunst: Führer durch die Ausstellung im Wallr.-Rich.-Mus. 
1935, S. 3 f. (mit Abb.). 


HANDSCHRIFTLICHE QUELLEN: Vgl. die Quellennachweise in obigen Werken, besonders 
Mitteilen, 32, $8:49 1.4. 36/37, Sr. 
ANSICHTEN UND PLÄNE. a) Aula theologica: 1573. Lageplan des Domhofes, dabei auch der 
Aula theologica, s. S. 264. 
Um 1670. Skizzenbuch des holländischen Baumeisters Finkenbaum, der Domhof von Süd- 
westen gesehen, Hist. Mus., S. 56. Fig. 264. 
Um 1820. Ansicht des kölnischen Doms von S., im Vordergrunde die Aula theologica, 
unten links J. J. ROSPATT, Holzschn., Hist. Mus. A I 3/149. [595/06] 


1827. Südwestansicht des Domes, daneben rechts die Aula theologica, in der Sammlung von 
Kölner Ansichten von Wever, Lith. Wünsch. (618 u. 610! 
Um 1845. Die Aula theologica am Domhof, Zg. von Wilh. W'intz, Hist. Mus. A I 3/949. [1604 ' 

b) Kronenburse (Rechtsschule): 18. Jh. Aufriß und Grundriß der K., Tuschzg., Hist. | 
Mus. A I 3/7809. [1387] | 

1819. l.ageplan und Erdgeschoßgrundrisse der K. z. Bericht vom 10. Dez. 1819, Staatsarchıv 
Düsseldorf, Regierung K., Abt. I, b ı0, 2, Einrichtg. öffentlicher Gebäude zu Kasernen, Bleistitt- 
zeichgn. 

Um 1840. Kronenburse mit der Aufschrift: EHEMALIGE SCHOLA JURIDICA, JETZT TAUB- 
STUMMENSCHULE; durch Vorhof von der Straße getrennt, nach der Natur gez. von H. Ödenthal, 
Tuschzg., Hist. Mus. A 13/790. Fig. 266. [1385] 

1888. Zwei Grundrisse, Querschnitt und Lageplan, Entwurf zur Einrichtung eines Kunst- 
gewerbemuseums vom städt. Hochbauamt, unterzeichnet von H. WEYER, Hausakten der Bau- 
polizeiverwaltg. 


Die von der Stadt gegründete und am 21. Mai 1388 durch päpstliche Bulle be- 
stätigte, am Dreikönigstag 1389 eröffnete Universität benutzte für ihre vier Fakul- 
täten besondere (Grebäude: 


Fig. 264. Domkloster von Südwesten mit der Aula theologica nach Finkenbaum, um 1670. 


A. Die Aula theologorum, im Adreßbuch von 1797 noch als die „hohe Schule“ 
bezeichnet, befand sich zunächst ‚im Umgang hinter dem Dom‘ (im Kapitelshaus?) 
und wurde 1523 mit Bewilligung der Stadt neben dem Dom neugebaut (Rmem. IV, 
v. 24. April 1523. — Darmstadt, Kl. Chronik v. 1528, Abschrift Stadtarchiv, Chron. 


u. Darst. 30, S. 100. — Univers. Theol. 15, f. 1), wie die Zeichnung Finkenbaums 
sie zeigt, als ein zweigeschossiger zinnenbekrönter Bau; in den J. 1748/50 wurde 
sie neugebaut (Univ. 9, f. 932 u. 948. — Rpr. Bd. 195, f. 1504, v. 29. Juli 1748), 


und zwar mit breitem Volutengiebel. Der Giebel war nach CLASEN (Stadtarchiv, 
Materialien, Bd. 3) mit einem Relief des Sieges der katholischen Kirche über die 
Irrlehren geschmückt, das 1758 aus Furcht vor dem Einrücken protestantischer 
Truppen abgeschlagen wurde. 
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Nach dem Einzug der Franzosen wurde das Gebäude Sitz des republikanischen 
Klubs. Zuletzt als Lyversbergisches Lagerhaus vermietet und als solches mit den 
auf den Abbildungen sichtbaren mittleren Speichertüren versehen, 1844 abgebro- 
chen (vgl. dazu S. BoIssEREE, Tagebuch I, S. 808, zum J. 1842). 

In der Aula war eine schwarze Marmortafel angebracht zur Erinnerung an eine 
Stiftung des Joh. Vedderhenn vom J. 1590 (Inschrift: MERLO, Collect., 5. 282. — 
Ebenso im Testament Vedderhenns F 69 v. 21. 4. 1590. Jetzt in der Modellkammer 


des Domes. — KEUSSEN, Die alte Univ. Köln, S. 226). 
Neben der Cathedra wurde 1668 dem Kaufmann Jakob von Groote (gest. 1663) 
ein steinernes Denkmal gesetzt (Inschrift bei Bıanco, S.45 f. — Stadtarchiv, 


Chron. und Darstellg. 181, S. 69. — Slg. v. Dp. KETTEN, III, S. 133). 


B. Die juristische Fakultät besaß seit mindestens 1433 ein Haus gegenüber 
dem Minoritenkloster (KEussEn, Top. I, Sp. 357b), wonach die Straße in der 
Folge An der Rechtschule hieß; zu dem Neubau gab die Stadt 1436 Geld und be- 
zeichnete sie 1437 Ratsverordnete als Baumeister (KnıppınG, Stadtrechnungen I, 
S. 153); die Vorderansicht des hinter einem Hof zurückgelegenen Gebäudes wurde 
um 1621 als ein dreiachsiger Giebelbau mit einem achtseitigen Treppenturm neu- 
erbaut (Rpr. v. 17. Juni I61I und 30. Juli, 4.Aug. und 8.Okt. 1621). Die 1433 
von Herm. Twerg gestiftete Burse wurde in diesen Bau gelegt und erhielt ihre Be- 
zeichnung Kronenburse nach dem über der Tür angebrachten Stadtwappen. Im 
J. 1681 wurde mit dem Regens Mappius eine Wiederherstellung des Baues verein- 
bart (Briefausgänge 182, f. 154b); 1686 sollte er vier Fenster mit dem Stadtwappen 
erhalten (Rpr. v. 30. Oktober 1688). Die Rechtsschule war im ıg. Jh. als Taub- 
stummenanstalt (Fuchs, Top. II, S. 297 f.), seit 1888 als Kunstgewerbemuseum 
benutzt und wurde 1902 abgebrochen, um einem Schulneubau Platz zu machen. 

Das Tor an der Straße vom J. ı611 (Rpr. Bd. 60, f. 249, vom 20. Juni I6II) 
trug die Aufschrift (vom J. 1611, nicht, wie Chron. u. Darst. 179, S. 164, von 1608): 


SENATUS POPULUSQUE AGRIPPINENSIS JOHANNI HARDENRATH X. GUILELMO 
HAICKSTEIN I. C. II. CONS. JOHI. BOLAND III. JOHI. THERLAEN LENNEP II. PETRO 
OECKHOVEN I. PROCONS. HUNC THEMIDOS ADITUM RESTAURAVIT. FRID. WISCHIO I. 
C. JURIDICI COLON. COLLEGII ISTIUS TRIUM CORONARUM RECTORE PROCURANTE. 

UTERE DEO ET PATRIAE. 


Im Gebäude fanden sich nach Fuchs (Top. II, S. 299) Wandmalereien auf 
einer Bretterwand, und zwar ‚Arabesken im älteren Stil“. Auch in der Kronen- 
burse wurde nach dem Rpr. v. 8. Juni 1605 eine Tafel aus schwarzem Marmor zum 
Gedächtnis einer Stiftung Johann Vedderhenns angebracht (Inschrift: Test. F69 
v. 2I. 4. 1590). 

Außerdem besaß die juristische Fakultät von 1477 bis 1623 das Haus Spaenheim 
auf der Burgmauer, eine Stiftung des Dr. Loppo de Zierickzee (KEUSSEN, Top. I, 
Sp. 302a). Für ihre Bibliothek sollte 1466 ein neues Gewölbe geschaffen werden 
(Rmem. II, f. 105, v. 15. Dez. 1466. — Westd. Zschr. IX, S. 360). 


C. Die medizinische Fakultät besaß Jahrhunderte hindurch kein eigenes 
Heim; für sie wurde, nachdem sie vorher die Gebäude der Artistenschule mitbenutzt 
hatte, 1721 hinter dem Kornhaus eine Anatomie errichtet (abgebrochen 1818, 
s. Kd. Köln II 4, S. 326). Nach der Inschrift (HürscH, Epigramm., S. 86. — Chron. 
u. Darst. 179, S. 148) auch zum Studium der Kunstbeflissenen bestimmt. Gegen- 
über wurde 1728 ein botanischer Garten angelegt, der bis zum Ende der reichs- 
städtischen Selbständigkeit bestand (KEussen, Die älteren botan. Gärten in K.: 
Die Heimat, Beil. z. Stadtanz. nr. 26 v. 27. 6. 1926. — Rpr. v. I. Sept. 1728). 
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D. Die Schola artium endlich, seit 1398 an der Stolkgasse (Nr. 31), wurde 
1420 bis 1427 neugebaut (KEUssEx, Top. Il, Sp. 153b. — Ders.: Jahrb. d. Köln. 
(seschichtsvereins II, S. 139. — Nationalbibliothek Paris, Lat. 5237, 280a 2|: 
1470/72 und (nach einer kurzen Pause infolge eines Streites zwischen Stadt und 
Universität) 1474 wurde das im Hof gelegene Hauptgebäude erweitert und erhöht 
(KEUSSEN, Top. II, Sp. 153b. — IRmem. 2, f. 14a und I84a. — Universität V], 
192. — Vgl.VoGıs. K.W., S. 245 ff.). — Die 1442 3 genannte rubra camera in diesem 
Hintergebäude diente für Prüfungen (Stadtarchiv, Kleine Chronik von 13528, f. 222a!.. 

Über der Pforte an der Straße befand sich eine um 1482 gebaute Kapelle (Stadt- 
archiv, Urk. 14065 v. 30. Sept. 1486: Mitteilgn., Bd. 36,37, nr. 1840. — KeUssen., 
Top., S. 103* f., II, Sp. 153b), im Erdgeschoß des Vordergebäudes eine Küche, im 
Obergeschoß die Bibliothek (KEusseEn: Jahrb. d. Gesch. v. II, S. 139 f.). Der Saal 
(im Hintergebäude) faßte 600 Zuhörer (CLASEN, Mat., Bd. 3). 

Bei der Versteigerung vom I0. Dez. 1807 heißt es: ‚‚ein Garten in der Stolkgasse, 
in dessen Mitte ein verfallenes geräumiges Gebäude von Ducksteinen, Schola 
artium genannt, geschätzt auf 1500 Franken‘‘ (Haus Nr. 3733 — Köln. Ztg.). Das Be- 
sitztum wurde dann abgebrochen. Eine Abbildung ist bisher nicht bekannt geworden. 


AUSSTATTUNG. 

Aus der Universität stammt eine Truhe, die sich jetzt im Besitz der neuen Uni- 

versität befindet (Ig26 angekauft), aus dem 17. Jh., mit den Inschriften: 

CISTA MAGNIFICI DOMINI RECTORIS. 

ARCHIVUM UNIVERSITATIS COLONIENSIS. 
Vgl. GravEn, Nachrichten für den Lehrkörper d. Univers., nr. 31, S. 2, v. 30. Jan. 
1927. — Ders., Wiederaufgefundene Stücke der Erinnerung an die alte Kölner 
Univers.: Kölner Univers.-Ztg. VIII, 1927, 15, 8. 3 f. 

Ein tüchtiges Kunstwerk im Stil der niederrheinischen Frührenaissance scheinen 
zwei Rektorstäbe gewesen zu sein, die auf mehreren Bildern im Pfarrhaus von 
S. Columba und im Gymnasialstiftungsfonds dargestellt sind. Die jetzige Universität 
besitzt eine freie Nachbildung. Die Stäbe wurden 1713 durch Goldschmied JoA. Dicä, 
1717 durch Goldschmied Heinr. Rohr instandgesetzt (Stadtarchiv, Univ. A 34). 

Die Siegelder Universität: Vgl. H. GravENn, Das große Siegel der Kölner U. 
vom J. 1392: Jahrb. des Köln. Gesch.v. NVT, 1934, S. 193. — Ders., Die Rektorats- 
u. die Fakultätssiegel ..., wie vor XVII, 1935, S. 44. — Ders., Die alte Univ. u. 
die Kunst, 1935, Führer zur Ausstellg. im Wallr.-Rich.-Mus. (mit Abb.). \gl. 
Fig. 263, 265, 267, 269 u. 280. 

Künstlerisch ausgestattete Handschriften der U.: Ebendort, S. 17. 


Fig. 265. Siegel der juristischen Fakultät. 


KOLLEGIEN. 


Dem theologischen Stu- 
dlium diente ferner eine An- ] 
zahl Kollegien, die teil- 
weise mit Absteigequartie- 
ren auswärtiger Klöster in 
Verbindung standen oder 
auf Stiftungen beruhten: 


1. Das Collegium 
Swolgianum, 1578 an der 
Marzellenstraße von Johan- 
nes Swolgen, Dechant des 
S. Andreasstifts, gegründet 
(Staatsarchiv Düsseldorf, 
Stift St. Andreas, 251, 
Akten. — G. BRAUN, Novi 
collegiı theologicı descrip- 
tio, 1578. — KEUSSEN, Die 
3 Reisen des Arnoldus 
Buchelius: Ann.h.V.N.84, 
1907, 5.78. — Festschrift 
des Marzellengymnasiums, 
S. 572); ım J. 1581 wurde 
das Gebäude dem Jesuiten- 


orden übertragen und zu dessen Konvikt gebraucht. Vgl. KEussEn, Die alte 
AUniv,, 3: 216, 


5. 
#0 BE BB 


Fig. 266. Ehemalige Rechtschule nach Odenthal, um 1840. 


2. Das Collegium hollandicum (GELENIUS, p. 615), ein Seminar für hollän- 
dische Theologen, gegen Ende des 16. Jh. gegründet, im Besitz des Hofes z. Stesse 
am Laurenzplatz und des Hauses Hoevels, Große Budengasse 8 (Rpr., Bd. 60, 
f. 7Ia u. 79a, v. 4. und II. Febr. 1611; Kapelle der h. Bonifatius und Willibrordus: 
GELENIUS, p. 615). Es verkauft 1673 seinen Kölner Besitz und wird 1683 nach 
Löwen verlegt (H. DE VocHT, Invent. des archives de l’universitd de Louvain, 1927, 
S. 387). Vgl. Kd. Köln II 4, S. 431 u. 488, u. KEUSSEnN, Die alte Univ., S. 218 f. 


3. Das 1618 gegründete Collegium Norbertinum in dem Steinfelderhof an 
der Norbertstraße (Tu. PaAs, Das Seminarium Norbertinum in C.: Analecta Prae- 
monstratensia, I u. 2, 1925, auch als Sonderdruck) mit der Kapelle zu Ehren des 
h. Norbert und Hermann Josef (GELENIUS, p. 644); vgl. im übrigen Kd. Köln II 4, 
S.553. — KEUSSEN, Die alte Univ., S. 221 f. — Reisebericht des Bollandisten 
Papebroich vom J. 1660: Bibl. roy. in Brüssel, Cat. No. 7404, Bl. 127. 


4. Das Collegium Ruremondanum im Hause zur Moelen neben der Kronen- 
burse (Rechtschule 6) mit der Hieronymuskapelle, die Turm und Glocke besaß 
(Briefbch. 187, f. ga, April 1702), und alter Bibliothek (GELENIUS, p. 624), die Stif- 
tung des Dr. Johann von Löwen vom ]J. 1439, später abgebrannt und seit 1693 Hof 
der Abtei Gladbach (Kauf: Staatsarchiv Düsseldorf, Kl. Gladbach 318, v. IQ. 9. 
1693), die das Gebäude im folgenden Jahre um ein Stockwerk erhöhte und die 
Fenster erneuerte (Rpr. v. 22. Okt. 1694), 1810 abgebrochen (Fuchs, Top. II, 
S. 303. — Köln. Ztg., Febr. 1876, Der Gladbacherhof. — BAYER, Die Franzosen 
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in Köln, S. 103. — Stadtarch., Chron. u. Darstellgn. ı82a, S. 508); unter der 
Statue des h. Hieronymus über dem Eingang eine von GELENIUS, p. 624, mit- 
geteilte Inschrift. Die Kapelle stürzte 1810 ein. Das Gebäude diente dann ın der 
Folge als Domknabenschule (Städt. Altakten XVI ı, 78—80, seit 1834, und 93.94, 
1818. — Neubau v. J. 1835). Vgl. KEussen, Die alte Univ., S. 225 u. 360 f. 


3. Das von Abt Benedikt Joh. von Widdich 1614 gegründete Seminar im Brau- 
weilerhof, Burgmauer 9, vgl. Kd. Köln II4, S.433. Vgl. KEUSSEN, a.a.O,, 
S. 225. 

DAS ERZBISCHÖFLICHE PRIESTERSEMINAR. 

RECKERS, Geschichte des Kölner Priestersem., 1929. — J. KUCKHOFF, Zur Gesch. des Priester- 

sem.: Jahrb. des Köln. Gesch.v. XII, 1930, S. 192 f. 

Ende 1615 eröffnet im früheren Jesuitenkonvikt, dann an verschiedenen Stellen 
untergebracht und zeitweise aufgehoben, bis I744/g ein Neubau nach dem Plan des 
Hofarchitekten Leveillv, Bonn, an Stelle des Genneperhofes neben der Kirche 
S. Johannis Evang. am Dom entstand (Stadtarchiv, Köln ca. Köln, nr. 398, 1738:9; 
vel. Kıskv: Mitteilgn. 34, S. 170; Einbeziehung eines Privathauses daneben, um 
1750: Plankammer 157 bis 159 [758;), ein zweigeschossiger Bau mit Mittelrisalit und 
Mansardendach, nach Verlegung des Seminars in das ehemalige Jesuitenkolleg Sitz 
des Gymanasialstiftungsfonds, 1864 abgebrochen. Abbildung auf einer Darstellung 
des Doms von S., Stich von Janscha u. Ziegler, vom J. 1798 [762], einer Zeichnung des 
Domes von Zwirner (Dombauvereinsgedenkbl. 1867) u. a.a.O. Grundriß vom 
J. 1785 mit einem Plan zu einem Erweiterungsbau (RECKERS, S. 323). — In dem 
Gebäude eine Inschrift zur Erinnerung an den Besuch des Kurfürsten Max Franz 
vom J. 1784 und die Wappentafel des Kurfürsten Jos. Clemens, die jetzt im Spani- 
schen Bau am Rathausplatz angebracht ist (vgl. Kd. Köln II 4, S. 260). 


Fig. 267. Jurisdiktionssiegel 
des Rektors der Universität. 
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Fig. 268. Gymnasium Laurentianum, Nach einem Kupferstich, um 1685, 


DIE GYMNASIEN. 


I.ITERATUR. GELENIUS, Col., p. 626 u. 630. — MiıLZz, Geschichte des Gymnasiums an Marzellen, 


Gymnasialprogramme 1886, 1888, ıgo1. — B., Das Jesuitengymnasium in K.: Rhein. Merkur 
143/4, 27. u. 30. Juni 1891. — SCHOENEN, Die Kölner Studienstiftungen, 1895. — HANSEN, nr. 
Rhein. Akten zur Geschichte des Jesuitenordens, 1896. — ]J. BRAUN, Die Kirchenbauten der 
deutschen Jesuiten, Ergänzungshefte d. Stimmen aus Maria-Laach 99/100, 1908. — H. HART- 
MANN, Joh. Conrad Schlaun, Diss. Münster 1909. — KEUSSEN, Top., S. 139*, I, Sp. 356b; 
II, Sp. Sıb, 138b, 149. — KLINKENBERG, Das Marzellengymnasium in K. 1450— 1911, Fest- 
schrift, darin besonders VOGTS, Die Bauten des Gymnasium Tricoronatum, S. 269 f. — VOGTS, 
Kölner Wohnhaus, S. 411 f. — KEUSSEN, Das alte Gymnasium Marianum des Karmeliterklosters 
in K.: Das staatliche Friedrich-Wilhelm-Gymnasium, Festschrift, 1825—1925, S. ı3f. — 
J. KUCKHOFF, Das erste Jahrhdt. des Jesuitenschauspiels am Tricoronatum: Jahrb. d. Köln. 
Gesch.v. X, 1928, S. ı f. — Ders., Joh. Rethius, 1930. — Ders., Die Gesch. des Gymnasium 
Tricoronatum, 1931 (mit Angabe der übrigen Literatur). — HEINR. HARTMANN, Johann Conrad 
Schlaun (= Beitr. z. westfäl. Kunstgesch. 5), Münster ıg910, S. 52. — TH. RENSING, Johann 
Conrad Schlaun: Westfälische Kunsthefte VI, Dortmund 1936, S. 33, Abb. 57/8. — Vgl. im 
übrigen die Literatur und Handschriftliche Quellen unter Universitätsbauten. 


PLÄNE UND ANSICHTEN. a) Gymnasium Montanum: Vor 1658. Hintergebäude (Konvikt), 


a 


oben links auf dem Porträt des Regens Joh. Titz (im Amt 1624— 1658), Verwaltungsgebäude des 
Gymnasialstiftungsfonds (Phot. Hist. Mus. A I 3/812c); danach Fig. 270. 


Anfang I9. Jh. Lageplan, Grundrisse und Beschreibungen des ehemaligen Regierungsgebäudes 
zu K., Staatsarchiv Düsseldorf, Regierung K., Abt. I, p. 4, Iı, ııa und 13. 


Um 1840. KREUTERsche SlIg. im Stadtarchiv, Bl. 15. 


b) Gymnasium Laurentianum: Um 1685. Danksagung an den Rat für die bauliche Er- 
neuerung, unten mit einer Darstellung des Gymnasiums, Kupferst., Hıst. Mus. Fig. 268. 


1687. Danksagung an den Regens Dr. Franz Caspar von Francken-Sierstorff für die bauliche 
Erneuerung, allegor. Darstellung mit einem von zwei Kollegienbauten begrenzten Hof (offenbar 
ein Phantasiebild mit geringer Anlehnung an die Gebäude der Anstalt), Kupferst. von Thevssens. 
Vgl. MERLO, K. K., Sp. 872. 

Anfang 19. Jh. Grundriß des Minoritenklosters u. der Laurentianerburse, farb. Hz., Stadt- 
archiv, Plank. 258. Fig. 271. [1245] 


c) Gymnasium Tricoronatum: 18. Jh. Grundriß des von 1600 bis zur französischen 
Zeit als Waisenhaus dienenden ehemaligen Gymnasium Tricoronatum zwischen Maximinen- und 
Johannisstraße, mit Erläuterungen, farb. Hz., Stadtarchiv, Plank. 253. Festschrift, ıgıı, 
$.270: (Abb.). Fig. 261. [1239] 

Um 1600. Lageplan der Gebäudegruppe an der Marzellenstraße mit der Aufschrift: HANC 
DELINEATIONEM IN COPIA EX LIBRO FR. P. SOC. JES. COLL. COLON. DE ANNO 15506 AD ANNUM 
1636, QUA DELINEATIONEM ANTIQUA CUM INSCRIPTIS EIUSDEM CUM LIBRO DICTO CALAMI ET 
MANUS DESUMPSI ANNO 1729 DIE 25. MARTII JOHANNES WILHELM WEBER GEOMETER COLON. 
Stadtarchiv, Univers. 599, Bl. 28. 


1702. Auf einem Vogelschaubild der Stadt im Stadtarchiv. Fig. 272. [302] 

Anfang des 18. Jh. Hof mit Marienstatue, Kupferstich von Alevander Voets, Hist. Mus. 
Danach Festschrift, VOGTS, Bauten des Gymnasium Tricoronatum, S. 276. Fig. 274. 

1729. Hinterer Teil des Neubaues mit den Mauerresten des älteren Baues, unterzeichnet: 
MR. JAKOB BURSCHEIT STADTZIMMERMANN IN CÖLLN, 1729. Stadtarchiv, Univers. 599 (Chronik 
des Gymnasiums), vor f. 28. [1209b] 
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1827. Ansicht der Kirche S. Maria Himmelfahrt von NW., im Vordergrunde das AbschluB- 


gitter des Gymnasiums. Lith. von Wünsch, herausgegeben von J. P. Wever. [1123] 
1827. Plan der Stadt mit 26 Randbildern, dabei das Gymnasium vor der Erneuerung. 
Lith. [320] 


183I. FASSADE U. GRUNDRISS, PROJEKT ZUR BAULICHEN VERVOLLSTÄNDIGUNG DES KATHO- 
LISCHEN GYMNASII IN COELN AM RHEIN, rechts: J. P. WEYER, Stadtbaumeister. Federzg. [12094 
1836. VORMALIGES JESUITEN-, JETZIGES KATHOLISCHES GYMNASIUM, von SO. mit dem alten 


Gitter, gez. von E. Gerhardt, Lith., in Stein graviert von P. Herwegen. Fig. 273. [1210] 
1836. Jesuitengymnasium von SO., wie vor (Lith. Titelbl. von F. J. v. BIANCO, Die Uni- 
versität K., 1855, 1, S. 342/3). 
1901. l.ageplan, drei Grundrisse, drei Querschnitte, Längenschnitt u. Vorderansicht, von 
Kgl. Baurat Frevse. Beim städt. Konservator. 
1927. Modell im Maßstab ı : 50, Rhein. Museum, von der Hand der Bildhauer Farber und 
Bürgers, nach Angabe von H. Vogts. 
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Fig. 269, Siegel der Theologischen Fakultät der Universität. 


A. Das Montanergymnasium. 


Gegründet von Heinrich aus Gorichem (1420, gest. 1431) in der Stolkgasse, durch 
den Regens Lambertus de Monte (gest. 1499) vergrößert und nach ıhm benannt. 
Um 1504 erwarb es zu dem alten Besitz als Stiftung des Dr. Valentin Engelhard 
.das ‚‚Steinenhaus‘‘ z. Turm Unter Sachsenhausen und andere Nebenhäuser und 
unter dem Regens Gerhard Mathisius zwei anschließende Häuser in der Enggasse 
„zu den zwei Böcken‘“ (Rpr., Bd. 9, v. 3I. Okt. 1537). Auch sein Nachfolger (Her- 
mann Fley) erweiterte die Anstalt. Johann Titz (1624—1658) baute sie von neuem 
auf und fügte aus eigenen Mitteln ein Alumnat mit Kapelle hinzu. Die Kapelle 
wurde dem h. Thomas von Aquin geweiht; schon vorher hatte Jakob von Groote 
eine Messestiftung dafür gemacht (GELENIUS, p. 652). In der französischen Zeit 
ersteigerte die weitläufigen Baulichkeiten Brammertz, Aachen, der sie an 
Advokat F. Dautzenberg, Aachen, verkaufte; dieser setzte sie mit einem Aufwand 
von 15 000 Reichstalern 1814/15 instand und vermietete sie an die preußische 
Regierung als erstes Regierungsgebäude in Köln, um sie ihr am 18. Juli 1817 für 
20 000 Reichstaler zu diesem Zwecke zu verkaufen. 

Damals bestand das nach der Versteigerungsanzeige vom I6. Dez. 1807 nach 
neuem Geschmack erbaute Vordergebäude, die Regentie genannt, aus einem drei- 
geschossigen Hauptgebäude mit der Jahreszahl 1684 und einem um ein Stockwerk 
niedrigeren und gleich langen, solider gebauten Nebengebäude, inschriftlich von 
1766, zwischen denen eine überbaute Durchfahrt lag, über der ein Balkon ange- 
bracht war. Auf die Vergrößerung bezieht sich ein Eintrag im Ratsprotokoll vom 
6. Mai 1767 sowie die Abrechnung von 1765—177I (Stadtarchiv, Univ. 585). Die 
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alte Regentie wurde dazu abgebrochen, am 16. 4. 1766 der erste Stein zum Neubau 
gelegt, der 23 047 Rtr. kostete. Der Neubau wurde ausgeführt durch Steinmetz- 
meister Nikolaus Krakamp, die Zimmermeister Meyer und Geor& Bourscheid, 
Pliestermeister Graß, Schreinermeister Vahnenstich, Clasen, Mädder und Stephan. 
Vom Hauptsitzungssaal hieß es 1816, daß er mit Tapisserien versehen war. Zu 
einem hauptsächlich die Wohnung des Regierungspräsidenten betreffenden 
Umbau legte am 21. Juni 1825 Weyer, dann Biercher ein Projekt vor; er 
und Regierungs- und Baurat Schauß traten dann aber wegen der Unzulänglichkeit 
der Konstruktionen für den Abbruch und einen Neubau ein. Ein Projekt Bierchers 
für einen Neubau auf demselben Grundstück vom 17. Januar 1826 kam nicht zur 
Ausführung; es erfolgte vielmehr ein Neubau an anderer Stelle (s. Kd. Köln II 4, 
S.350) und nach seiner Fertigstellung am 5. August 1833 der Verkauf und Abbruch. 
des alten Montanum. 

Das Hintergebäude, das Konvikt genannt, wahrscheinlich der von Johann Titz 
errichtete und auf seinem Porträt (s. oben) sichtbare viergeschossige achtachsige 
Bau mit aufwandsvollem Portal, ähnlich dem ungefähr gleichzeitigen Konvikt- 
gebäude im Hofe des Jesuitenkollegiums von 1621—31 (Kd. Köln Il ı, S. 166, 
T. XII), wurde schon von Dautzenberg niedergelegt und machte einem großen 
Garten Platz. 

Gemälde aus dem Gymnasium im Gebäude des Gymnasialstiftungsfonds (S. 394), 
drei auch im Dreikönigsgymnasium. Ein Inventar vom J. 1685 zählt an Silber- 
werk sieben Pokale mit Deckeln, darunter den des Regenten Titz, vier kleine Po- 
kale, fünf Becher, ein Lavoir aus der Erbschaft Stockmann, ein achteckiges Lavoir, 
eine Schenkkanne mit Teller, sechs Schalen, zwei Salzfässer, vier ‚Schauben‘ 
(zwei von Stockmann), ferner einen goldenen Zahnstocher und vier Goldmünzen auf. 


B, Das Laurentianergymnasium. 


Benannt nach dem Regenten Laurenz Bunynk aus Groningen (um 1440), im 
J- 1569 von der Komödıienstraße an die Nordseite des Minoritenklosters verlegt 
(Rpr. v. 25. Febr., ıı. und 16. März 1569, 26. Nov. 1572, 28. März 1586, 5. Januar 
1594. — HOEHLBAUM, Buch Weinsberg II, S. 191). Das alte Laurentianum in der 
Komödienstraße wurde 1594 als baufällig verkauft (Rpr. v. 5. Jan. d.J.). Unter 
dem Regens Paul Kuickhoven aus Ruremond erfolgten in der neuen Anstalt bau- 
liche Verbesserungen, unter Caspar Ulenberg (gest. 1617) der Neubau eines Kon- 
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Fig. 270. Gymnasium Montanum. Von einem Bildnis, vor 1658. 
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Fig. 271. Gymnasium Laurentianunı, Lageplan, um 1800. Maßstab 1:1000. 


vikts, vor 1687 unter dem Regens Franz Caspar von Francken-Sierstorff 
wieder eine durchgreifende bauliche Erneuerung, für die der Stadt und dem Regen- 
ten eine Dankadresse zugestellt wurde. 

Die Anstalt repräsentierte sich als eine Baugruppe, in deren Vorhof ein von einer 
Nische mit Heiligenfigur bekröntes Portal führte; in seinem Hintergrunde reihten 
sich ein zum Minoritenkloster gehöriger Stufengiebel und ein größeres Gebäude mit 
einem Walmdach und Glockentürmchen aneinander, während westlich davon ein 
zweites Stufengiebelhaus mit angebautem Treppenturm und daran anstoßend ein 
langgestreckter dreiachsiger Bau mit einem zur Straße gekehrten Volutengiebel 
lagen; westlich davon lag der tiefe Schulhof den an der anderen Seite wieder ein 
langgestrecktes Gebäude ähnlich dem vorigen begrenzte. Die Anstalt umfaßte 
eine von Kaufmann Jakob von Groote mit Stiftungen bedachte Kapelle des 
h. Laurentius (GELENIUS, p. 626). 

In dem J. 1766/7 erfuhr das Schulgebäude, und zwar das ‚Reuschenberger 
Fundationgebäu“ mit der steinernen Treppe, der straßenseitige Flügel vom Mino- 
ritenkloster bis an die 7. Schulklasse, eine völlige Erneuerung, auch die Subregentie, 
das ‚‚Theater‘, ein Holzschopp und das Kettenhäuschen. Beteiligt waren dieselben 
Meister, die damals am Montanum arbeiteten, Steinmetzmeister Nikolaus Krakamp 
und Zimmermeister Georg Bourscheid. Die Kosten betrugen 8558 Rtr. Bildhauer 
Geiger lieferte ein l.aurentiusbildnis, das in eine Nische zu stehen kam. J/. M. Metz 
hatte 1768 den Giebel (über dem Laurentiusbild ?) al fresco zu malen und das 

Gartenhaus zu illuminieren. 

Das Ganze, ın französischer Zeit Sitz einer Sekundärschule, wurde I8Io zu einer 
Fabrik eingerichtet und verfiel 1830 infolge eines Neubaues für Dr. med. Tils dem 
Abbruch (Fuchs, Top. II, 5. 306; dieser Neubau bei KrREUTER, Bl. 73, dar- 
gestellt), heute an seiner Stelle das Wallraf-Richartz-Museum bzw. die davor- 


gelegenen Anlagen. 
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C. Das Cucanum und 
spätere Tricoronatum. 


A 
ananann 
nnunmna 


Die Bursa Cucana, eine 
Gründung von Dr. Joh. 
Kuick auf dem Eigelstein, 
wurde 1552 unter dem Re- 
gens Jakob Leichius in 
eın städtisches Gebäude auf 
der Maximinenstraße verlegt 
(Rpr., Bd. 16, vom ıo. Febr. 
1552) und erhielt nach dem 
daran angebrachten Stadt- 
wappen die neue Bezeich- 
nung. Dort übernahmen sie 
vom 2. Februar 13557 an die 
Jesuiten (vgl. dazu Rpr. 
vom 20. und 27. Nov. 1556), 
die sofort begannen, die Bau- 
lichkeiten zu erweitern, be- 
sonders durch Kauf mehrerer 
Häuser auf der Johanniıs- 
straße, und umzubauen so- 
wie mit einem der h. Maria 
geweihten Oratorium zu ver- Fig. 272. Gymnasium Tricoronatum. 
sehen, das zunächst (wie das Nach der Stadtansicht vom Jahre 1702, 
der Artistenfakultät) über 
der Durchfahrt, dann an der Johannisstraße lag. Das ‚‚Portzhaus‘‘ an der Maxı- 
minenstraße war nach den Ratsprotokollen vom 14. Febr. und 6. Juli 1567 bau- 
fällig und wurde dann erneuert. Im J. 1599 wurden diese Bauten für 5000 Reichs- 
taler an den Rat verkauft, der darin das Waisenhaus unterbrachte, das dort bis 
1800 mit mehrfachen baulichen Veränderungen verblieb. Vgl. S. 376. 


Die Jesuiten verlegten die Anstalt 1598 in die von ihnen damals neuerworbenen 
Häuser vor den Dominikanern neben ihrem neuen Colleg und der von ihnen seit 
1582 als ihre Ordenskirche ausgebauten S. Achatiuskirche in der Marzellenstraße 
(S. 265). 

Der damalige Neubau desSchulgebäudes erforderte einen Aufwand von 3674 Rtr.; 
dabei erfahren wir von einem Saal mit der Rednerbühne, über dessen Eingang sich 
die drei Kronen befanden, von einem Glockenturm, von den Namenszügen Jesu 
über den Eingängen und I2o neuen Fensterrahmen. Der Bau war geschmückt mit 
über neunzig gemalten Fensterscheiben. 


Im Garten des Gymnasiums wurden 1629 Denkmäler zu Ehren der Wohltäter 
aufgestellt, 1633 über dem Eingang der Aula eine Empore gebaut, 1636 der Eingang 
selbst erneuert. Die Aula diente auch als Kapelle für die Kongregation zu Ehren 
der h. Maria Annunciata. Der Platz der Achatiuskirche wurde nach deren Abbruch 
zum Garten des Konvikts (vgl. S. 265). 


Um dem Raummangel abzuhelfen, wurde 1672/4 ein Neubau an der Marzellen- 
straße errichtet, dem 1684/5 noch ein Flügel längs der Gartenmauer des Domini- 
kanerklosters hinzugefügt wurde, „vom Fundament bis zum Dach und seinem 
Glockentürmchen ein herrlicher Bau‘. Das einzige bisher bekannte Bild davon 
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Fig. 273, Gymnasium Tricoronatum (Marzellengymnasium). 
Nach einem Kupferstich, um 1835. 


bietet der Stadtplan von 1702 (Fig. 272); danach erhob sich an der Straße. der 
Kirchenfassade gegenüber, cin dieserähnlich, von zwei Ecktürmen flankierter, durch 
Pfeiler geschoßweise gegliederter Giebel; die Langseite des Baues war einem seit- 
lichen Hof zugekehrt, nach dem eine giebelgekrönte Tür und rechteckige Fenster 
in einer bescheidenen Rusticaarchitektur ausgingen, und war an der Westseite 
wieder durch einen turmartigen Pavillon, den oben genannten späteren Flügel, 


gefaßt. 

In der Mitte des Hofes wurde I6g96 eine Marıensäule nach dem Entwurfe und 
unter der Leitung des Bruders Thomas Zolschreiber aufgestellt (Fig. 274); sie war 
35 Fuß hoch, der Sockel von vier Engelsfiguren umgeben und mit zehn die Jahres- 
zahl 1696 ergebenden Chronogrammen geschmückt (die von VoGTs, Festschrift, 
S. 277, mitgeteilten Fassungen beruhen auf einer ungenauen Überlieferung der 
Texte; die richtigen: Stadtarchiv, Sig. BÜLLINGEN, Chron. u. Darstellgn. 180, 
S. 197) und die Säule selbst über einem jonischen Kapitäl von einer Figur der Ma- 
donna bekrönt. Am ıı. November 1727 brannte der Westflügel dieses Gebäudes 
nieder, wobei das Dach und die Aula mit dem 1700 eingerichteten italienischen 
Theater sowie die vier oberen Klassen einstürzten. 


Der gleich in Angriff genommene Neubau (Fig. 275) erfolgte nach einem Ent- 
wurf des Bonner Hofbaumeisters Johann Konrad Schlaun. Am 28. April 1728 be- 
gann der Wiederaufbau, im November I729 konnten schon die Aula und sieben 
Klassen in Benutzung genommen werden. Der Neubau, zu dem die Stadt mehr- 
fach beisteuerte (Rpr. v. I9. April 1728 und 3. Januar 1729), wurde ausgeführt durch 
Stadtzimmermeister Jakob Burscheid, der sich besonders durch die Konstruktion 
der weitgespannten Auladecke auszeichnete, und den Steinhauermeister Adam 
Dechen. Dieser dreigeschossige Bau hinter einem nach der Straße zu gelegenen 
Vorhof war gegliedert durch Seitenrisalite und einen dreiachsigen, von Pfeilern be- 
lebten und von einem Segmentgiebel bekrönten Mittelrisalit und trug auf dem 
Walmdach ein Glockentürmchen mit geschweiftem Helm. Das Erdgeschoß enthielt 
zwischen den beiden mit ovalen OÖberlichtern in einer Werksteinumrahmung zu- 
sammengefaßten Portalen die 25x 12!, m große rechteckige Aula, die ein Spiegel- 
gewölbe bedeckte. Der südliche Risalit wurde aber zunächst nicht ausgeführt, 
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sondern an seiner Stelle 1733 bis 
1739 ein nur eingeschossiger Pavil- 
lon mit einem Mansardendach er- 
richtet. Portal Fig. 276. 

Der Vorhof erhielt 1733/37 
einen reichen Gitterabschluß 
( Fig. 273) von geschweiftem Grund- 
riß aus der Hand des Schlossers 
Heinrich Harz, der dafür 3372 
Reichstaler 27 alb. 4 heller erhielt, 
zwischen zehn schlanken Haustein- 
pfeilern von der Hand Meister 
Dechens. Die Pfeiler neben den 
drei zweiflügligen Toren trugen 
Statuen, wovon die der h. Aloysius 
und Stanislaus jetzt im Vorhof der 
gegenüberliegenden Kirche aufge- 
stellt sind; eine des h. Michael am 
Nordtor war das Werk des Bild- 
hauers Helmont (1741), die der 
h. Ursula und Catharina von der 
Hand Alexander Imhoffs (1753). 
Das neunteilige Gitter wurde 1836 
mit den Werksteinpfeilern verstei- 
gert (Köln. Ztg. v. 3. Juli 1836) 
und durch ein einfaches Stangen- 
gitter ersetzt. Eine auch in das 
Verzeichnis der Kunstdenkmäler 
der Rheinprovinz, V 3, Kreis Bonn- 
Land, S. 294, übergegangene Über- 
lieferung (Köln u. s. Bauten, “= 
S. 424) besagt, daßessich jetzt vor "E74 Snach einem Kupferstich, um 1700. 
der Redoute in Godesberg (dem ehe- 


mals Wendelstadtschen Besitztum) befindet, dessen Gitter um 1870 durch Wen- 
delstadt von einem Kölner Schlosser erworben wurde. Ein Nachweis über die Her- 
kunft dieses Gitters fehlt; nach Maßen und Formen dürfte es jedoch nicht mit dem 
aus Bıancos Universitätswerk bekannten des Tricoronatum identisch sein. Ein 
Tor des Godesberger Gitters trägt die Jahreszahl 1754, die auch nicht zu dem Gitter 
des Gymnasiums passen würde. Vielleicht stammt das Godesberger Gitter aus dem 
Hofe des Jesuitenklosters (vgl. den Gartenabschluß, Plankammer 247a, um 1815). 

Der Bau selbst, nach Auflösung des Jesuitenordens, 1773, weiter das Heim des 
Gymnasiums, in der französischen Zeit der Sekundärschule und seit Beginn der 
preußischen des katholischen Gymnasiums an Marzellen, wurde 1828/31 durch 
J. P. Weyer instandgesetzt und an der Vorderseite symmetrisch ausgebaut, wobei 
der Segmentgiebel durch eine Attika ersetzt wurde und der Dachreiter verschwand 
(Fig. 275). Eine Feuersbrunst vom 18./19. März 1845 machte eine abermalige In- 
standsetzung erforderlich, an die sich der Bau von fünf Lehrerwohnungen an den 
Dominikanern mit nüchternen Vierfensterfassaden anschloß. Leider wurde der 
stattliche und vornehme Gymnasialbau mit seinen glücklichen Verhältnissen nach 
der Übersiedlung der Anstalt in einen Neubau am Thürmchenswall 1912 niedergelegt. 
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Fig. 275. Gymnasium Tricoronatum. Vor dem Umbau vom Jahre 1828. 


AUSSTATTUNG. 


Gute Möbel aus der Rokokozeit mit reicher Schnitzerei und astronomische In- 
strumente des Gymnasiums als Leihgabe im Rheinischen Museum. Im neuen 
Gymnasium befinden sich folgende Bilder aus dem alten Gebäude (vgl. MERING- 
REISCHERT, Bischöfe u. Erzbischöfe v. Köln I, S. 468): 


1.—15. Brustbilder in gleichen, oben geschweiften Rahmen des 18. Jh., und 
zwar des h. Bruno, Gründers des Kartäuserordens, des Kardinals Johannes Grop- 
perus (mit Wappen), der Kartäuser Laurentius Surius und Landsbergius, des 
Aegidius Gelenius Episc. Aur. (aet. s. 35, 1628), des Gen.-Vikars Johannes Gelenius 
(mit Wappen) und der Jesuiten Johannes Rethius, Petrus Canisius, Jacobus Ma- 
senius, Fridericus Spee. Cornelius a Lapide, Christianus Browerus, Claudius Lacroix, 
Apollonius Kircher und Jos. Hartzheim, 102 cm breit, 200 cm hoch, einige vielleicht 
aus dem 17. Jh., die meisten aus dem 18. Jh., zum Teil nachträgliche Darstellungen 
(Kopien älterer Bilder ?). Vgl. Festschrift, 191, Abb. S. gI, 98, IO8, 113, 140. 


16.—ı8. Drei lebensgroße Standbilder vor reichen Draperien, darunter eins mit 


der Aufschrift: 
JOANNES TYTZ COLON. S. $S. THEOL. DOCTOR ECCLESIAE METROP. CANO- 
NICUS HUIUS GYMNASII INSTAURATOR REGENS XI. REXIT IN ANN. XXXV 
OBIIT ANNO I058, ID X BRIS, 


alle 122 cm breit, 300 cm hoch, lebendige Porträts von monumentaler Auffassung; 
da Tytz Regens des Montanum war, wohl aus diesem Gymnasium stammend. 


19. In ovalem Rahmen Brustbild Tillys, eines Gönners der Kölner Jesuiten, 
mit der auf die Schenkung des Erzes zu den Glocken der Jesuitenkirche nach der 
Einnahme von Magdeburg (1631) bezüglichen Aufschrift: 
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JOANNES TSERCLAES COMES DE TYLLI (!) S. C. MAJ. GENERALIS LOCUM- 
TENENS AERIS CAMPANI BASILICAE COLON.“"” SOC. JESU VICTORIOSUS 


DONATOR. 
Festschrift, ıgIı, Abb. S. 282. 


Die Bilder I—ı5 und 19 wurden 1881 vom Gymnasialstudienfonds dem Gvm- 
nasıum unter Vorbehalt des Eigentumsrechtes überwiesen. 


Die alte Schulglocke aus Bronze mit der Aufschrift (MERING-REISCHERT, 
Bischöfe u. Erzbischöfe von K. I, S. 469): 


AD sCHuoLAM VoCo (1755) 


von 35 cm Durchmesser wurde in die neue Anstalt übertragen (Lokalanz. nr. 91, 
3. April 1912), aber im Kriege I9I8 umgeschmolzen. 


Fig, 276. Gymnasium Tricoronatum, Portal (vor dem Abbruch). 
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GYMNASIALSTIF- 
TUNGSFON DS. 


Dem 1833 gegrun- 
deten Stiftungsfonds, 
der erst in dem ehe- 
maligen Priestersemi- 
nar seinen Sıtz hatte 
und I869 in ein für 
ihn nach dem Plan 
J. Raschadorffs errich- 
tetes Haus am Ge- 
reonshof übersiedelte, 
wurden außer einigen 
guten reichgeschnitz- 
ten Möbeln des _ Iı8. 
Jahrhunderts folgen- 
de aus den ehemaliı- 
gen Gymnasien stam- 
mende Bildnisse über- 
geben. 

Vgl. dazu Stadtarchiv 
U VII 231, Ablieferung 
von Bildern durch den 
letzten Regens des NMlonta- 
num, Görtz, 1819 (die 28 
dort aufgeführten Bilder 
im folgenden mit NM be- 
zeichnet). — GRAVEN, Die 
alte Kölner Univ. u. d. 
Kunst, Ausstellung im 


Wallr.- Rich.- Mus. 1935, 
S.7 u.ı7 f. (mit eingehen- 


Fig. 277. Bildnis des Johann Friedrich von der Leyen, 1617. deren Lebensangaben). — 
Im Besitz des Gymnasial-Stiftungsfonds. Phot. der Gemälde im 
Rhein. Mus. 


a) Auf Holz: 


I. 


D 


6. 


SI 
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Remigius de Porta, Canonicus in Lüttich, Pastor von Klein-S. Martin, 
Rektor der Univ. 1498, gest. 1522; 01x47 cm. (Vgl. GrRAVvEN, nr. 36. Bildnis 
auch im Pfarrhaus von S. Columba). M. 

Johannes Gropper, Dr. leg., Canonicus des Domstifts, Kardinal, gest. 1558. 
Mit Wappen, 63x48cm. GRAVEN, nr. I28/g9. Vgl. S. 266 u. 292. M. 
Heinrich Buescher, Pfarrer von Klein-S. Martin, Regens des Laurentianum 
seit 1530, Rektor der Univ. 1537, gest. 1564; 79 cm breit. Vgl. GRAVEN, nr. 5I 
(Bildnis auch im Pfarrhaus von S. Marıa ı. Kap.). 

Gerhardus Mathisius, Regens des Montanum, Rektor der Univ., gest. 13572. 
Mit Wappen, 64x49 cm. Vgl. S. 174. GRAVEN, nr. 57. M. 

Conrad Orth von Hagen, Decanus S. Georgii, Prof. der Rechte, Rektor der 
Univ., Stifter für das Montanum, gest. 1589. Mit Wappen, 48x36 cm. GRrA- 
VEN, nr. 54—56b. M. 

Johannes von Swoeclgen, Decanus S. Ändreae, Rektor der Univ., Gründer 
des Swolgianum (vgl. S. 383), gest. 1592. Mit Wappen, 61x47 cm. GRAYVEN, 
nr.62.3. M. 

Derselbe auf dem Totenbett; Umschrift auf dem Rahmen; 66x33 cm. 


% 


O. 


Io. 


Ib. 


17. 


IQ. 


20. 


tv 
86) 


3: 


24. 


Caspar von Mülheim (Stifter für das Laurentianum, Test. v. 29. 12. 1583). 
Mit Wappen, 70 cm breit. 

Heinrich von Reuschenberg, Landkomtur der Ballei Biesen des Deutsch- 
ordens; bezeichnet A.0.1599, gest. 1605 (Stifter für das Laurentianum). Mit Wap- 
pen, 96x83 cm. Vgl. S. II4, 196 u. 205. Abb. Westd. Ges. für Fam.kd. II, 4., 1919. 
Hermann Flev, Decanus S. Cuniberti, Pfarrer von S. Maria-Ablaß, Regens 
des Montanum, Rektor der Univ., gest. 16003. Mit Wappen, 61x50 cm. 
GRAVEN, nr. 65. Vgl. S. 175. M. 

Gualtherus Xilander, Regens des Montanum, gest. I610. Mit zwei Wappen, 
63x49 cm. M. 

Jacob Middendorp, Canonicus des Domstifts, Rektor der Univ., gest. I6II. 
Mit Wappen, 62x48 cın. GRAVEN, nr. 64. M. 


. Werner Cremer, Canonicus Sti. Georgii, gest. 16153. Bezeichnet: A. ©. DOM. 


MDCX. Mit Wappen, 88x68 cm. 


. Theodor Riphan, Weihbischof, Rektor der Univ., gest. 1616. Mit Wappen, 


05x49 cm. GRAVEN, nr. 07. M. 


. Johann Friedrich von der Leyen, kurkölnischer und kurtrierischer Rat 


(Stifter für das Laurentianum), gest. 1619. In Ritterrüstung; bezeichnet: 1617. 
Mit Wappen, 70 cm breit. Vgl. E. Oıprtman, Der von der Levensche Renais- 
sancealtar aus der Abteikirche Maria-Laach: Rhein. Heimatpflege 6, 1934, 
3/4, S. 279 f. Fig. 277. 

Wilhelm Manshoven, Canonicus des Domstifts, Rektor der Univ. (Stifter 
für das Laurentianum), gest. 1021; 70 cm breit. GRAVEN, nr. 69. 

Adolf v.d. Bongard, Deutschordenskomtur zu Koblenz (Stifter für das 
J.aurentianum), mit Wappen und Schwert, bezeichnet: 1625 mit Künstler- 


inschrift CN F} 25x77 cm. 


. Bärtiger Mann weltlichen Standes, ohne Bezeichnung, Ende 16.]Jh. Oben 


links Wappen (gespaltener Schild; heraldisch rechts goldener Ouerbalken, dar- 
über 4, darunter 3 + 2 Eisenhüte auf Silber, links ein roter Krebs auf silber- 
nem Grund); 96 x 70 cm. 

Bärtiger alter Herr weltlichen Standes, mit bisher nicht erklärtem Wappen 
(3 blaue Sparren auf weißem Feld), 1625, aetatis 72., mit Wahlspruch GAUDEA- 
MUS PAULATIM, 95x77 cm. 

Zachaeus ab Horrich, Dr. jur., Canonicus des Domstifts, Rektor der 
Univ. (Stifter für das Laurentianum), gest. 1633. Mit Wappen, 73 cm breit. 
GRAVEN, nr. 70. 


. Gerhard Schoman, Rektor der Univ. 1628, Canonicus S. Cuniberti, gest. 


1638; kniend, hinter ihm S. Cunibert mit dem Modell seiner Kirche, links 
Blick auf eine Stadt (seine Geburtsstadt Neuß ?), 60 cm breit. GRAVEN, nr. 83. 


. Hartgerus Henot, Canonicus S. Severini, Kaiserl. und Kurfürstl. Geh. Rat, 


gest. 1637. Von einem Engel geführt, links die himmlischen Heerscharen ; 
90x64 cm. 

Severinus Binius, Generalvikar, Regens des Laurentianum, Rektor der 
Univ., gest. 1641. Mit Wappen. GRAVEN, nr. 84. 

Johannes Gelenius, Dechant von S. Aposteln, Regens des Montanum, 
gest. 1[64I. Mit Wappen, 62x49 cm. Vgl. S. 344. M. 


b) Auf Leinwand (die ersten wahrscheinlich freie Kopien älterer Gemälde): 


25. Henricus Gorrichem, Canonicus S. Ursulae, Regens des Montanum, Rektor 


der Univ., gest. 1431; 63x49 cm. Vgl. GRAVEN, nr. 20/21. M. 
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. Laurentiusa Groningen, Gründer und Regens des Laurentianum um I440; 


99x88 cm. 


. Gerhardus de Monte, Canonicus S. Andreae, Regens des Montanum, Rektor 


der Univ., gest. 1480; 065x065 cm. Vgl. GRAVEN, nr. 26. M. 


. Lambertus de Monte, Canonicus an S. Aposteln u. S. Andreas, Regens des 


Montanum, Rektor der Univ., gest. 1499; 07x49 cm. Vgl. GRAVEN, wie vor. M. 


. Valentin Engelhardt.von Geldersheim, Canonicus des Domstifts, Regens 


des Montanum, Rektor der Univ., gest. 1520; 63x49 cm. GRAVEN, nr. 38. M. 


. Arnold Luvde, Canonicus S. Mariae ad gr., Regens des Laurentianum, Rektor 


der Univ., gest. 1540. Mit Wappen, 100 x85 cm. GRAVEN,Nnr. 39/40. Vgl. S. 22. 


. Matthias Cremer, Canonicus S. Andreae, Regens des Montanum, Rektor 


der Univ., gest. 1557; 02x50 cm. GRAVEN, nr. 49. Vgl. S. 291. M. 


. Bernhard Orth von Hagen, Propst von S. Andreas u. Kanzler, gest. 15356, 


Oheim des vorbenannten Conrad, 78x03 cm (zweifellos erst im späteren 17. Th. 
gemalt). M. 


. Jacobus Burskenius, Canonicus S. Andreae, Regens des Montanum 


1508/77: 63x50 cm. M. 


. Petrus Canisius S. ]J., Dr. theol., Rektor der Univ. Ingolstadt, Förderer des 


Tricoronatum, gest. 1597; 59xX47 cm. M. 

Andreas Gail, Kaiserlicher Rat, Kurkölnischer Kanzler, gest. 1598. Mit 
Wappen, ICOox70cm. GRAVEN, nr. 13I. Vgl. S. 35 u. Fig. 23. 

Graf Eberhard von Manderscheid-Blankenheim, Dombherr (Stifter 
für las Laurentianum), gest. 1608. Mit Wappen, 60 cm breit. 


. Caspar Ulenberg, Pastor S. Columbae, Regens des Laurentianum, Rektor 


der Univ., gest. 1617. Mit Wappen, IIbxg98cm. GRAVEN, nr. 70—74. Vgl. 
2,227: 


. Derselbe. Mit Wappen, 69 cm breit. 
. Johannes Venlo, Dr. jur. utr., Kurkölnischer Rat (Stifter für das Lauren- 


tianum), gest. I62I. Mit Wappen, 90x70 cm. 


. Christoph Wintzler, Kurkölnischer Kanzler, gest. 1632, bezeichnet 1631, 


aet.s. 6I, mit Wappen, 70 cm breit. 


. Leonardus Marius, Pfarrer von S. Laurenz, Vorsteher des Collegium hollan- 


dicum (S. 383), gest. 1652, vgl. HARTZUEIM, Bibl. Col., p. 223; I0O0X70 cm. 


. Heinrich von Francken-Sierstorff, Canonicus des Domstifts, Regens des 


Laurentianum, Rektor der Univ., gest. 1654. Mit Wappen, Ioocm breit. 
GRAVEN, nr. 85.0. 

Johannes Titz, Canonicus der Domkirche, Regens des Montanum, Rektor 
der Univ., gest. 1658. Mit Wappen, im Hintergrund oben links das Bild des 
Montanum, vgl. S. 386 u. 392; 03x49 cm. GRAVEN, nr. 88. M. 


. Hermann Stockmann, Canonicus S. Gereonis, gest. 1666; 64x5Icm. M. 
. Arnold Meshov, Canonicus an S. Aposteln, Pastor S. Petri, Rektor der Univ., 


gest. 1007; 57x33 cm. GRAVEN, nr. 89.00. 


. Wilhelm Molitor, Pastor von Klein-S. Martın, Regens des Montanum, Rektor 


der Univ. 1662, gest. 1668. Mit Wappen, 60x48 cm. GRAVEN, nr. 93/4. 


. Adrian Walenburg, Weihbischof, Regens des Laurentianum, gest. I600. 


Mit Wappen, 69 cm breit. Vgl. S. 232. 


. Derselbe, 92 cm breit. 
. Cornelius Seulen, Dechant des Stiftes in Carden (Stifter für das Lauren- 


tianum), gest. 1088; 67 x 58 cm. Ein anderes kleineres Bild Seulens kam vor 
einigen Jahren abhanden. 


Hi „. u —— — — m. 


50. Wilhelm Lovius, Canonicus des Domstifts, Regens des Montanum, Rektor 
der Univ., gest. 1685; 79 cm breit. GRAVEN, nr. 98. M. 

51. Christian Newendall, Decanus S. Andreae, Regens des Montanum, Rektor 
der Univ., gest. 1699. Mit Wappen, 66x50 cm. GRAVEN, nr. 99/100. M. 

52. Peter Verhorst, Trierischer Weihbischof, Generalvikar und Offizial, gest. 
1708. Mit Wappen, zo cm breit. 

53. Heinrich von Francken-Sierstorff, Stifter für das Laurentianum. Mit 
Wappen, 80 cm breit. 

54. Johann Paes, Kaufmann (Stifter für das Laurentianum), gest. 1725; 
77x6ocm. 

55. Peter Josef von Francken-Sierstorff, Canonicus S. Andreae, Regens 
des Laurentianum, gest. 1727. Mit Wappen, 70 cm breit. 

56. Johann Gabriel Fabry, Canonicus S. Severini, Regens des Montanum, 
gest. 1730; 61x5ıcm. M. | 

57. Paul Caspar von Zimmermann, Hofrat und Kanzler des Stifts Hildes- 
heim, heiratete I6b8g eine v. Francken-Sierstorff; I00x70o cm. 

58. Franz Caspar von Francken-Sierstorff, Weihbischof, Regens des Lau- 
rentianum, Rektor der Univ., gest. 1770. Mit Wappen, 88 cm breit. GRAVEN, 
nr. I05— 108. 

59. Heinrich Caspar von Herwegh, Dr. jur. utr., Canonicus S. Gereonis, 
Regens des Montanum I730—1756, gest. 1775. Mit Wappen, 68x54 cm. M. 

60. Ferdinand Eugen von Francken-Sierstorff, Canonicus S. Andreae u. 
Severini, Regens des Laurentianum, Rektor der Univ., gest. 1781. Mit Wappen, 
80 cm breit. GRAVEN, nr. IOQ/IIO. 

61/62. Heinrich Josef Schülter, Kurköln. Hof- u. Gerichtsrat, gest. 1816, und 
Frau Maria Elis. Petronella, geb. Schmitz, Eltern des Aegid. Jos. 
Melchior Schüller (Stifter fir ‚das Laurentianum), bezeichnet R.T. 1770. Mit 
Wappen der Frau, beide Bilder 93 x 69 cm. 

63. Geistlicher in jugendlichem Alter mit .Kapitelskreuz, dahinter ein Bücher- 
gestell mit der Buchaufschrift ‚‚cONCILIUM TRIDENT.‘“; IIIX98 cm. Vielleicht 
Heinr. Wilh. Carl Behren, Canon. 5. Andreae, Regens des Montanum, gest. 
1763. M. 

64. Ein Rektor der Univ. mit zwei Stäben, um 1770. Wahrscheinlicher als Arnold 
Christian Metternich, Regens des Laurentianum, Rektor 1785/8, gest. 1790 
(GRAVEN, nr. II2), Jakob Josef Anton Behren, Bruder des bei 63 genannten 
Regens des Montanum, Rektor: 1770, Canon. von S. Andreas u. S. Gereon, 
gest. 1814. M. Abb.: Die Univ. Köln 1919—1929, T. VII (mit irriger Be- 
zeichnung als Carrich). 

65. Johannes Math. Carrich S. J., Regens des Tricoronatum, Rektor der Univ. 
(auf dem Bilde die Inschrift: ELECTUS AO. 1788 AETATIS 75). Mit den beiden 
Rektorstäben; 80 cm breit. GRAVEN, nr. II}. 


Nicht mehr vorhanden .die Bilder der Regenten des Montanum Gottfried Wilh. Daniels, 


Dr. theol., Canon. an 5. Aposteln und 5. Maria ad gradus, gest. 1788, und Heinrich Görtz, gest. 
1824 (beide ‚M). = 


Die.Bilder, zum Teil mit größeren Inschriften, die auf Stellung und Titel der Dargestellten hin- 
weisen. Die meisten der vorstehenden Bilder stammen je nach der Tätigkeit und den Stiftungen aus 
dem Montanum oder Laurentianum. Bei den Nummern 31, 34, 35, 42 macht die geschweifte Form 
es wahrscheinlich, daß es sich um Kopien des 18. Jh. nach älteren Bildern handelt. Das von GRAVEN, 
nr. 53, genannte Bild des Sebastian Novimola, gest. 1579, nicht aus dem Studienfonds, sondern aus 
dem Pfarrhause von S. Columba. Zu den Lebensdaten der Rektoren und Professoren der Kölner 


Universität vgl. H. KEUSSEN, Die alte Kölner Univ., 1934, S. 385 f. — Ebendort S. 409 f., Rektoren- 
bilder. 
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NIEREN und Berichtigungen. 


Während der Drucklegung sınd 
2 folgende bemerkenswerte Veröffent- 
lichungen erfolgt: 


Zu S. Maria ad gradus: A. 
VERBEEK, Der Säulenhof von S. Ma- 
riengraden und die sogenannte Dom- 
säule: Jahrb. des Köln. Gesch.v. 18, 
1936, S. ı6g f. 


Zu Dominikaner-, Karme- 
liter- und Machabäerkirche, 
den Hospitälern und den Gvm- 
nasien: J. GIESEN, Köln im Spiegel 
englischer Reiseschriftsteller vom 
Mittelalter bis zur Romantik: wie 
vor; 9.210, 221,234, 228: 225 3: 231, 


_o% 


Soul, N & Bi ('y | Zu Herrenleichnam- und 

ee Weidenbachkloster: E. Horr- 
MANN, Die Anfänge der Brüder vom 
gemeinsamen Leben und die flä- 
mische Mystik: Jahrb. der Arbeits- 
gemeinschaft der Rheinischen Ge- 
schichtsvereine II, 1936, S. 106 f. 


Zu S. Maria im Pesch, 8. 

Viktor und S. Margaretha: K. 

er NA Stdtanen CORSTEN, Neue Studien zum alten 

Im Vordergrund rechts das Kloster Maria-Sion (Seyenkloster). Dom u. z. röm. Forum ın Köln: 

Ann.h. V;.N. 120; 1936, S. 13T, 

Zu Klein-S. Martın und S. Maria ad gradus: H. J. LÜcKkGEr, Agrippas 

Rheinufer, Die Ara Übiorum u.a., Gesammelte Aufsätze zur deutschen Frühgeschichte, 
Bonn 1636; 3.II4 U: IEOT 
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Zu S.60 und Unterschrift zu Fig. 4I (S. Laurenz): Das Bild Johannes des 
Täufers von Dierk Bouts befindet sich nicht mehr in Wörlitz, sondern ist vor un- 
gefähr 10 Jahren nach Amsterdam verkauft worden. 

Zu S. 247 (S. Reinold): Das Bild des h. Reinold wurde 1472 (nicht 1475) 
geweiht. 

Zu 5.249 (5. Agatha): Das Siegelbild Fig. 167 zeigt den knienden Stifter 
mit dem Wappen der Familie Birklin vom Horn, womit Franko vom Horn als 
Klosterstifter bezeugt ist. 

Zu S. 350 (Benediktkapelle): Nach Chron. 182a, 450, war in einer Mauer 
eingelassen eine anscheinend frühromanische Grabinschrift einer ALVERATA DOMUS 
HUIUS ALUMNA aus altem Marmor mit Mosaikarbeit; vgl. Kd. Köln II, ı, S. 231 f. 

Zu S. 352 (S. Servatius): Woensam (1531) stellt die Kirche deutlich als einen 
zweischiffigen Bau mit zweı Paralleldächern und zwei Apsiden dar. 

Im Text ist das Haus der Rheinischen Heimat in Köln noch als Rhei- 
nisches Museum bezeichnet. Das frühere Historische Museum der Stadt ist 
jetzt mit dem Hause der Rheinischen Heimat verschmolzen. 
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